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Munmehr thue ich den erften Schritt 
| in die gelehrte Welt, Schon vor F 
x drevfig Jahren hatte mich die Natur mit fo ſtar⸗ 8 
N ten und dauerhaften Gliedmaßen begabt, ale zu |} 
einem Seribenten erfordert werden. Dennoch ha⸗ 
be ich, welches faſt unglaublich iſt, jedesmal über 
mich ſelbſt fo viel Gewalt gehabt, dag meine Ge, 
lehrfamfeit noch niemals zum wirklichen Ausbru⸗ 
che gefommen ift, ich nehme einige Exitifche Vers 
fuche aus, welche ich im Sabre 1719 bey der da» 
maligen großen Zheurung mir und dem guten 
Geſchmacke zum Beften , doch jedesmal unter frem⸗ 
| den Namen, der Welt mittheilen mußte. Seit 
drenfig Jahren alfo babe ich nur einen Zufchauer 
| | 43 5 
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unter den Gelehrten abgegeben. Meine ganze Auf 
merffamteit war dahin gerichtet, zu fehen, mel 
1 ches die ficherften und leichteſten Mittel wären, 
fih auf einmal uͤber andre zu: fchmwingen, amd 
bis auf die ſpaͤteſte Nachwelt beruͤhmt zu werden. 
ch habe angemerkt, daß die Bemühungen der 
Gefchichtfchreiber , der Philoſophen, der Dichter, 
| und aller übrigen Gelehrten, fo beſchwerlich, fo 


Po ungewiß,, und fo gefährlich find, daß ich mich 


wohl huͤten werde, mich mit einer von Dielen 


Arten Schriften zu vermengen. Hingegen getraue 
e ich mie, durch hundert Erempel zu behaupten, 5 
N dag man durch fein Mittel in der Welt leichter 11 


zue gehörigen Autorgröße gelangen Tann, als 
durch die Beichäfftigung, die Schriften anderer 
Männer durch Noten zu vermehren, und zu ver- 
beſſern. Leute, von denen man fchmwören follte, 
daß fie die Natur zu nichts weniger, als zu Ge⸗ 
lehrten, gefchafften hätte; Leute, welche, ohne 
felbt zu denfen, die Gedanken der Alten umd 
anderer berühmten Männer erflären ; ſolche Leute 
find es, die ſich groß und furchtbar machen; 
und wodurch? Durch Noten! Noten alfo find. 


der rechte Weg, zu demienigen Zwerfe zu ge | 
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Toten ohne Dext. 7 
langen, welchen alle Gelehrte, auf verfchiedne 
Arten , aber mit ungleichem Erfolge, fuchen. 
Ich brauche nicht, zu beweifen , daß bey einem 
dergleichen Buche des Herrn Werfaffers Noten 
allemal das vornehmfte und wichtinfte find, der 
Dext felbft aber nur etwas zufälliges , wenigſtens 
von der Erbeblichkeit lange nicht if, als die an- 
gehängten Noten. Ich beziehe mich auf die Vor⸗ 
reden, fo nian vor diefen Büchern findet, und 
worinnen mein Sag allemal, nur auf verfchied- 
ne Art, behauptet if. Einem ſolchen Berfaf 
fee würde es daher gleich viel gelten, wenn der 
Zert auch gar untergienge. Nur um feine No- 
ten darf die Nachwelt nicht kommen ; diefer Ver⸗ 
luſt märe unerſetzlich. Diefe Betrachtung bat 
mich zu dem Entfchluffe gebracht, Noten zu 
ſchreiben, ohne um einen Zert beforgt zu ſeyn, 
da diefer, wie gedacht , ohnedem nur ein Neben⸗ 
umftand bey einem Buche if. Ich überlaffe die 
Belchäfftigung, einen Text zu gegenwärtigen No⸗ 
ten zu machen, andern , die weder dieienige Er- 
fahrung, noch Gefchicklichfeit , befinen, die ich 
mit gutem Gewiſſen von mir ſelbſt rühmen kann ˖ 

| 
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Es ſollte mir lieb ſeyn, wenn ich dadurch unſrer itzigen 
Jugend Gelegenheit gaͤbe, ſich in Texten zu uͤben. Es 
kann gleich viel gelten, ob ſie eine Materie von den 
itzigen politiſchen Umſtaͤnden, oder aus der Arznei⸗ 
kunſt oder aus den buͤrgerlichen Rechten dazu 
waͤhlen wollen. Eine Abhandlung von dem lee⸗ 
ren Raume ſollte ſich auch nicht unrecht dazu 
ſchicken; denn dergleichen Betrachtungen werden 
nicht fehr gelefen , amd folche Texte braucht ein 
Notenautor, wie ich bin, am liebften. Ich woll⸗ 


te winfchen , daß ‘fich bald wieder ein Komet fe- | 


ben ließe. Meine Noten follten fich gang vor- 


trefflich ansnehmen , wenn fie unter einer Ab⸗ 


handlung davon finden. Man wird zwar date 
‚innen nicht ein einziges Wort von Kometen fin⸗ 
den : Aber Defto befiev wäre es; denn natürlicher 
Weiſe haben dergleichen Noten, wie die meini- 
gen find, ohnedem mit dem Zerte meiter Fein 
Verhaͤltniß, ale das, welches ihnen der Geker 
giebt. Mit einem Worte, mit©dem Zerte mag 
‚ich gar nichts zu thun haben, den überlaffe ich 
Eleinen Geiftern. Sch bin ein Gelehrter, und 
zwar ein Gelehrter bey Jabren, darum fchreibe 
ich Noten; denn das if ein wichtiges Werk! 
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Ich erſtaune, wenn ich zuruͤcke ſehe, und eine 
unzaͤhlbare Menge Maͤnner hinter mir erblicke, 
welche ſich ſo viele Jahre lang mit ſo vieler 
Sorge , auf fo verſchiedne Art, um den Namen 
eines Gelehrten bemüht Haben , von mir aber in 
einer Zeit von zween Tagen , auf die bequemlich- 
fie Art von der Welt, und ohne meinem Der 
ftande und Nachdenfen die geringfie Gewalt an⸗ 
zuthun, eingeholt , ja wert übertroffen. find. 
Allen meinen Enfeln will ich «8 anrathen. No 
ten follen fie shachen! Und, wollen fie es fo 
boch bringen , wie ihr Großvater; fo machen fie 
Noten ohne Zert! Eine Sache, melche außer 
mir ,. wohl noch kein Zeutfcher gewagt hat. Nun 
werden es die übermürhigen Franzofen doch auch 
glauben, daf es in Zeutichland Schöpfer gebe, 
welche von fich ſelbſt etwas hervorbringen, und 
noch mehr thun koͤnnen, als nachahmen. Wie 
ſehr werde ich mich vergnügen, wenn ein ge⸗ 
Ichrter Mann und Weförderer der fchönen Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften fich beruͤhmt, und Noten über 
meine Noten machen wird! „Der große Rep- 
„tom, wir ) einmal heißen‘, bedient fich in 
25 
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„ feinen gelehrten Noten ohne Text, unter an⸗ 
„dern folgender fehr nachdenklichen Worte sc. 
Kann ein Schriftfieller zu, feine Beruhigung 
mohl mehr verlangen, als menn fich ein andrer 
Schriftſteller auf ihn beruft ? Wie prächtig wird 
e8 klingen, wenn ein gelehrter Abt des Finfti- 
| gen Jahrhunderts in der franzöfifchen Afademie 
feine Meinung durch mein Anſehen behaupten, 
und fagen wird: » Voyez le Savant Allemand, 
’„» Monfieur Enkemar de Repikof dans fes re- 
;„, marques fans Texte &c. Und mer if, mir 
wohl dafile gut, daß nicht vielleicht , fo bald 8 
gegenwärtige Abhandlung nur die Preſſe verlaf- 
fen bat, ſchon irgendwo ein berühmter Mann 
mit Schmerzen auf meinen Zod wartet, nur, 
dag er in fein biftorifches Univerfallericon, unter 
dem Buchſtahen R, dieſe Nrachricht fegen koͤn⸗ 
ne: „»Repkow, (Hinkmar von) auf 
» Budigaf , ein Nachkomme des großen Ecko 
„» von Nepkow , fchrieb Noten ohne Zert, 
„und ſtarb. Er war cin billiger Verehrer 
>, feiner eignen Schriften , und überhaupt ein 
„ſehr gelehrter Mann. Seine vortrefflichen 
„ Noten ohne Zert hat man in viele Spra- 


en um 
2 is 























I» hen, und fo gar ind Normegifche , über 
I» fent. Die. verfehiednen Auflagen davon find 
„unzaͤhlig; doch ift diejenige wegen ihres breis 
J 5. ten Randes und der artigen Keifte die be 
| » fe, welche wir dem Fleiße des gefchickten 
I.» Den Cowley Lizards in London zu 
| „ danken haben. Bon ibm flammt die beruͤhm⸗ 
I» fe Secte der Avtonotiften ab , und er ifl 
I» der. Urheber des beruffnen methodi Repkovia- 
„ nae. Mehrere Trachricht von ihm findet man 
„ in dem theatro Budigaffiano de claris Rep- 
2 „ koviis.» Gewiß, von wem die Nachwelt 
Mein folches Urtheil faͤllt, deſſen Mühe ift reich 
Nlich vergolten ; denn diefeg begreift alles dasje⸗ 
nige in ich, was der Ehrgeiz eines Gelehrten 
wuͤnſchen kann. 


Vor Entzuͤcken uͤber die dankbare Nachwelt 
vergeſſe ich beynahe meine itztlebenden Leſer, 
welche es vielleicht zufrieden ſeyn wuͤrden, 
wenn ich von mir ſelbſt etwas weniger rede⸗ 
te, Ich will zwar abbrechen, aber mich nicht 
entfchuldigen 5; denn alles , was ich bisher ge 
fagt habe, das ‚vertritt die Stelle einer Vor⸗ 


| 


— ohne Se IE ee 


| 


‘ 
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vebe zu gegenwärtigen Noten ohne Zert. Die 
Dorreden- aber fchreibt der Verfaſſer wohl nicht 
leicht um des geneigten Leſers willen, fondern 
feinetwegen. Mein Lrok ift, daß ich im Nach- 
fiehenden noch öfters Gelegenheit baben werde, 
von mir ſelbſt ausführlich , doch ohne die ges 
ringſte Partenlichkeit, zu reden. 


Hinkmar von Repkow. 
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Noten 
zur Zueignungsſchrift. 


O Muſen, helfet mir!) Ueberhaupt muß 
ich erinnern, daß. dergleichen Anrufung der Mu⸗ 
ſen bey gluͤckwuͤnſchenden Dichtern nichts weiter 
iſt, als ein bloßes Compliment. Die Muſen moͤ⸗ 
gen nun helfen oder nicht, dadurch wird ſich der 
Dichter doch nicht irre machen laſſen. Dieſe 
Formel ſagt eben ſo wenig, als diejenige, wenn 
man ſpricht: 
Erlaube, theuret Mann! 
Wenn es auch gleich der theure Mann nicht er⸗ 
lauben wollte; fo würde er dennoch, auch wi⸗ 
der ſeinen Willen, hoͤren muͤſſen, daß er die 
vollkommenſte Creatur unter allen Creaturen ſey: 
denn das Carmen iſt einmal gedruckt, und mit 
gutem Gewiſſen kann er es dem ehrlichen Dichter 
nicht zumuthen, daß er die Unkoſten umſonſt ſoll⸗ 
te aufgewandt haben. Ich misbillige darum die⸗ 
ſe Anrufung der Muſen gar nicht. Es ſind die 
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poetifchen honneurs , die wir. unfern Maͤcenaten 
machen. Eine Schildwache thut nur ihre Schul- 
digkeit, wenn fie bey der Ankunft eines vorneh⸗ 
nehmen Mannes : ins Gewehr! ruft, und auf 
dem Parnaſſe ift die größte Ehrenbezeugung die⸗ 
fe, wenn wir alle neun Mufen paradiren laſſen. 
Ach halte es um desmillen denen fehr für übel, 
welche diefe gute Ceremonie abſchaffen wollen. 
Sie bringen den armen Dichter um ein gaar 
Verſe, die ihm nicht fauer werden können, und 
die zum mwenigften nichts Schaden , wenn fie auch 
nichts helfen folten. 

Dieb ſchwere Wert, dich, Gönner 

aller Gönner) 

Es iſt allerdings vielmals fehr ſchwer, denijeni⸗ 
gen mit einiger Wahrſcheinlichkeit zu ruͤhmen, 
an den die Zuſchrift gerichtet iſt. So leicht es 
iſt, Reinbecken, als einen großen Gottesge⸗ 
lehrten, Wolfen, als einen Pbilofopben, || 
Hofmannen, als einen gefchickten Arzt, und 
Canitzen als einen Dichter vorzuſtellen: So | 
ein ſchweres Werk iſt es Bingegen, wenn ich den || - 
Aberglauben, als einen Mann, auf deſſen Bruft 
Licht und Recht glänzen , oder Starrfatern in Eulen- 


N * 
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burg, deflen der hamburgifche Patriot gedenkt, 
als einen Priefter der Gerechtigkeit, abbilden fol. 
Wie viel Mühe koſtet es nicht, wenn wir den- 
jenigen zum Apollo unfrer Seiten machen, wel⸗ 
her mir einem Gelehrten weiter feine Aehnlich⸗ 
feit bat, als die große Perücke! Wir befchwören 
das Altertum , und bannen alle Weifen Grie⸗ 
chenlands und Roms zufammen, damit fie zu 
ihrer Beichämung anhören follen , daß in unfern : 
Zonen ein Mann lebt, der Davus heißt, 
Bon Kleinigkeiten groß, von fchlechten' Dingen 
fein, 
Don albern Sachen Flug, von Stuͤmpern un- 
gemein, 
Und endlich unvermerft flets von fich ſelbſt zu 
fingen, 
Sind Kuͤnſte, die uns fpät , der Lobſucht ſtets 
gelingen. | 
Eben dieſe Lobfucht ift noch das einzige Mittel, 
welches unfern Dichtern bey ihren Zufchriften die 
größten Schwierigfeiten erleichtern hilft. Sie 
mollen Toben! Das iſt genug ! Ob aber die 
Züge in ihrer Lobfchrift dem Originale ähnlich 
find ; das ift eine Sache , die man eben fo genau 
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nicht unterſuchen, noch viel weniger aber von 





ihnen verlangen darf. Sie gleichen darinn einer 


gewiſſen Art von Malern, welche die Bildniſſe 
großer Fuͤrſten und Herren feil haben. Alle die⸗ 


ſe ſehen einander aͤhnlich, und die Bilder von 


Ludwig dem vierzehnten an, bis auf den Gene⸗ 
vol Menzel haben nur ein Geſicht. Der einzige 
Unterſchied beſteht in der Tracht und Farbe des 


Kleides, und, wenn es hoch koͤmmt, in. einem‘ 


Schnurrbarte. gem ungeachtet weis man, wen 
es vorßellen foll, und derienige muß blind ſeyn, 
der es nicht aus der Unterſchrift ſehen ſollte. 


P Machen es die meiften unſrer heutigen Scriben- 


‚ten in ihren Zufchriften wohl anders ? Sie ha⸗ 


J 
A —ü————— 
d 


ben nur eine Art zu loben, und ein jeder, den 
das Verhaͤngniß dazu erſehen hat, daß er unter 
ihre Haͤnde gerathen, und ihr Maͤcenat werden 
ſoll, den ſtellen ſie uns allemal, als den voll⸗ 
kommenſten, als den tugendhafteſten Sterblichen 
vor. Kurz, auch ihre Goͤnner und Helden ha⸗ 
ben nur ein Geficht, den Unterfchied macht wei⸗ 
ter nichts, als der Zitel des Gönners. 


Mit 


ze. 
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Mit Zittern wagt mein Kiel) Ich 
bin ein Poet, daß iſt ein poſtulatum, und ich 
will es feinem. Menſchen rathen, mir zuzumu⸗ 
then, daß ich dieſen Satz beweiſen ſoll. Wenn 
man alfo im obigen LTerte die Worte: Mit Zit⸗ 
tern wagt mein Kiel, nicht von der demuͤ⸗ 
thigen Pofitur verfichen wollte, mit welcher ei» 
nige Dichter von meiner Art ihre Gönner anzu⸗ 
reden, und ihnen die Proben ihrer unterti änig- 
ſten Ehrfuccht zu uͤberreichen pflegen; fo wuͤrde 
es allerdings ſehr natürlich ſeyn, zu fagen, daß | 
der Dichter zittere. Wir, die wir mit Göttern 
eben fo vertraut umgehen, wie mit einer Schaͤ⸗ 
ferinn, wir werden vor keinem Gterblichen zit⸗ 
teen. Ein Dichter , der vor feiner Fertigkeit zu 
reimen , von feinem Geldmangel, und von den 
Eapitalen feines Gönners ‚gewiß uͤberzengt iſt, 
iſt das unerſchrockenſte Gefchöpf unter allen Zhie- 
ren. Laͤßt ſich alfo wohl mit Grunde von ihm 
fagen, daß er zittere? ich glaube es nicht, und . 
wenn er ja zittert, fo geſchieht es doch nur dem 
Reime und dem Sylbenmaaße zu gefallen. 


Raben, Eat. III. Ch. b 
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Und wenn du, großer Held,) Diefes | 
Beywort ift fo gewöhnlich, daß ich fein Beden- 
fen trage, folches dem unbekannten Gönner bey 
zulegen , welchem gegenwaͤrtiges Werk fünftig ein- 
mal dediciret werden Könnte. Gin Autor fehmiegt 
ſich ‚gemeiniglich in feinen Zueignungsichriften 
dergeftalt vor ven Füßen feines Goͤnners, daß 
ihm derfelbe natürlicher Weiſe nicht anders, als 
aroß, vorfommen muß, und einen Helven nenne 
ich ihn um desvillen, weil ich zum voraus feße, 
daß die Zueignunggfcheift an feinen von bürger- | 
lichem Stande, fondern an jemanden meines 
gieichen gerichtet wrd. Mir ſind Ritter. Alle 
Ritter find, vermöge der Erfahrung, Helden, 
‚und große Helden werden wir, fo bald uns ein 
Autor braucht. Hierbey faͤllt mir eine Gefehichte 
ein, welche ich anführen muß. Als ich den 
Pfarrer in meinem Dorfe feinen Sohn zum Gub» 
flituten gabs; fo ward, mie man leicht glauben ° 
kann, diefer wichtige Umftand der Kirchenhiſto⸗ 
vir von mehr, als einem- Rohre, beiungen. Es 
wiirde zu weitläuftig fen, alle. die fchönen Ge- 
danken anzuführen, welche ben diefer vortreiflis 
| hen Gelegenheit verfchwendet wurden. Keiner 


Ge 
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Koten ohne TZert, 19 
aber Kat mich fo ſehr geruͤhrt, als derjenige, 


da ein Dichter den jungen Gubfiituten des groß ! 
fen Vaters großen Sohn nannte. Ich bin vers | 


fichert, daß diefer prächtige Ausdruck bey dieſer 
Gelegenheit nicht zum erftenmale angewandt if, 


und fonder Zweifel auch in folgenden Zeiten feine | 
Liebhaber finden wird. Aber eben Dadurch fuche | 


ich auch obige Worte meines Textes zu rechtfir 
tigen. Denn ſchickt er fich fur eiten Dorfpfür 
rer, und feinen Subftituten 5 fo wird man ihn 
einem Kirchenpatrene gewiß nicht ſtreitig machen 
koͤnnen. 

Mich deiner Gunſt empfohlen) 
Gunſt beißt hier, und bey andern dergleichen 
Zufchriften , in poetiſchem Verſtande, fo viel, als 
baares Geld. 

Dufeltf ein Dichter biß, der Ewig— 
keit entgegen) oder wie es im Zuſanimen⸗ 
hange des. Textes heißen wuͤrde: Du ſiehſt der 
Ewigkeit entgegen, weil du ſelbſt ein Dichter 
biſt. Man ſieht wohl, daß dieſe Zueignungsſchrift 
in Verſen abgefaßt iſt; und weil de in Verſen 
abgefaßt iſt, ſo fol gt natuͤrlicher Weiſe, daß der 

dd 


| 
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| 
Merfaffer ein Poct fenn muß: denn eben dadurch 
unterfcheidet fich ein Poet von andern Gefchöpfen, 
daf er Verſe macht. Es if alfo nichts neucs, 
menn ein Poet glaubt, er könne feinem Gönner 
nicht, angenehmer fchmeicheln, als wenn er ihn 
auch einen Dichter heißt. Es erflärt fich diefes 
aus den Negeln der Eigenlicbe , welche eine jede 
Art der Echriftfteller für ihr Handwerk hat, 
Wird ein Arzt ein Schriftfiellee, fo wird er fa- 
gen, daß fein Mäcenat , an den die Zueignungs⸗ 
i fehrift gerichtet iſt, auch ein Arzt ſey; und cin 
A fchreibender Rechtsgelehrter macht alle feine Gön- 
‚ner gu Ulpianen. Sch fenne einen Kunftrich 
| ter, welcher zu der Freygebigkeit eines ziemlich 
ı beguterten Landkramers ein fo großes Vertrauen 
| harte , dag er ihm cin Buch zueinnete , welches 
| von den fritifchen Streitigkeiten unfrer Zeit han- 
t 
| 
| 
| 
| 
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| delt. „Ich widme dir dieſe Blätter‘, ſagte der 
„Verfaſſer in feiner Zueignungsſchrift, da du fo 
„ gluͤcklich bift, felb ein Kritifus zu feyn. „ Der 
Landkramer erſchrack. Er fragte feinen Informator, 

was ein Kritifug für ein Ding fey? Und weil ibm 
diefer eine verhaßte Befchreibung davon machte : fo 

| fehlte nicht viel, daß jener 2 Verfaſſer nicht recht⸗ 


lich belangte. 
— —— 
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— —— 
Noten zur Vorrede. 


Um mit Anmerkungen) Anmerkungen 
heißen dieienigen Zeilen, welche der Buc dru⸗ 
der unter den Text ſetzt. Mit viefem haben fie 
feine Verbindung weiter, als daß fie auf eben 
der Seite fliehen, oder, wofern der Raum vieles 
nicht zulaffen will, wenigften® fich allemal auf 
diejenige Seite beziehen, wo die Worte des Dex⸗ 


tes zu finden find. Beſonders zweyerley wird’ 


dabey erfodert. Sie muͤſſen in die Augen fallen, 
und unerwartet ſeyn. Jenes gefchieht , wenn 
man faat, was andre fchon »gefagt haben, oder 
funftmäßig zu veden, wenn man die Alten und 
Neuen fein häufig anführt, und Die Gelehrten, 
melche gegen alle vier Winde wohnen, citirt. 
Das uUnerwartete hingegen befteht darinnen , 
wenn ich Sachen fage, meldhe fein Menſch in 
meinen Anmerkungen fuchen würde. Zum Exem⸗ 
yel: Sm TDexte fieht das Wort Cicero, um 
in der Anmerkung unterfuche ich die Frage: Ob 
b3 
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"hen darf:) Das iſt nur eine beſcheidne Ver⸗ 


Nebucadnezar auch wirklich Gras gefreſſen habe, 
wie ein Vieh? 

Zu dieſer Vorrede) Denn eine Vorrede 
heißt nur um deswillen eine Vorrede, weil ſie 
gleich anf das Titelblatt, oder die Zueignungs⸗ 
fhrift folgt, Der Herr Verfaſſer darf fich gar 
ein Gewiſſen machen , wenn er darinnen Sa⸗ 
chen fast, die zum Buche gar nicht gehören. 

Erläutert) Dasift ein erſchrecklicher Druck⸗ 
fehler , und fol emmeitert beißen, welches ein 
jeder ehrengünftiger Leſer in feinem Eremplare 
zu ändern beliebe, Ich wäre nicht werth, daß 
ich ein Autor hieße, wenn ich bey diefen Anmer- 
kungen die Abficht gehabt hätte, dem. eigentlichen 
Verſtand des Tertes zu erklären, oder zu erlaͤu⸗ 
tern, zu oefchweigen , daß vielmals ein Text 
feinen eigentlichen Verſtand hat, Aber das ift 
die wahre Pflicht vieler unſrer heutigen Scriben⸗ 
ten, daß ſie eine Sache weitlaͤuftig dehnen, und 
dasienige auf etlichen Bogen ſagen, was der un⸗ 
gelehrte Poͤbel in wenig Zeilen faſſen wuͤrde. 

Ich weis aber nicht, ob ich dieſer 
meiner Schrift die Emigfeit verfpre 
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ſtellung von mir; ich weis dieſes aber ganz ge⸗ 


wiß, denn ich bin ein Autor. Dieſe Formel iſt 


der fo gewöhnliche vaͤterliche sen, welchen wir 
unfern Büchern mittheilen, wenn wir fie in die 
Melt fchieken. Don dem Nachdrucke dieſes Se⸗ 
gens kann niemand befier urtheilen, als wer Ge⸗ 
legenheit gehabt hat , entweder durch die Erfah 
rung, oder auf andre Wege, fich einen binläng- 
lichen Begriff von derienigen innbruͤnſtigen Zärt- 
lichkeit zu machen, welche man die väterliche 
Liebe nemmt. Ein GSchriftftellee empfindet dieſe 


ı in dem flärkfien Grade, An unfern Kindern bale | 
f ten wir dasjenige für Schönheiten nnd Artigfei- N} 


ten, mas wir an den Kindern andrer Leute für 
Leibesgebrechen und Lafter anſehen. Ein Autor, 
melcher die Mängel andrer Schriften aufs Ichärf- 
fie beurtheilt, if dennoch oftmals von einer blen⸗ 
denden Liebe gegen feine eigne Arbeit dergeftalt 


| eingenommen, dafı er denjenigen filr einen neidi- 


fchen Klügling , für einen DVerräther des Va⸗ 

terlandes ausfchreyen wird, welcher fich unter 

ſteht, ihm und andern zu fagen, daß feine ge 

lehrte Geburt nur ein Krüpel, oder gar eine 
b 4 Be 
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Misgeburt ſey. Er wird ergrimmen, wie ein 
Bär, dem man feine zottige Brut raubt, und 
wer ihm in dieſer Mut begegnet, der iſt verlo- 
ren. Ich getraue mir noch mehr zu behaupten. 
sch glaube, daß die Liebe eines Seribenten ge- 
gen feine wigige Zucht diejenige Neigung weit 
übertrifft, welche eltern ordentlicher Weile ges 
gen ihre Kinder Haben. Ein Vater wird Dasies 
nige Kind niemals, ohne efelhaften Widerwillen, 
anfehen können, von dem er gewiß weis, daß es 
nicht fein iſt; ein Scribent aber keinesweges. 
Defters iſt dieſer bemüht, der Welt diejenigen 
Sachen , als feine leiblichen Kinder, anzupreifen, 
weiche ihr ganzes Weſen und Daſeyn dem Fleiße 
andrer Selehrten, ihm aber meiter nichts, als 
den Namen, zu danken haben. Dennoch erfennt 
er fie für die_ einigen. Derienige greift ihm 
ans Herz, welcher ihm den Zitel eines Waters 
abfprechen will, Da nun unfre Gelehrten „und 
Schriftfieller fo geneigt find, ihren Gedichten und 
Büchern die Ewigkeit zu prophezeihen; wie em» 
pfindlich , wie fchmerzhaft muß es nicht, einem fo 
liebreichen und zärtlichen Bater fallen, wenn er 
ſieht, daß er das Werk feiner Hände, welches er 
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der Nachwelt zugebacht hatte , noch ſelbſt uͤber⸗ 
leben muß! Koͤmmt diefes frühzeitige Abſterben 
von der fchwächlichen Natur, und der binfälli- 
gen Beſchaffenheit unfree Schriften ber; fo if 
allerdings noch einiger Troſt dabey. Geichieht es 
aber , daß fie durch einen gemaltfamen Tod da- 
bin geriſſen, und durch die umerbittlichen Hände 
eines grauſamen Runftrichters aufgerieben werden 3 
fo. kann ich mie in der That feine verzweifeltern 
Umftände vorftellen , als diejenigen find , in wel. 
cher fich ein fo .gebeugter, und in die tieffte 
Trauer verſetzter, Seribent befinden muß. Er 
ift deſto unglücklicher, da ihm nicht leicht jemand 
fein Beyleid begeigen , und dieſen umverhofften 
Verluſt beflagen wird. Ein Droſt, den zum 
wenigften andre Vaͤter, hey dem Tode ihrer Kinder, 
zu gewarten haben. 
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Germering, 
Noten zur Abhandlung. 


Fiss: LIBELLI:) Bey diefen More 
ten, welche ich aus dem Juvenal zur Ueber⸗ 
fchrift über gegenwärtige Abhandlung gewählt ha⸗ 
be, muß ich_vor allen Dingen verfchiedneg erin- 
nern. Die Verſe des Juvenals heißen eigent- 
lich fo: 
Quioguid agunt homines, votum, timor, 
ira, voluptas , 
Gaudia , difcurfus , noftri eft farrago li- 
belli. 
Ich habe aber mit Fleiße nur die letzten Worte 
davon behalten, weil ich befuͤrchten mußte, viele 
meiner Leſer moͤchten ein gar zu ſchlechtes Ver⸗ 
trauen zu dieſer Schrift bekommen, wenn ſie 
durch die angezogenen Verſe des Juvenals 
auf die Meinung gebracht wuͤrden, als wollte 
ih Sachen darinnen abhandeln, welche gewiſ⸗ 
ſer Urſachen wegen, nicht allemal gern geleſen 
werden. 
Indeſſen ſchicken ſich dieſe Worte, ‚ farrago li- 
belli, hieher. Ich weis fie nicht nachdrucklicher 
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zu uͤberſetzen, als durch das Wort, Mifch- 
mafch 5; und diefes zeigt meinen £efern auf ein- 
mal an, mag fie, in diefen Noten ohne Kert, 
zu fuchen haben. 
Ich bin ſo neidifch gar nicht , daß ich mich 
diefer Heberfchrift aanz allein anmaafen und am 
dern Schrifttellern vermehren wollte, fich verfel- 
ben, in gleichem Falle zu bedienen. Nichts 
wuͤnſche ich eifriger , als daß ich in dieſem Stuͤcke 
Rachfolger finden möge, welche mit der gelehrten 
Welt eben fo offenherzig ‘umgehen, als ich thue. 
An ſtatt der ausfchweifenden Zitel : „ Kurze, © 
3» doch gründliche Adhandlung von sc. Neue, 
„ und böchfinsthige Wahrheiten. Exegetiſch⸗ 
„theoretiſch⸗ praftifche Unterſuchung, ob z. 
„» Unumfößlichee Beweis, daß ıc. Verſuch ei» 
„ ner heilfamen und erbaulichen x. Abgenoͤthig⸗ 
„ te, doch mit vieler Befcheidenheit abgefaßte, 
„ und in der Wahrheit felbft gegründete, Ver⸗ 
„» theidigung wider ꝛc. Univerſal 20.» An flatt 
aller diefer Zitel wurden die meiften ihrer Ver⸗ 
faſſer mit befierm Nechte, und mit mehrerer 
Wahrheit fich dieſer Worte bedienen, Farrago 
libelli ; und die Nachwelt Hat «es bloß meiner 
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Bemuͤhung zu danken, dag nächftens ein guter 
Freund von mic fich eben diefer Worte, bey fei« 
nem Buche, bedienen wird, welches ex von dem 
eigentlichen Grunde des Natur» und Voͤlker⸗ 
rechts, und zwar methodo — abge⸗ 
faßt hat. 


Ich kann dieſe Gelegenheit nicht vorbey laſſen, 
ohne von dergleichen Ueberſchriften noch etwas 
uͤberhaupt zu gedenken. Ich finde einen großen 
Misbrauch darinnen, daß ſich die meiſten ſolcher 
Sentenzen aus alten Poeten und Philoſophen an⸗ 
maaßen, welche ſie, ohne die Wahrheit zu belei⸗ 
digen, und ihr Autorgewiſſen zu beſchweren, vor 
ihre Schriften gar nicht ſetzen ſollten. Ich will 
an deren Stelle einige andre vorſchlagen, und 
ich traue meinen Leſern fo wohl, als den zu⸗ 
füinftigen Autoren, fo viel Gefchmad und Ein- 
ficht zu, daß fie die Wahl, vor melche Bucher 
eine jede diefer Meberfchriften gehoͤre, felbft tref- 
fen werden, ohne, daß ich möthig habe, mich II 
darüber zu erflären. Diele Arbeit ift wenigſtens 
fo wichtig, und dem Waterlande eben fo vor⸗ 
theilhaft, als die Bemühung des Herrn Wol⸗ 
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damars von Zſchaſchlau, melcher * feinen 
muthwilligen Wig an einer Abhandlung von 
Buchdruckerſtoͤcken verfchwendet hat , und daben ge 
wife eigenfinnige Regeln vorfchreiben wollen, 
welche die Sruchtbarfeit unfrer Schriftfteller zu 
merflichem Schaden der gelehrten Nahrung auf 
einmal niederfchlagen würden, mern diefe nicht 
bereits viel zu großmuͤthig wären, als daß fie 
den pedantifchen Worfchriften der Vernunft Ge⸗ 
hör geben follten. Hier find meine Weberfchrif- 
ten, und finde ich, daß die Welt erfenntlich ge- 
nug ifts fo behalte ich mir ver, in einer be 
ſondern, und hoffentlich fehr meitläuftigen, Ab» 
handlung deren mehr zu liefern, 
Duceris, ut neruis alienis mobile li- 


gnum , Horat, 
- - - Nihil mea carmine curas ? 
Nil noftri miferere ? Mori me denique 

cogis ? Dirgil, 
Scilicet oblitus patriae , patrisque, 

LATINE? Horat. 


Quid faciam , praefcribe. Quiefcas. Ne 
faciam, inquis, 


*&, vorſteh. Abhandl. im II Ch. a. d. 207 ©. 





— 


Omnino verfus? Aio. Peream male, fi non 
Optimum erat, Verum nequeo dor- 
mre - - - : Horat, 
Quos go! - = - E Virgil. 
- - - - = Procumbit humi =» = Virgil. 
= = = = Korss our iger, Homer. 
Grammatiei eertant, = = = - => 
= = - rabies atmauit, = - 
- - - et vfque 
Certantes ‚ donec eantor , Vos plaudite 
dicat. Horat: 
Quae virtus, et quanta - - = = - 
Nec meus hie ſermo et - - - - Horat. 
Felices errore io - = = - - Lucau. 
Dic aliquid dignum promiſſis. Incipe: 
ni) eft, - Horat. 
“= = - Dite, Damafippe, Deaeque | 
Verum eb confilium donent tonfore - - Horat. 
Diefes würde genug ſeyn koͤnnen, zu zeigen, wie 
redlich ich es mit meinem gelehirei Vaterlaude 
meine. Sch will aber noch mehr thun , und den 
Wis aller mintern Koͤpfe in Teutſchland in Beme- || - 
gung bringen. Virgil ſagt an einem gewiſſen 
Orte: 
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| Caedicus Alcathoum - -, Sacritor Hydafpen, | 
Pırtheniumque Rapo, et präcdurum viribus 
Orfen, 
Meſſapus Eloniumque , Lycaoniumque Erica- ' 
ten , 
. s « Atronium Sallus, Saliumque Nealces. 


Amborum, et tantos mortalibus effe labores ! 


Hiermit fodre ich alles auf, mas nur einen | 
Finger regen, und fchreiben Finn! Derienige, | 
J welcher die gründlichfte Nachricht geben wird, 
vor welches Buch fich dieſe Ueberſchrift ſchicke, der 
foll ‚bey dem Verleger ſechs Dufaten zum Preife | 
erhalten! Mit Freuden fehe ich dem ämfigen Laͤr⸗ 
men entgegen, welcher, wegen dieſer anſehnli⸗ 
chen Belohnung, unter unſern Gelehrten entſte⸗ 
hen wird. Dieſes verlange ich noch, daß ſie ih⸗ | 
ve Briefe poſtfrey einfenden , und ihre Namen ! 
veritegelt beylegen , zugleich auch eine Anweiſung 
geben, am men der Preis gezahlt erden foll, | 
Als einen Fleinen Nebenumſtand muß ich nur die- 
fes noch erinnern, daß ich ſelbſt an der Auflöfung 
dieſer gelehrten Aufgabe mit arbeiten werde. So 
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viel kann ic) ingwifchen bey aller der Aufrichtig- 
feit verfichern , welche mir und allen meinen Seri⸗ 
benten meiner Art bey dergleichen Zällen fo ei- 
gen it, daß ich zur Zeit nicht weis, welche Art 
von Büchern ich zu dieſer Weberfchrift eigentlich 
vorfchlagen follte. Weil ich aber doch aus der 
Erfahrung weis, daß ich, im Vertrauen zu fa 
gen, gar öfters ganz feine und fcharfünnige Ein⸗ 
fälle habe; fo will ich nicht gut dafür ſeyn, daß 
ich diefen aufgefegten Preis nicht ſelbſt verdienen 
follte. 

Und die friedfertige Antwort je⸗ 
nes Landedelmanns iſt zu bekannt, 
als daß ich ꝛe.) Weil nicht alle meine Leſer 
Gelegenheit haben, die Worte in dem vortreffli⸗ 
chen Theatro Europaeo ſelbſt nachzuleſen; fo will 
ich folche alihier mit einrücen: „ Ich bin auf 
„meiner väterlichen Hufe geboren und erzogen. 
3»; Niemals habe ich die geringfte Neigung ge» 
» habt, mich in die Händel der Welt zu mi⸗ 
„ſchen, oder mit dem Degen in der Fauft das- 
„ jenige zu thun, was die meiftei meiner unru⸗ 
» digen Nachbain , fürs Vaterland Fechten, 

„nennen 
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„ nennen. Ich. habe allemal geglaubt, «8 fen 
„beſſer, bey gefunden Körper unbekannt, als 
» bey verfkümmelten Körper berühmt zu ſeyn. 
„» Der Lorbeer auf dem Haupte, und ein hoͤl⸗ 
» gerner Arm oder Fuß iſt für mich niemals eine 
„» 19 reigende Vorſtellung geweſen, daß ich mich 
„ hätte bewegen Taffen, meiner Mube und Ber 
» quemlichkeit zu entfagen. Das ganze Dorf weis I 
„ und mein Pfarrer wird es ſub file paftorali , 
„ und manu propria bezeugen koͤnnen, daß ich: 
„nichts weniger, als blutduürftig bin 3 ich neh⸗ 
„ me diejenige Zeit aus, da die Jagd offen if. 
„So redet unfer Junker. „, 

Kritifh und gelchrt.) Diefes ifi ein | 
Pleonaſmus. Dean denfe ia nicht., als: wären 
eg zwo ganz unterichiedne Sachen, kritiſch und 
gelehrt zu fchreiben. Keinesweges! Ein Kritikus 
von der Art, deren unfer Zert erwähnt, iſt ein 
Mann, mweldyer allemal Necht hat, und ein Gr 
lehrter, nach meinem Begriffe, darf niemals an. 
dern Mecht. geben. Jener ift mit keinem. Men- 
(hen, mit fich felb aber gar wohl. zu frieden ; 
ein Gelehrter auch. Kurz, die Kritik iſt vonder 
Gelehrfamteit fo ungertrenmlich , als die gruͤnd⸗ 

Raben. Sat. II. Ch. e 
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‚liche Wiffenfchaft, dee Rechte von einem conful- | 


— no. 


tifimo Juris utriasque Dodore, oder Verſtand 
und Zugend von einem Capitaliften. 

Die Größe deiner Gaben.) Wenn ein 
Dichter an feinem Helden die Größe feiner Ga- 
ben ruͤhmt; fo verſteht der Lefer ordentlicher 
Weiſe deffen Gemuͤthsgaben darunter. Dasieni- 
ge nennt man zwar auch Gaben, was er, fir | 

| 
| 


fein fauber eingebundnes Carmen, von feinem groß- 
muͤthigen Gönner erhält. Allein fo unbefcheiden 
ift nicht Teicht ein Dichter, daß er diefer Gaben | 
ausdrücklich gedenken follte. Es verfieht ſich wohl 5 
ff von ſelbſt, daß ex ſich und der Wahrheit fo große 
| Gewalt \nicht nmfonft anthun, und Tugenden 
| ruͤhmen wird , welche vielmals derienige, der fie 
| befisen fol, felbft nicht an fich gemerkt bat. 
| Mancher wuͤrde nicht befungen merden, wenn 
| fich der Dichter nicht auf die Größe feiner Ga⸗ 
| ben Rechnung machte. Simonides follte ei- 
| nen Wettftreit mit Mauleſeln befingen. Derieni- 
| ge, defien Maulefel den Preis davon getragen 


VL nn m S̃ß¶¶;SOSOSOSOSOSODODSDDDDD 


— 


hatten, mochte ſein Geld ſo lieb haben, als ſeine 
| Ehre, und bot um deswillen dem Dichter nur 
1 eine geringe Belohnung an. Diefes empfand Si- 
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monides übel. ch, fagte er, befinge feine 
Mauleſel! So bald man ihm aber die Belohnung 
erhöhte: So bald fang er von SRaulefeln, und 
rufte: " 
E „5 Ser : € 
Kauger —E Suyarges erray! 
| Mic) duͤnkt, wir befitigen beut zu Zage unge 
| Mäcenaten noch eben fo ! | 
Hierbey n.uß ich den kleinen Handgriff anra- || 
| then, telcher im gemeinen Leben feinen guten 
praftifchen Nutzen bat. Iſt ein Dichte: von der 
Freygebigkeit feines Goͤnners ſchon hinkänglich ver- 
fihert 5 fo wird er am beften thun, wenn er mit 
| eitter philofophifchen Großmuth alle veraänglichen, 
Reichthuͤmer unter feine Füße tritt, die Selöber 
| gierde, als das unanfländigfie Lafer eineg Ge⸗ 
lehrten verflucht , und die poetifche Mäßigfeit mit |) 
den lebhafteſten Farben abiehildert: 


Wofern es aber befannt iſt, daß unſer Gönner 
die Muſen zwar liebt, aber nicht bezahlt, ‚und 
nur poetifche Froͤhner haben will; fo wollte ich 
einem jeden, dem fein eigner Magen lieb if, 
— —— haben, daß er ſich a 
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feiner Haupabficht etwas deutlicher erklärte. Er 
ſobe den Verftand feines Goͤnners, feine Freyge⸗ 
bigkeit aber noch mehr. Er erzähle ihm die be 
truͤbte Gefchichte jenes griechifchen Fechters, an 
welchem die Götter fichtbarliche Zeichen und Wun⸗ 
der gethan, und ihn um desmillen zerfchmettert 
haben, weil er fo unverfehämt geweien, und den 
ehrlichen Simonides um zwey Drittheile fei- 
nes fauer verdienten Lohnes betriegen wollen. 
Pindar, der Schuggott aller Poeten , die ums 
Geld Toben, dat diefe Kunft auch verftanden. 
Die Stelle it befannt, daer dem Kenofrates 
unter die Augen fagt, », daß die Mode, umſonſt 
„zu fingen, fchon vorlaͤngſt abgefonmen, und | 
;, altuäterifch geworden fey. Zwar ehedem, ſpricht 
ser, maren die Mufen nicht neminnfüchtig , 
„, feine ließ fich fürs Geld Dingen, und Zer- 
„pſichore verkaufte ihre Lieder noch nicht. Nun“ 
„ mehr aber iſt es gar wohl erlaubt, dem. ge- 
„, gründeten Ausfpruche. jenes Argiers nachzule- 
„ben, welcher. zwar felbft weder Geld noch I) 
„Freunde hatte , dennoch aber fagte: Das Geld, 
„ nur dag Geld macht einen Mann! Du bift 
», ein Huger Mann; Xenokrates, du wirk- 
„ mich verftehen ! 


— 
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Feruet, immenſusque ruit profundo 
Pindarus ore 
Laurea donandus Apollinari! | 

Das Anfehen diefed großen Dichters ſchuͤtzt ung 
wider alle Vorwuͤrfe Es ift zwar allerdings, 
wie Horaz uns warnet, fehr gefährlich, dem 
Bindar nachzuahmen, aber nur in diefem Stuͤ⸗ 
de nicht. Denn, find wir nicht fo feurig, wie 
Pindars fo find wir doch wenigftens eben fo 
geldgierig! Man fage ja nicht, daß ich mich an 
fo berühmte Leute des Alterthums wohl aus an 
dern Urſachen, als wegen ihrer. Fehler, erinnern 
könnte. Es gefchieht gar nicht, diefelben zu ver- 
Heinen , fondern die großen Beyſpiele unfrer Zei- IE 
ten durch andre große Beyſpiele zu rechtfertigen, I 
und dadurch zu zeigen, wie ſehr fich bereits die 
meiften meiner Landsleute den Alter genähert ha⸗ 
ben. Es iſt überdiefes noch zu erweiſen, ob das || 
Verlangen nach einer verdienten Belohnung ein 

Fehler if. Ich glaube es nicht, und kenne gu 

meiner Berubigung , Leute genug , welche meiner 

Ran find. 
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» Dhne, eigenmügige Abfichten, ohne Vorur⸗ 
„theil, bloß zur MWeförderung des gemeinfchaft- 
„ lichen Wohls, und zur Aufnahme der fchö- 
„ nen Wiffenichaften. „) Eine jede Zunft der 
Gelehrten , und derer , welche fich zu den &e- 
Iehrten rechnen, bat, ihre gewiſſe Sormeln, unter 
welchen fie ihre wahre Abfichten zu verbergen weis. 
So viel ich Quadfalber gehoͤrt habe: Co viele 
haben auch verfichert, daß fie. nicht etwan dei 
wegen Öffentlich ausfänden , um. ihren Vortheil 
daben zu ſuchen. Nein, keinesweges! Nur preß⸗ 
haften Perfonen beyzuſpringen, und- ihren Neben⸗ 
menfchen aus Mitleid die Zähne auszubrechen ; 
diefes if die wahre Urſache, warum fie von Stadt 
zu Stadt ziehen, und. die Jahrmaͤrkte befuchen. 
Zu Beförderung der heilfamen Juſtiz, zu Ver⸗ 
theidigung der Ifnrechtleidenden , und vermöge her 
aufhabenden theuren Pflicht werden die Sporteln 
gemacht, und wenn eine gewiffe Art der Nechte- 
gelehrten , fo.der unftudierte Laye Rabuliften nennt, 
die Wittwen und Mailen um ihre -Häufer brin- 
gen will; fo geichicht ed zwar, aber wie? Alle 
mal mandatario nomine „ nobiliflimum iudicis 
officium defuper immplorando. Ja, ich kenne ei⸗ 

















Noten sent gert. 


an hochwohlehrwuͤrdigen Mann, weicher in feir | 
nem Berufe niemals unermuͤdeter iſt, als wenn 
er liquidiren fol. Allezeit aber gefchieht dieſes, 
welches ja wohl zu merfen it, Amts nd Ge 
wiffensmwegen. Dieſes könnte fchon genug 
ſeyn, obige Worte meines Dextes zu erflären, 
wenn ein Autor fagt., ex fchreibe ohne eigennuͤtzi⸗ | 
ge Adfichten, ohne Vorurtheil, bloß zur Befoͤr⸗ 
derung des gemeinfchaftlichen Wohle, und zur || 
Aufnahme der fchönen Wifienfchaften. Diele For⸗ 
mel ift allemal das Weſentliche einer Schrift, | 
; und da ich im einem freyen Land wohne, wo we⸗ 
1 der die Saͤchſiſchen Whigs, nach die ſchweizeri⸗ 
ſchen Torrys, zu filrchten find 5 fo getraue ich 
mir, ohne Scheu zu behaupten , daß bey vielen 
unfrer heutigen Scribenten die Bewequrſachen ei» 
gennuͤtzig, und voller Leidenfchaften find, Grey 
lich fanen wir diefes nicht ausdruͤcklich. Aber | 
das wäre auch wider alles Herkommen. Kir | 
verfichern vielmehr dei Leſer, daß unfre Schrif—⸗ 
ten das Zageslicht nimmermehr würden erblickt 
haben, wenn ung nicht die Erbauung des Neben- || 
chriſten, die Befferung der Gemuͤther, die Be 
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förderung des Wohls unfrer Mitbrger , die 
fchwere Amtspflicht , die ernfihafte Aufmunterung 
unfeer Dbern, das Anliegen des Buchbändlers , 
und noch hundert andre rühmliche Urſachen dazu 
bewogen hätten. An unferm eignen Ruhme ift 
uns fo wenig gelegen, daß wir verfichern , wir 
wirden ganz gleichgültig bey den Urtheilen 
des Leſers ſeyn. Ja, wir erniedrigen uns viel- 
mals fo weit, daß wir bitten, man möchte ung 
unfre Fehler zeigen, und uns auf den rechten 
Weg führen. Aber, dem mag der Himmel and 
dig ſeyn, der dieſes nur einmal verfucht! Man 
wage es nur, und fage und, daß unfer Vor⸗ 
trag unordentlich und. trocken ſey, daß unfre Wahr⸗ 
beiten fehr alte Wahrheiten mären, daß fein 
Menfch einen Nutzen aus unſern Schriften erlan⸗ 
gen koͤnnte, daß wir unſrer Amtspflicht eine-bef- 
fere Gnuͤge geleitet haben würden, wenn wir, 
gar gefchwiegen hättens man ziehe in Zweifel, 
ob unfre Obern, und nicht vielmehr wir felbkt, 
uns aufgemuntert haben : In was für eine Wut 
wird man uns Patrioten bringen ! Wie grimmig 
werden wir mit ihnen verfahren! Nicht das Va⸗ 
terland , nicht die Erbauung des‘ Mebenchriften, - 
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nicht das Wohl unſrer Mitbirger , neinz ums 
ſelbſt, unſere beleidigte Ehre werden wir verthei⸗ 
digen! . 

„AUnd ein jeder glaubt, es werde noch in tau⸗ 
„ fend jahren Scholiaften geben , welche feine ge- 
» lehrte Schrift mit Fritifchen Anmerkungen be 
3» teichern , und. über eine zweifelhafte Lesart an⸗ 
» dern Scholiaßen Verſtand und auten Namen 
„» abfprechen. „ Und ich glaube, daß mir ſelbſt 
diefes wiederfahren wird. Eine fo fchmeichelbafte 
Eigenliebe, als diejenige it, wovon unfer Zert 
% redet , ift niemanden zu gute zu halten, als mir, 
weil außer mir niemand ein fo wichtiges Werk 
gefchrieben bat, als gegenwärtige Noten ohne 
Zert find. Sch Felle mir hierbey deren ſpaͤtes 
J Schiekfal auf das Iebhaftefte vor. Ich uͤberſehe 
mit einem ehrgeizigen Blicke, eine Reihe von vie⸗ 
len Jahrhunderten, und empfinde eine färfende 
Beruhigung in mir felbft, wenn ich an unfere 
foäteften Nachkommen gedenke, wie fle mit einer 
abgöttifchen Ehrfurcht den Werkand und Wis des 
Hintmars von Repkow bemundern wer- 
den. Ja, ich gehe in diefen propbetifchen Be 
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trachtungen noch weiter. Damals hießen unſre 
alten Deutſchen uoch Barbaren, als man zu 
Rom fuͤr die Aufnahme des guten Geſchmacks in 
der Dichtkunſt und Beredtſamkeit, mit eben der 
Sorgfalt, doch vielleicht nicht mit eben der Hitze 
kaͤmpfte, mit welchen wir, die aefitteten Nach⸗ 
kommen dieſer barbarifchen Deutfchen , fo viel 
gelehrte Kriege, in unſerm eiguen Baterlande, 
auf das muthigfte unternommen, und fortgeführt 
baben. ft, wohl alfo im geringfien zu zweifeln, 
daß nach Verlaufe vieler Jahrhunderte eben diefes 
die wichtigſte Beichäfftigung folcher Völker feun } 
kann, die wir ist eben fir folche Barbaren halten, 
für welche die Römer uufre Vaͤter anſahen ? Hät- 
ten es diefe Römer wohl geglaubt, daß eine Zeit 
kommen fönnte,, in welchen die Nachkommen der 
alten Myſen Seit und Kräfte verichwenden wuͤr⸗ 
den, bie wahre Geſtalt ihrer Schuhe ausfindig 
zu machen ? Und mer leiftet denn ung die Gewähr , 
daß nicht igt ein Volk in Wildniffen und Waͤl⸗ 
dern herum irrt, deifen witzige Kinder nach tau⸗ 
fend Jahren mit ängftlicher Bemuͤhung unterfü- 
chen werben, ob die Site der alten Deutichen 
unter der Regierung Kaiſer Carls des Giebenden ||. 
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hoch aufgeſteift, ober niedrig gewefen find 2 Ich 
verehre den Fleiß desienigen großen Mannes, 
welcher fich , unferm Baterlande zum ‚Beten, fo 


te um ein V, oder, wegen eines zweifelhaften 
Manuferipts, Chriſten zu Heyden macht. Iſt es 
aber wohl unmöglich , daB auf eben berienigen 
Stelle, me- ist, indem ich dieſes fchreibe, ein 
täuberifcher Zartar unter feinem Zelte auf Mord 
und Beute denfr, fein wigiger Enkel künftig eine Ca 
theder erbauen ; fich auf derfelben , als Kunſtrich⸗ 
ter, blähen, und um ein deutfches Wort über 
feine Eritifchen Widerfacher ein graufames Blutige 
richte halten wird ? Sich getraue mir, es zu ver⸗ 
antworten, wenn ich fir mein Vaterland fo viel 
Hochachtung habe, daß ich glaube, wir werden in 
taufend Jahren den Dartarn eben dasjenige ſeyn, 
was die alten Roͤmer uns itzt ſind. Ja; ich bin fuͤr 
Freuden außer mir, wenn ich bedenke, daſ alsdann 
meine Noten ohne Cext vielleicht ein Auctor Claſ- 
ſicus für die jungen Tartarnd in Oczakow ſeyn 
werden. Und vielleicht ſteht gar einmal ein kal⸗ 
mutkiſcher Graͤv auf, welchen mein Ruhm und 


die Begierde nach abendlaͤndiſchen Alterthuͤmern 
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in mein DBaterland treibt, welcher unter bem | 
Schutte einer Stadt in Deutichland ſo viele 
Weisheit bervorzieht, als kaum in eilf Folianten 
Raum bat und welchen die glückliche Erg g 
einer verlofchnen Grabichrift, der Himmel weis, 
von welcher Schneidersfrau,, in feinem Vaterlan⸗ 
de unfterblich macht. 

Wie ich zum Exempel.) Diele Worte 
werben fehe oft in meinem Dexte vorkommen, | 
weil es der gelchrte Gebrauch erfodert, daß ein 
Schriftfieller von fich ſelbſt bey allen Gelegenbei- | 
e ten am meiften redet. Ben den übrigen Stellen $ 

werde ich die Noten weglaſſen. Hier aber kann 
ich es unmöglich über mein Herz bringen, davon 
zu fchweigen , mas die Worte, wie ih zum 
Erempel , eigentlich fagen wollen. Sich zeige 
dadurch die Größe meiner Arbeit, und die Wich⸗ 
tigfeit derinigen Bemühungen an, mit welchen 
tch mich in meinen Schuliahren befchäfftigt babe. 
Denn ein junger Dichter war, nach dem Be 
griff , eines meiner ehemaligen Lehrmeifter , nichts 
anders, als ein Ding, welches Iateinifche Ver⸗ 
fe feandiren, und eine gewiffe Anzahl Wörter von. 
verfchiedner Länge nach dem Sylbenmaaße, in 
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Ordnung fielen konnte. Diefes war auch die ein. 





zige Urfache, warum ich die alten Poeten Tas, 
‚und vielmals mit eremplarifchem Nachdrucke dazu 


angehalten wurde, Ich follte Iateinifche und grie⸗ 
chiſche Verſe machen lernen, umd ich lernte es 
auch; wenigſtens traf ich die Melodey der Alten. 
Ich Habe den Nutzen davon nach der Zeit deut- 
lich erfannt. Ich weis wohl, daß man viele 
Gefchiclichkeit haben muß, wenn man gute Ia- 
teinifche Verſe machen will; ich weis aber auch , 
daß folche Arbeiten von den meiften nicht deswe⸗ 


gen gelobt werden, weil fie gut find, fondern } 


weil fie mir römifchen Buchflaben gedruckt find. 


Die Erfahrung hat mich auch gelehrt, daß es al- || 


lemal ficherer ſey, lateiniſch, als deutfch, zu 
dichten. Der befte deutfche Poet if in den Au⸗ 
gen der Iateinifchen Welt meiter nichts , als ein 
deutfcher Michel, oder böchftens ein Teidlicher 
Versmacher. Ein jeder glaubt, er habe Geſchick 
lichfeit genug , ein Werk feiner Mutterfprache aufs 
unbarmherzigfte zu richten, Schreibt aber jemand 
ein Iateinifches Carmen ; fo ſieht man es als ei⸗ 
ne ehrwuͤrdige Nachahmung des gelehrten Alter 
thums an, und fagt, der Dichter babe uns ein 
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geiftreiches Werk geliefert. im deswillen "verabe || 
feheue ich das freche Urtheil des le Elerc, 
welcher fpricht: Viele der Neuen, welche Ia- 
teinifche und griechifche Verſe machen, wären den 
Alten fo Ähnlich, als die Affen den Menſchen. 
Sie ahmten mehr ihre gehler , als ihre guten 
Eigenſchaften, nach. 
Multa tulit, fecitque puer, füdauit et alſit. 
Dieſes ſind die eigentlichen Worte des mir er⸗ 
theilten Schulzeugniſſes, welche auf nichts an⸗ 
ders zielten, als auf den ruͤhmlichen Eifer, den 
ich bezeigte, fo oft ich mit Jamben und Zrochden 
M zu fämpfen hatte. So fauer mir oftmals meine 
Siege geworden find, fo groß Mar auch meihe 
Zufriedenheit, wenn ich eine £urse oder lange 
Sylbe uͤberwunden, und meinen Zeilen diejeni⸗ 
ge Form gegeben hatte, welche man an den Ge 
dichten des Horaz und NVirgils erblickt. 
Mas diefe beyden Dichter nur ſchoͤnes und gött- 
liches gefagt- hatten, das fand man auch von 
Wort zu Wort in meinen Werfen , und vielmals 
wuͤrde ein unpartenifcher Lefer zweifelhaft gemor: 
den ſeyn, ob er einen lateinifchen Neujahrwunſch 
von Hinkmarn von Repkow, , ober ein 
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| 

Stuͤck aus des Virgils Meneis laͤſe. Mein | 
redlichee Lehrmeiftee war darüber fo erfreut, daß 
er mich beftändig feinen Heinen Hannibal neunte, 
der die Schäge Latiens plünderte, und fein Ba- | 





terland damit bereicherte. 

Erb-Lehbn- und Gerichts. Herr.) | 
Diefes ift eine bekannte Gefchichte, welche M ul. 
fer in feinen Annalibus umftändlich erzählt. Er 
nennt ihn Martin Duaaft, und berichtet, 
daß er ein Quackſalber in Königfee geweſen fey, | 
welcher durch feine Föklichen, bewährten, und ı 
von römifch » faiferlicher Majeftät privilegieten W 





eingebildeten Kranken fich fo viel verdient, daß 
er nnweit Langenfalga ein Vorwerk an fich ge 
kauft, und fich um deswillen unter allen feinen 
Recepten Erb⸗ Lehn⸗ und Gerichts - Herr auf 
Braunsdorf, Juxaroda, Scharfenpelß, Thura , 
Koͤltſchau⸗ Knechtendorf, und Lehneroda gefchric- 
ben, ungeachtet er an allen diefen Dörfern wei⸗ 
ter feinen Anfpruch zu machen gehabt , als daß 
ihm zween oder drey Bauern daraus einige Huͤh⸗ 
ner und Käfe zu einem jährlichen Exbzinfe ent- 
richten müflen. Noch diefes muß ich, als. einen IF 
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ſehr wichtigen Umſtand, erinnern, daß Martin 
Quaaſt bereits unter Johann Georg dem an⸗ 
dern gefiorben if, ch bemerke vieles um des⸗ 
willen , damit fich meine Leſer nicht übereilen , und 
diefen ritterlichen Pedanten unter den Satlebenden 
ſuchen. 

Des Dichters Leyer klingt.) Zum 
ewigen Ruhme meiner Landsleute muß ich hier 
erinnern, daß wir dem Geſchmacke und den Vor⸗ 
ſchriften der Alten weit mehr folgen als vielleicht 
die Auslaͤnder von uns glauben. Zwar dieſes 
will ich eben nicht behaupten, daß wir uns an⸗ 
f gelegen ſeyn ließen, die natuͤrlichen Ausdrüde, | 
t die erbabnen Gedanken , die lebhaften Erfinduns 
gen , die Iehrreichen Sprüche, und andre Schön- 
heiten nachzuahmen, welche man in den alten 
Zeiten für weſentliche Stuͤcke eines göttlichen 
N Dichters anſahe. Allein, dieles wird und nie 
mand fireitig machen , daß mir noch eben fo 
wobl auf dem Rohre blafen , noch eben fo wohl 
leyern, und unfre Saiten noch eben fo wohl 
flimmen, ad Homer, Anatreon, und 
die Dichter Roms gethan haben. Alle unfre 

| Hochzeit⸗ 
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Hochzeit⸗ und Leichenverſe zeugen davon. Kein 
Poet iſt fo klein, er wird feinen Maͤcen verſi⸗ 
chern, daß er, nur ihm zu Ehren, die deutfche | 
Laute flimme. Und was iſt gemeiner, als die 
Sprache der Dichter, weiche über ihr heiſchres 
Rohr feufzen? Ja viele haben es fo weit gebracht, 
dag fie zugleich auf der Flöte blafen , zugleich vie 
Saiten rühren‘, zugleich auf der Leyer fpielen , 
und, welches faft umbegreiflich iſt, zugleich fich 
auf den Pegafus fchwingen, und den ge'chärften 

| Kiel in die Hipvofrene eintauchen koͤnnen; umd 

ı zwar dieſes alles in einer Zeit von vier Werfen. Mi 

J Heißt das nicht die Alten nachahmen, ia fo gar 

| übertreffen ? | 

Sein Argmohn.) Dieſer aieng fo weit, 
daß man niemals eines fchlechten Poeten erwäh- 
nen fonnte , ohnesihn auf die empfindlichen Ge» 
danfen zu bringen, er felbft ſey dadurch ges 
meint. 

Ind einefolhe Kritik, fo fharf 
fie auch if, wird dennodh mehr Nu- 
ben, als Schaden bringen.) De 
Einwurf iſt ungegründet, wenn man glaubt, es 
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werde diefes eine große Verwirrung umd Unord- | 
nung in dem Demofratifchen Meiche des Witzes 
erregen , und ein folcher unerbittlicher Kunſt⸗ 
sichter befchwere nur fein Gewiſſen, indem er 
fonder Zweifel manche junge und fireitbare Muſe 
fchlichtern mache , wenn er ihren Werfen, und 
befonders den Streitfchriften, eine ewige Dauer 
und das Gluͤck, der Nachwelt befannt zu wer⸗ 
den, gänzlich abfpricht. Geſetzt auch, wie ich 
denn gemiß glaube, daß alle die Streitichriften, 
welche in unfern Zagen die Hände der Geber be- 
fchäfftigt , und die Geduld der Lefer ermuͤdet ha. $ 
P ben, in wenig Jahren ihren Untergang erfahren ! 
Benimmt man ihnen dem dadurch ihren Werth 
gaͤnzlich? Ein Kalender if eines der nuͤtzlichſten 
Buͤcher von der Well. Wenn das neue jahr 
tömmt: So faufen wir ihn mit der groͤßten Ber 
gierde; das ganze Jahr tiber lefen wir darinnen, 
und wenn dar Jahr vorbey ift , fo ift auch der & 
Werth unfers Kalenders vorbey. Wuͤrde wohl et⸗ 
was laͤcherlicher ſeyn koͤnnen, als wenn man die⸗ 
ſen Beweis dazu brauchen wollte, den Nutzen 
und den Werth der Kalender zu beſtreiten? Ich 
kenne viele Buͤcher, beſonders viele praktiſche 
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und politifche Schriften, der philofophifchen , der | 
Kürze wegen , nicht zu gedenken, welche mit 
Fug nicht mehr verlangen können, als ein Ka⸗ 
lenderalter. Sie werden gedrudt, gekauft, und 
in furzer Zeit findet man fie da, wo man die 
alten Kalender findet. Geſchieht nicht diefeg al- 
les nach dem ordentlichen Laufe der Natur, und 
darf man wohl der Kritif dasienige zur Sünde 
rechnen , was natürlicher Weiſe nicht anders ges 
schehen kann? ch habe noch auf feiner Bielio⸗ 
thef eine Sammlung von Kalendern gefunden , 
und mer um deswillen der gefehrten Welt ihren $ 
verderbten Geſchmack vormerfen wollte, der wür- 
de in meinen Augen noch lächerlicher feyn, als 1 
der berühmte Scribent, welcher in der Vorſtadt 
wohnt, und mir, fo. oft er mich fieht, mit 
Seufzen erzählt, daß es mit der Poeſie ganz und 
gar aus fen , weil fich niemand fo vıcl Gemalt 
anthun Fann , feine Werke mehr zu leien: 
Bemeiniglich aber glauben wir, 
diefes gehe niht uns, fondernunr 
fern Nachbar an.) Hier wird im Zerte 
dasjenige weiter ausgeführt , was vorher nur 
d 2 
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kuͤrzlich berührt worden if. Allerdings if dic 
Beſorgniß, daß dadurch manche junge und fireit- 


bare Muſe fchüchtern gemacht werde , fo unge | 


| 


J 


gruͤndet und abgeſchmackt, als Strephons | 


Beweis von der beften Welt, Ich weis gewiß, 
viele werden die Stellen von der Vergaͤnalichkeit 
ſolcher Schriften mit der freudigſten Zuverficht 
lefen, daß ihre Werke von einer weit dauerhaf- 
teen Natur, als andre, und der gelehrten Ver⸗ 
weſung gar nicht, unterworfen find. Und viel 
leicht find fie eg dennoch. Herr Grobbens, 


—— nee 
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in die. Comoͤdie, als wenn des Moliere Gei- 
ziger gefpielt wird. Er lacht aus vollem Halſe 
über den betrognen Harpagon, dem man feinen 
Seldfaften entwendet, und zu gleicher Zeit greift 
er in den Schubfack, zu fühlen, ob er auch den 
Schlüffel zu feiner Eaffe noch wohl vermahret 
habe. Herr Grobbens if geisig, das wif- 
fen mir alle; aber daß er und feines gleichen auf 
dem Theater gemeint fen, das glaubt Herr 
Grobbens nicht. Es Fällt mir noch etwas 
; ein. Sollte eine junge und ſtreitbare Mufe , mie 
man fie nennen will, fchichtern gemacht werden ; 


jener berühmter Kaufmann , gebt niemals licher $ 
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wie viel Selbfterfenntnig und eberlegung wurde 
dazu gehgren? Zwo Sachen, melche man, ohne 
feine Nebereilung und Unwiſſenheit in der Gelehr⸗ 
ten Hiſtorie zu verrathen, bey denen gewiß nicht 
ſuchen darf, welche uns alle Meſſen mit ihrem 
Witze, und beſonders mit Streitſchriften, heim⸗ 
ſuchen. Aber der fruchtbare Herr Magiſter | 
Studer, defien Schriften in der Oſtermeſſe | 
verkauft, und noch vor der Micha Ismeffe ver- 
geffen werden, diefer unermüdete Mann ift ganz 
Heinmüthig geworden, als unlängft feinen Wer⸗ 
fen eine vernleichen traurige Nativitaͤt geſtellt 
worden iſt. Ich raͤume dieſes ein. Kann das 
meinen Satz über den Haufen werfen? Ein ein- 
ziges Erempel macht noch lange feine Möglich“ 
feit wahrfcheinlih. Wohl Hundert Heine Stu- 
ders ſehe ich alle Tage durch meine Gaſſe 
laufen , durch deren flandhafte Unverfchämtheit 
ich meinen Sag wider alle Einwuͤrfe beweiſen, 
und vertheidigen kann. 

Sa, eben dadurch gewinnen fie | 
vielmals mehr, als fie verlieren.) 
Diefe Materie ift fo unerfchöpflich , daß ich nicht 
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Umgang nehmen Tann, noch eine Note davon zu 
verfertinen. Was iſt es denn nun auch fuͤr ein 
großes Unaqluͤck für dieienigen Schriften , welche 
die Zeit noch in ihrer Tugend, und, menn id) 
fü fagen darf, in der Wiege dahin rafft? Bes 
koͤmmt die Nachwelt von ihnen nichts zu fehen ; 
fo haben fie auch den wichtigen Vortheil davon ‚ 
daß die Nachwelt von ihnen nichts erfährt , mas 
mir von ihnen wiffen, und wir wiſſen von ih 
nen dasienige, was ich bier, um ihren guten 
Namen zu fchonen,, nicht fchreiben mag. "Blei. 
ben aber von ihren Merken noch einige Fraq⸗ 
mente uͤbrig, (denn das ik fo gar unmoͤglich 
eben nicht, das in drey Alphabeten wenigſtens | 
ein vernuͤnftiger Gedanke ſeyn kann,) aut! Go | 
wird vielleicht einmal in jenen Tagen ein Sch" 








UM 


Nliaſt auffiehen , welcher über den unerferlichen 
Verluſt eines fo wichtigen und gelehrten Buchs 
ängftlicher tut, als wir nimmermehr thun wuͤr⸗ 
den, menn man die Gewaltthätigfeit ausübte , 
und uns zwaͤnge, eben dieſes Buch zu lefen, da 
es noch nicht verloren gegangen if. 

» Denn nur feit vorgeftern haben die Deutfchen 
„ angefangen, männlich und ſtark zu denken⸗ 
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„ und durch die Proben ihres reifen Witzes, den 
„ Wig der Franzoſen und Engelländer zu über 
„ treffen.) Wem dergleichen Wunderdinge von 
den Deutichen unmahrfcheinlich vorfonmen moͤch⸗ 
ten, dem muß ich durch eine Note aus feinem 
Zweifel helfen. Es ift eben igt acht und vierzig 
Stunden, daß ich mit Abfaffung gegenmwärtiger 
Noten ohne Zert befchäfftiat bin. Alles, was 
vorher in Deutſchland gefchtieben worden if, 
das koͤmmt mir, wenn ich es gegen diefe meine 
Abhandlung betrachte, fo rauh und barbarifch 


vor, daß ich über die Blindheit erfchrecten muß, # 
in welcher mein Vaterland getappt hat. Geit I} 


vorgeftern fange ich an , gu fchreiben, und ich 
muünfche meinen Deutfchen Glück dazu , daß ich 
mich entfchlofien habe, zu fchreiben. Sich bin 
nicht der erfie , welcher zu feinen Arbeiten ein 
dergleichen Vertrauen bat und glaubt, daß ohne 
ihn der deutiche Wir und Verſtand in einer ewi- 
gen Nacht würden verborgen geblieben feyn, und 
welcher den Seitpunft des auten Geſchmacks von 
demjenigen Augenblicke fefftellt , da er fich aus 
mitleidigem Erbarmen bewegen laſſen, die Feder 
’ d»4 
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einzutauchen , und fein unmiffendes Baterland zu 
lehren. Künftig alfo wird ſich die Epoche der 
deutichen Gelehrfamfeit von vorgefiern anfangen, 
und wollte jemand fo verbfendet , und gegen mei⸗ 
ne Berdienfte fo undankbar ſeyn, daß er viefe 
meine Zeitrechnung nicht gehorfam und ohne 
Murren, annähme , dem fey Srotz geboten! 
Denn fchimpfen kann ich auch. 

» Der von ihm gemachte Charafter aber foll 
„ fehr ungleich, und bin umd wieder fich ſelbſt 
» Widerfprechend feyn. ») Das tann wohl fenn, 
und dennoch halte ich es für feinen Fehler. ch 
fehe mich genöthigt , etwas weitläuftiger davon 
zu handeln , weil ich dadurch Gelegenheit befom- 
me, noch ein Blatt zu befchreiten. Man kann 
meines Erachtens einen. Runftrichter gar fuͤglich, 
als einen Dann, vorftellen, der auf die Heftig- 
feit der Kunſtrichter, und verfchiebne Schooßſuͤn⸗ 
den der Selehrten, mit der größten Heftigfeit, 
voller Eigenliebe und Eritifchen Hochmuths eifert , 
gleichwohl aber bey verfchtednen - Gelegenheiten , 
wo man es am wenigften vermuthen follte, ſehr 
verminftig.und gelaffen urtheilt. Don Qui- 
chott blieb dennoch der Held von Mancha y 
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wenn er gleich feinem Sancho Panfa die erbau- 
lichten und vernünftiaften Lehren gab. Er batte 
das Barbierbecfen auf dem Kopfe, , die verroftete 
Lanze in der Hand , und faß auf feiner Roßinan⸗ 
te s gleichwohl maren feine Interredungen fo 
tieffinnig und philofophifch , als vielmals die Un⸗ 
terredungen eines aufßerordentlichen Lehrers der 
MWeltweisheit nicht find. Nur erſt alsdann ward 


- ee ein Narr, wenn ervon Rieſen träumte,, und 


Windmuͤhlen beftürmte. Wenn ich mich recht ent⸗ 
finne; fo hab ich gelefen, daß Cervantes, eben 


durch diefen ungleichen und abwechielnden Cha- 9 
rafter fich und feinen Don Quichott berühmt ge» TI 


macht bat. Das if ja eben nicht fo gar un⸗ 
wahrfcheinlich , daß ein Menſch bey gewiſſen Faͤl⸗ 
Ien vernünftig feyn kann, welcher uns doch auf 
einer andern Seite lächerlich fcheint. Ich kenne 
einen gewifien NRechtsgelehrten , welcher das Dra- 
tel aller unrubigen Bauern, die Zuflucht aller 
zäntifchen Nachbarn, und ein Bormund aller 
Scelmen und Diebe if. Wer ihn auf der Rich» 
terfiube hört, oder feine eingebrachten Säge lieft, 


der follte gewiß glauben, es wuͤrde Wittwen und - 
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Waiſen und dem ganzen Daterlande fehr erfpried- 
lich ſeyn, wenn er in den nächften vier Wochen ge⸗ 
bangen würde. Und dennoch weis diefer Priefter 
der Gerechtigkeit, in gewiſſen Gefellfchafften , von 
der Liebe des Nächten, von den Pflichten ver 
Menſchen, von den wichtigften Wahrheiten jenes 
Lebens, fo geſetzt und fo. lehrreich zu reden, daß 
ein gemiffer Edelmann nur unlängft zweifelhaft 
mar, ob er,-mo nicht ein Duncker, doch menig- 


ſtens ein Mipionarius fen, melcher Heyden be 
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kehren wollte. Wenn Doctor Purgan vor dem 

Krankenbette ſteht, und mit einer raͤthſelhaften 
Miene an den Puls fuͤhlt; ſo ſind ſeine Geſpraͤ⸗ 
che ſo kunſtmaͤßig und griechiſch, daß man darauf 
ſchwoͤren ſollte, er habe das Fieber ſelbſt. Und 


eben dieſer Herr Doctor Purgan kann bey jener 


Kaufmannsfrau, deren Leibarzt er iſt, ſo deut⸗ 
lich und vernehmlich reden; als kein Schaͤfer bey 
ſeiner Phyllis. Wuͤrde es nicht verwaͤgen ſeyn, 
wenn ich diejenigen nicht fuͤr Philoſophen hal⸗ 
ten wollte, welche eigennuͤtzig, rachſuͤchtig, wol⸗ 
luͤſtig, hochmuͤthig, mit einem Worte, welche 
auf der Catheder große Weltweifen, und in ih⸗ 
rem Haufe die kleinſten Geifter find? Jener ehr. 


{ 
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wuͤrdige Heuchler , mit gefaltnen Händen, wel⸗ 


cher ung möchentlich « » +. So weit gebt die 
Note; das uͤbrige erflärt unfer Text. 

Und deſſen ungegrüundete Mei. 
nung.) sch würde hierbey Gelegenheit haben, 
ber feine einfältigen Vorurtheile giemlich zu ſpot⸗ 
ten , und er verdient es wohl! Weil er aber mei- 
ner legten Vorrede ſehr rühmlich gedacht, ja fo 
gar nur unlängft in feine Werke ein poetifches 
Sendfchreiben an mich eingeruͤckt bat ; fo verfichre 
ich meine Leſer, daß ich noch niemanden gefun⸗ 
den babe, welcher in Beförderung des guten Ge- 
ſchmacks und der fchönen Wiſſenſchaften in Deutſch⸗ 
land fo unermüdet und glücklich geweſen, als 
chen diefer berühmte Mann. 

Beydenenman um Feffeln lebt.) 
Diefe fchöne Stelle recht zu verfichen, muß man 
wiſſen, daß unfte Dichter niemals verliebter find, 
als wenn fie in Ketten und Banden liegen. Es 
gehört diefes zu denen Moden in der Poefie , von 
welchen ich , in einer abfonderlichen Schrift , um⸗ 
ftänvlich handeln werde. Man follte glauben , 
Ein Liebhaber der auf allen vieren kriecht, wuͤr⸗ 
de wenig Eindruck machen; aber bey den poeti’ 


3 die 
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fchen Schönen ift e8 ganz anders Ein reimen- | 
der Liebhaber ohne Feſſel if etwas umer- | 
börtes , denn alle ihre Gebieterinnen find Koͤ 
niginnen , und zwar recht graufame Koͤniginnen; 
aber welches recht: wohl zu merken ift, auch nur 
in poetifchem Verſtande. Denn wir lefen in der 
arfadifchen Ehronife, daß dergleichen gefeflelte 
Liebhaber beherst genug geweſen find, in einer 
Woche wohl drey folche Königinnen vom Throne 
zu ſtoſſen, und bey dr vierten um Feſſeln zu 

| flehen. 

J Nach Gründen) Denn eben itzt fr die 9 

g merfwürdige Seit, da man ar ohne zureichen- 

| den Grund thut. 

Das Gedicht aberauf feine Ehe 

frau.) Man findet darinnen alles dasjenige 

1 görtliche und verbindliche, was die Sprache eis 

ner vernünftigen Liebe erfobert. And denen, 
welche die große Welt kennen, bat es um de 
willen ſehr wahricheinlich vorfommen wollen, 
daß diefes Gedicht unter die Ichrreichen Fabeln, 
oder poetifchen Erzählungen, gehöre. Es ſey 
nirgends erhoͤrt, forechen fie, daß ein paar Ehe 
leute: einander, bey lebendigem Leibe, fo viele 
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Schmeicheleyen in Verſen vorfagen könnten, Es 
fey gar nicht mehr gebräuchlich , daß ein vereh⸗ 
lichted Dichter , bey dem Leben feiner Grau, ihr 
zu Ehren, nur die Helfte von dem Weihrauche 
verfchwende, welchen er fonft mit vollen Händen 
auf fremden Altären geopfert, Gemeiniglich kaͤ⸗ 
men fie nicht eher ins poetifche Feuer, big bie 
Wohlſeligverſtorbene auf der Bahre Tiege, und 
die häufigen Proben der Witimertbränen Tießen 
uns noch vielmals ungewiß , ob der Schmerslich- 
gebeugte unter feinem Flore vor Freuden, oder 
vor Schmerzen geweint babe. Allein mir fchei- 
nen diefe Urtheile und angeführten Gründe fehr 
ſeichte. Sch könnte unterfchiedne gefammelte Pro⸗ 
ben von dergleichen Gedichten bier einruͤcken, 
aus denen man gleich in. der erfien Zeile ficht,, 
daß der betruͤbte Wittwer feiner nicht mächtig 
geweſen iſt. Ich will mich aber Fieber auf das 
gültige Zeugniß des ſo glaubwuͤrdigen Berten- 
mey ers besichen,, welcher ung von einem . ge 
wiſſen weit entlegenen Volke erzählt, ,, daß ihre 
» Ehen die gluͤckſeligſten und vergnuͤgteſten Ehen 
» wären, und daß ein jeder alaube, die bee 
» Stau. zu: haben. Die Weiber unter diefem 
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3 fremden Volke wären gefällig, treu, und ver⸗ 
„'ehrten die Männer , als ihre Herren. Man 
» fände unter ihnen Weiber, welche in der zwar 
„ etwas rauhen Sprache ihres Landes die Red⸗ 
‘> lichkeit ihrer Männer befängen, und Männer, 
5; welche die Zärtlichkeit ihrer Weiber mit glei. 
5; chen Liedern veryälten. ss Dieſes find des vor: 
trefflichen Berken me y ers eigne Worte, und 
mer ſolches für ein Maͤhrchen aus America hal 
ten wollte, derwürde fih an Berkenmeyern 
und an unferm Krauenzimmer fehr verfündigen. 
Sch weis es, dag eine hämifche Lobſchrift aufdie % 
böfen Männer a) und eine boshafte Zrauerrede 
eines Wittwers b ) giebt, Das wirft aber mei- 
nen Sat noch gar nicht um, Wir miffenes gar 
wohl, daß die erfte ein erbittertes Srauenzimmer 
gemacht hat, an welcher es gar nicht Liegt , daß 
fie, als Jungfer, alt und Lebens fatt ihren Geift 
aufgeben muß 3 und vom dem Verfaſſer der Lrau- 
errede iſt es in ganz Leipzig bekannt, daß er auf 
diefen verzweifelten Entfchluß , feine Rede zu ma⸗ 
chen, nicht eher gefallen, als da man ihm, we⸗ 


a) im Ih. diefer Sammlung, 0.0.1863 ©. 
b) im 1. diefer Sammlung , a. d. 173 ©, 
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gen feiner befondern Verdienſte, den fiebenden 
Korb zugefchickt hatte, Wahrhaftig, ein edles 
paar von Lobrednern, welche mit ihren Zungen» 
fünden mohl verdient hätten, durch Urtheil nnd 
Recht an einander verheirathet zu werden! 

Welche Zigeuner und elende Poe- 
ten) dieſen verwägnen Ausdruck fucht er-alfo 
zu rechtfertigen: 

Sch folk miich verantworten, wie ich es habe 
wagen können, die elenden Poeten mit den Zi⸗ 
geunern zu vergleichen. Ich will es thun, mein 
Herr, ungeachtet ich geglaubt hätte, daß ein 
flüchtiger Einfal, den man zumeilen in Gefell- 
{haft vertrauter Freunde vorbringt , dergleichen 
Schusfchrift nicht nöthig hätte. 

Meine Meinung ift gar nicht dieſe geweſen, als 
wäre zwifchen Zigeunern und elenden Dichtern 
eine duechgängige Aehnlichkeit. Wenn es aber | 
auch meine Meinung waͤre; fo wollte ich mir 

doch getrauen, fie zu vertheidigen. Ein Zigeu⸗ | 
ner würde vielleicht eine gang andre Lebensart 
erwählen, wenn er zu etwas befferm gefchickt 
wäre 5 undein träumender Seribent müßte fo gar 
den Ueberreſt desienigen Verftandes verloren ba- 


— 
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ben, die ihm die erbarmende Natur ‚- wiewohl 


mit fargen Händen, zjugeworfen bat, wenn er 


fo klaͤgliche Echriften werfertigte, wofern er an- 
| ders im Stande wäre, etwas flügers vorzuneh- 
ı men. Die Verwunrerung , die fich ein Zigeuner 
bey dem Poͤbel durch fein Wahrfagen zuwege 
bringt, if der Verwunderung ſehr gleich, die 
ein Reimer durch feinen beräubenden Wig bey 
dem lefenden Poͤbel erhält. Unter den Iefenden 
Möbel aber rechne ich Lente von allerley Stande: 
und wollte man mich gerichtlich anhalten, viefe 
Art von Pöbel genauer zu befiimmen ; fo könnte 


| es freylich gefchehen, daß man Dränner in Ma 
giſter⸗ und Doctorhüten, Männer mit Sternen 


auf der Bruſt, Männer in ehrwuͤrdiger Kleidung, 
darunter anträfe. Was die Räuberenen der Zi⸗ 
geuner anbelangt; fo haben fich meine Poeten gar 
nicht zu fchämen, wenn man’ auch darinnen 
viel Ähnliches zwifchen ihnen und den Zigeunern 
zu finden glaubt. Sie plündern ebenfalls nur 
aus Hungersnoth; und aus Hunaersnoth zu rau. 
ben, iſt, wie befannt, den birgerlichen Rechten 
nach ‚ fein Diebflahl. Sie rauben alfo nur Berufs 
wegen ! Ich 


—— 
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Ich weis nicht, warum ich mich fo gern elen⸗ 
der Schriftſteller annehme. Vielleicht geichieht 
| es bloß aus einer allgemeinen Menſchenliebe; viel⸗ 
leicht aber koͤmmt es auch von einigen Vorurthei⸗ 
len ber, die ich noch von meiner erfien Tugend 
behalten habe, und welche machen, daß ich der⸗ 
gleichen Scribenten nicht anfehen kann, ohne mite 
feidig gerührt zu werden. Schreib, mein Sohn! 
» Schreib, und fchäme dich nicht! Schreib un« 

| » ermübdet > denn dig Natur hat dir gefunde Finger 
| 5» gegeben! „Dieſes war der Iegte Segen, den 
ir mein Vater, tröfte ihn Gott, er war auch 
Ei ein Scribent ! noch auf feinem Zobtbette erthei⸗ 
Iete. Er verließ mir ein fchlechtes Vermögen , es 
„iſt wahr; aber diefe Wermahnung hat mich fo 
aufgemuntert, daß ich niemals hungrig zu Bette 
gegangen bin , fo lange ich derielben gefolst ha- 
be. Sich fchrieb aus allen Leibesträften, und es 
gedeihte mir ganz wohl, Seit der Zeit hat fich 
freplich viel geändert. Ich habe dieſes Autor⸗ 

| handwerk niedergelegt. Ich fand Urſachen, wel⸗ 
che mir riethen, mich von dergleichen Scribenten 


Ba "7 


abzuziehen ; zugleich aber fand ich auch ganz un. 
| Raben, Sat. IL. Ch. e 
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uͤberſteigliche Hinderniſſe, ein guter Seribent zu 
werden s.um deswillen ſchreibe ich, wie Gie, 
mein Here, wiſſen, gar nichts anehr. 

Im Ernfte zu reden, fo if es eine fehr be 
trübte Sache um gute GSeribenten. Sie laſſen 
ſichs biutfauer werden , und doch geht es ihnen 
nicht von der Hand, Haben fie auch ja ein 
Werk in ihrer Art gu Stande gebracht; melcher 
Buchhändler wird fo viel wagen, es zu verle 
gen?. Sie muͤſen roch Geld zuneben, wenn fie 
ihren Namen gedruckt fehen wollen ; ynd find fie 
auch gedruckt, wohl gut! MWie viel’ finden fie 
denn Leſer? fehr wenig; oder ich muͤßte unfre 
Zeiten gar nicht kennen. Heute Nachmittags gieng 
ich vors Thor. Ich fah einen großen Zulaufvon 
Leuten, welcher mich bewog, näher hinzugeben. 
Sch fand einen Mann in der größten Befchäffti: 
gung, feine ‚Päctchen unter den gemöhnlichen 
Bethenrungen, und mit Berufung auf die cr 
Raunenden Euren, fo er gethan, und auf feine 
vortrefflichen Privilegien, auszutheilen. Kurz, 
es war ein Marktſchreyer. Was filr ein Unter 
ſcheid, dachte ich bey mir ſelbſt, iſt nicht zwi⸗ 
fchen dieſem Markefchreyer , und meinem Arzte 
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in der Stadt, den jeder fuͤr einen geſchickten, 
behutſamen und erfahrnen Mann haͤlt, in deſſen 
Vorzimmer abersnicht der zwanzigſte Zheil der 
Leute ift, wie bey diefem Quackſalber. Aber wo⸗ 
her fümmt das? Er verfichert nichts, wovon er 
nicht.uberzeugt if. Er kann fich nicht uͤberwin⸗ 
den, feine Medicamente mit einer etwas zuver⸗ 
fichtlichern Micne anzupreifen s er ift zu ehrlich, 
als dag er amdre Aerzte neben fich verkleinern 
folte ; mit einem Worte, er macht nicht: Wind 
genug, und bat feinen Hanswurſt bey ſich, wel⸗ 


2 cher den Poͤbel unterhalten, und ihm ein Ver⸗ 
trauen zu feinen Arzneyen hepbringen kann: Mein. 


Arzt iſt ein vernünftiger Mann ‚und jener Markt⸗ 
ſchreyer ein Windmacher ! Melche Ausſchwei⸗ 
fung! merden Sie fagen ; Bon elenden Striben- 
ten auf die Quackſalber zu kommen! ie haben 
Recht, mein Herr, es if allerdings eine Ar 


ſchweifung, welche vieleicht nur alsdenn zu ent- 


fchuldigen feyn würde, wenn zwifchen den nieder⸗ 
trädıtigen und unverfchämten Aufſchneidereyen, 
der Unwiſſenheit und dem gemwinnfüchtigen Hand. 
werke dieſes Marktſchreyers, und zwifchen dem 
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Betragen und den Abfichten elender Geribenten 
die geringfte Gleichheit wäre. Aber vieles if 
freylich nicht, und um desmillen ii meine Aus- 
fhweifung gar nicht zu entfchuldigen. Es fey 





darum ! Ich mag es nicht ausftreichen. In mei⸗ 


nen iungen Jahren , als ich noch ein Autor 
war, mußte ich mich, in dergleichen Fällen, 
recht leicht zu trößen. Wollte ich gar nichts 
fchreiben,, waren damals meine Gedanfen,, als 
mas fich reimt, und mas auf eine vernünftige 
Meife sufammenbängt ; fo fchriebe ich mich an 


den Bettelſtab, und mein Verleger ins Hoſpital. $ 
Ungefähr fo dachte ich damals; und Sie wiſſen I 


wohl, daß einem Alternden Autor dergleichen Ju⸗ 
| gendfehler noch immer anhängen. Ich kann Ih 
nen nicht helfen, mein Herr, Sie muͤſſen alles 
leſen, was ich geichrieben habe; es mag zuſam⸗ 
men Flingen, wie es will. Seben Sie «8 al- 
Ienfalls als eine kleine Rache an, daß Sie mich 
genöthigt haben, meinen Gedanken fchriftlich zu 
vertheidigen. Vielleicht machen Sie fünftig 
nicht fo viel Schwierigkeiten, , mir suf mein Wort 
zu glauben. 
Und Kohlbarts Beyſpiel) Ber Kobl⸗ 
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harten auf der neuberifchen Bühne fpielen fe- 
ben , der wird ihm , umd wenn er auch ein Fran 
zoſe wäre, den billigen Ruhm zugefichen muͤſſen, 
dag ihm nur fehr wenige in der Kunſt, die Lei 
denfchaften der Menfchen lebhaft und natürlich 
vorzuftellen , beygefommen find. Hatte er die 
Rolle des Brutus zu fpielens fo vergaß man 
Kohl harten ganz, und bemeinte den Bru⸗ 
tus. Und eben diefer,, welcher uns heute Lhraͤ⸗ 
nen abzwang, machte, daß wir den Dag dar- 
auf vor Lachen aufer ung waren, wenn er den 
eingebildeten Kranken vorſtellte. Go bald fich 
Kohl hart fehen ließ; ſo bald ward dag ganze 
Theater aufgeweckt. Er war im Stande, durch 
ſeine Geſchicklichkeit die groͤßten Fehler des 
Schauſpiels zu verdecken. Ja, id) glaube bey 
nahe, daß er vermoͤgend geweſen wäre, durch 
feine verführerifche Kunft die elendeften Schau⸗ 
fpiele erträglich zu machen. Diefer vortreffliche 
Kohlhart war bey zunehmendem Alter durch 
feine kraͤnklichen Umftände fehr gehindert. Zu 
manchen Zeiten konnte er gar nicht reden ; er 
erfchien nur felten auf der Schaubühne, Nach 
03 
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und nach fieng man an, ihm zu vergeſſen, und 
es fehlte nicht viel, daß er nicht noch bey ſei⸗ 
nem Leben unbefannt gemorden wäre. Nur we⸗ 
nig Zage vor feinem Tode habe ich ihn noch auf 
der Schaubuͤhne gefehen. Seine Bruftbefchmerung 
verhinderte ihn, zu reden 5 er hatte alfo nur die 
Rolle einer ftummen Perſon, und mußte in der 
Kleidung eines Bedienten den Stuhl einem tra 
gifchen Helden zurechte ſetzen, welcher megen ſei⸗ 
ner Ungeſchicklichkeit kaum verdiente , auf der reib⸗ 
handiſchen Buͤhne eine ſtunime Perſon vorzuſtellen. 
Ich ſchaͤme mich nicht, zu geſtehen, daß ich mich 
kaum der Lhraͤnen enthalten konnte, als ich un. 
ſern Kohlhart in dieſer gerin,en und un⸗ 
edlen Beſchaͤfftigung erblickte: So bald er den 
Stuhl hingeſetzt hatte, trat er ab. Ich ſah ihm 
mitleidig nach, und in dem ganzen Zrauerfpiele 
fchien mir diefer Auftritt der traurige zu ſeyn. 
Menig Lage darauf flarb er. Kaum erfuhr id) 
feinen Tod, als mir alle diefe Umſtaͤnde aufs leb⸗ 
baftefte wieder beyfielen. Diefr Mann, dachte. 
ich ben mir ſelbſt, welcher in feinen jüngern Jah⸗ 
ren das Händeflatichen des Parterre, und die 
Bewunderung der Logen erregte; dieſer Eömmt || 
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bey zunehmendem Alter ſo weit herunter, daß er 
als er das letztemal in ſeinem Leben ſich auf der 
Schaubuͤhne zeigt, eine fiun:ne Perſon, und eine 
fo gleichgültige Handlung vorfellen muß, in der, 
er von dem wenigßen Theile der Sufchauer be> 
merft worden iſt. Diefer Gedanfe befräftigte bey 
mir die Wahrheit des befannten Gates: daß die 
ganze Welt eine Schaubühne ſey. Wie mancher 
Staatsminifter, welcher die Bewunderung umd 
die Schmeicheleyen des ganzen Volks erzwingt, 
wird vor feinem Ende fo weit gebracht, daß man 
ihn, da er noch lebt, fchon vergißt, und oft ſieht 
er fic) gezwungen , als Greis mit einer ehrerbie⸗ 
tigen Miene unter dem gefchwäsigen Poͤbel der Be- 
dienten,in der Antichambre desienigen aufzumarten, 
welcher im vorigen Jahre bloß durch feine gnaͤdige 
Bermittelung aus dem Staube erhoben worden ift. 
Sch Habe nicht nöthig, bloß am Hofe diefe 
Aehnlichkeit zu fuchen ; ich finde fie auch in an- 
dern Ständen, Es wird faum viergig Jahr fepn, 
dag Elimene die Königinn aller zärtlichen Herzen 
war. Niemand hieß damals galant, der nicht 
um Climenen feufzte, und ale junge Herrchen 
e4 
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unfrer Stadt flatterten um diefe Schöne herum. 
Verſchiedne, welche fich filr viel zu witzig hielten, 
als daß fie den Gottesdienft beſuchen ſollten, bes 
fuchten ihm doch 5 aber nur um Climenens wil⸗ 
len. Wie Hichtig if doch der Ruhm der Men- 
fhen! Am Sonntage fah ich dirfe vergoͤtterte Eli- 
mene gans gebuͤckt aus der Kirche fchleichen. Ih⸗ 
re Rungeln verriethen ihr Schickſal. Es begeg- 
neten ihr verfehtedne junge Stuger, dern Bäter 
vor vierzig Jahren über ihre Unempfindlichkeit bey- 
nahe verzweifelt waren, Und ist fonnten fich die Ih 
muthmilligen Söhne diefer zärtlichen Väter faum % 


9 entfchließen,ber veralteten Elimene aus dem Wege zu 
| treten, Sie würden fie, alaubeich , garnicht wahr⸗ 


senommen haben, wenn nicht ein großes Gebet⸗ 
buch , das fie unter ihrem zitternden Arme trug, 
fie aufmerffam , und ihren leichtfinnigen Wis 
munter gemacht hätte. 

Haben viele unfrer Gelehrten wohl ein befreg 
Schickſal zu erwarten? Ich glaube er nicht. Der 
Ruhm der Gelehrten ift beynahe noch vergängli- 
cher, als die Veraötterung der Schönen ; denn 
die Gekehrſamkeit ändert die Moden faft noch öf- 
ter, als das Frauenzimmer. Syſtemata der ver⸗ 
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fchiednen . Difeiplinen , die vor wenig Jahren auf 
hohen Schulen bewundert wurden, find ist laͤ⸗ 
cherlich. Dichter , welche nicht ficher auf der 
Strafe gehen fonnten,, ohne von Buchhändlern 
und Kaufmannsdienern bewundert zu werden ; 
diefe gedemüthigten Dichter können nunmehr auf 
öffentlichem Markte ganz ungefört bin und wie⸗ 
der gehen, man flieht fie nicht mehr, man bat 
fie vergeſſen; und mollen fie nicht gar verhun- 
gern, fo muͤſſen fie fich der fparfämen Großmuth 
eines Buchdruckers überlaften, melcher fie als 
Eorrector in ihrer Druckerey ernährt, So klaͤg⸗ 
ih war doch Kohlharts Schickſal noch 
nicht ! 

Wie wird es mir einmal gehen! Da mich der 
Himmel verdammt hat ein Autor zu ſeyn; fü 
wünfche ich mir von ihm nur dieſes, daß er 
mich nicht-Jänger leben läßt, als meine Schrif⸗ 
ten. Habe ich auf der. Schaubühne der gelehr⸗ 
ten Welt die Shorhbeiten der Menfchen vorftellen 
muͤſſen; habe ich diefes mit einigem Benfalle ges 
than : O! fo wänfche ich mir, daß der Morhang 
bald niedergelafien werde, ındem ich noch fpiele. 

es. 
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Wie vergnuͤgt will ich abtreten , wenn ich noch 
bey der legten Rolle das Plaudite von dem gruͤnd⸗ 
| Sichen Geſchmacke wisiger Kenner fodern darf! 
| Aber, o Himmel, ik mie auch Kohlharts 
trauriges Schickſal beſtimmt; fo gieb mir nur 








auch einen vernünftigen Freund, der mich fo be- 
dauert , wie ih Kohlharten bedauert habe: 
Conata lacefere Teucros) Die Verdienſte, 
welche fich diefes Frauenzimmer in der gelehrien 
Welt erworben, find jo mefentlich und wichtig, 
| daß ich nicht begreifen kann, warum es fich durch 


RR eine folche Befchdung , umd durch die Worrechte — 


ihres Gefchlechts zu vertheidigen gefucht bat. Mir 
fcheint es wenigſtens, daß ſie nicht die befie Art 
gewählt babe, mit welcher fie ihr Misvergnuͤgen 
iiber das unfreundliche Bezeigen eines ihrer Gegner 
‚ausdrucken „ und die Lefer überführen will, daß 
man fich“ an ihr verfündigt babe. „ Die Hoch⸗ 
„achtung, fhreibt fie, welche man unferm Ge⸗ 
»» fchlechte fchuldig iſt, it zu allen Zeiten unter 
„geſitteten Völkern für etwas fo unverbrüchli- 
3» ches gehalten worden , daß ich hoffe , man wer- 
„ de diefe Verlegung berfelben gegen eine Perfon, 
„» die folches auf keinerley Weiſe verdient bat, 
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„ nicht mit gleichaüftigen Augen anfeben. » 
Wer die Fleinen VBalgereyen fchon weis, melche 
feit einiger Zeit zwifchen den witzigen Köpfen vor- 
gefallen find , der mird es zufrieden ſeyn, daß 
ich die eigentlichen Umfiände diefer gelehrten Mord: 
gefchichte hier nicht anführes und mer fie nicht 
weis, der kann fich allenfalls tröften, wenn ibm 
eine folche Kleinigkeit noch ferner unbekannt bleibt. 
Ach bin hierinnen ganz unparteyifch , und fo mes 
nig Vergnügen ich ber die Aufführung ihres 
Gegners empfunden, welches fie ein ungezognes 
Verfahren nennen will: So überflüßig würde es 
auch ſeyn, vie Wertheidigung ihrer Sache zu 
übernehmen , da man aus ihrer Vorrede wohl 
fieht , daß fie felbh Muth genug hat, fich mit 
dem Natur - md Bölkerrechte zu wehren, und 
eine Sprache zu führen , von welcher eine ge⸗ 
wiſſe Art unfrer heutigen Kunftrichter ſelbſt ge⸗ 
ſtehen wird, daß fie männlich genug fey. Mei- 
‚ne Gedanken, welche ich bey Lefung diefer Vor⸗ 
rede gehabt, find ungefähr diefes 

Auch ich habe für das Frauenzimmer alle billi⸗ 
ge Hochachtung; es Flingt mir aber ein wenig 
zu —* wenn ein Frauenzimmer dieſe Hochach⸗ 


| 












tung felbft verlangt , umd fich auf die ruhige 
Poſſeß bezieht , in melcher fie und ihre Vor⸗ 
fahren feit hundert und mehr Jahren geweſen 
ſind. 
Da unſre Verfaſſerinn bey dieſer ganzen Strei⸗ 
tigkeit nicht bloß als ein Frauenzimmer, ſondern 
als eine Scribentinn anzuſehen iſt; ſo hat ſie um 
ſo viel weniger Urſache, ſich auf dieſe wohl her⸗ 
ebrachte Hochachtung zu ſteifen, welche fievon 
ung aus rühmfichern Gründen verlangen fann, 
Ein gelehrtes Srauenzimmer kann dieſe weiter 
nicht fodern, als eine gelchrte Mannsperſon. Bey⸗ 
de koͤnnen unſre Hochachtung erlangen, wenn ihre 
Gelehrſamkeit und ihr Witz ſolche verdienen. Iſt 
dieſes nicht; ſo habe ich ſchon genug gethan, wenn 
ich ihnen nicht unhöflich begegne, und ich muß 
das Recht haben, auf die gelehrten Eitelfeiten 
und Fehler eines fchreibenden Frauenzimmers mit 
eben der Bitterkeit Ioszugehen, welche man in 
gleichem Falle wider die Scribenten nıännlichen 
Geſchlechts ohne Beleidigung des Wohlſtandes 
brauchen darf. | 
In meinen Augen verdient fein Stand mehr 
| Ehrfurcht und Hochachtung , als der Stand der 
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Geiſtlichen. So bald ‚fich aber ein Geiftlicher auf 
eine ungluͤckliche Art unter die Schriftſteller 
mengt, und durch fein Erempel den alten und 
wahren Satz befräftigt,. daß ein ehrmilrdiger 
Mann gar mohl ein elender Autor feyn koͤnne: 
So bald vergefie ich den Priefter, nnd lache über 
den Schmierer. Wie unzeitig würde der Eifer 
ſeyn, wenn mich diefer Mann um desmillen ver» 
fegern, und fagen wollte: ich hätte die Hoch⸗ 
} achtung beleidigt, welche man feinem Amte nach 
den göttlichen und weltlichen Rechten fchuldig 
ſey, und welche unter allen Voͤlkern fiir etwas 
fo unverbruͤchliches gehalten worden ? 


Ich befürchte der Wir duͤrfte dadurch fehr viel 
leiden, wenn wir die Galanterie fo hoch treiben, 
und die Fehler einer Scribentinn dulden, oder 
aar bewundern mollten, bloß darum, weil fie 
von den Händen eines Srauenzimmers kaͤmen. 
Wir haben bereits unter unfern Mannsperfonen 


daß es ſehr umverantwortlich ſeyn wurde, auch 
die andere Hälfte des menfchlichen Gefchlechts 
mit diefer Autorfeuche zu verwahrlofen. Ich 





eine fo große Menge erbärmlicher "Schriftfteller , | 
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wilnfchte wohl , daß ‚alle Frauenzimmer einen 
Geſchmack an den fchönen Wiffenfchaften fänden ; 
aber das molle der Himmel nicht, daß alle 
Frauenzimmer dasjenige prächtig drucken laſſen, 
was fie mittelmäßig gedacht haben! Ihren Freun- 
den mögen fie es vorlefen, und ich werde es felbft 
mit Vergnügen anhören, wenn es gleich hin und 


nicht ſehen. Dieienige unumfchrändte Gewalt, 
welche wir dem Frauenzimmer aus Höflichkeit 
und Hochachtung an ihrem Trachttifche zugefter 
ben, dieſe hört gleich auf, fo bald wir einander 
in dem Buchladen antrefren. Sie ſey witzig, fie 
fuche ihren Geſchmack auszubeſſern, fie fchreibe, 
um ihren Verftand zu fchärfen; aber fie fchreibe 
nur für ſich, nicht für die Welt, ohne ihre 
Kräfte vorher wohl zu prüfen. Thut fie es aber 
doch, fo behalte ich mir vor, mit naͤchſtem ein 
Kochbuch zu fchreibens und wollte das Frauen. 


da ich wirklich ein ſehr ſchlechter Koch bin, ſo 
hoffe ich, die geſitteten Voͤlker werden dieſe 
Verletzung der Herrſchaft, welche dem Manns- 
volfe zu allen Zeiten eigen gewefen ift, und die 


wieder fehlerhaft ift ; nur gedruckt mag ich es 


44 


zimmer anfangen uͤber mein Kochbuch zu ſpotten, 
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Beleidigung einer Perſon, die ſolches auf keiner⸗ 
ley Weiſe verdient hat, nicht mit gleichgültigen 
Augen anfehen. 


Ein Frauenzimmer , welches vor ihre Schrif⸗ 
ten ihr Kupferbild feßt, oder in der Vorrede 
deswegen um Pardon ruft , weil fie ein 
Frauenzimmer iſt, verräth entweder ihr boͤ⸗ 


ſes Gewiſſen und die Ungerechtigkeit ihrer Sa⸗ 


che, oder glaubt, daß die Kunftrichter voll Lei⸗ 
denfchaften, und eben fo wohl zu blenden find, 
als die Richter der Phryne, welche ihren Rede 1 
handel verfpielt haben würde, wenn fie nicht - 
Schleyer zuruͤckgeſchlagen ‚hätte. 


Aus dem, mas ich bisher angeführt habe, 
wird man urtheilen fünnen, wie es billig fen, 
einem Srauenzimmer fein Quartier zu geben 
welches fich in gelehrte GStreitigfeiten menat , 
und für eine ungerechte, oder doch zweiſelhafte, 
Sache mit vieler Hige und einer männlichen | 
Wut kaͤmpft. Ich habe noch feinen Scholinfien 
gefunden , welcher den Aruns für ungefittet 
oder für ungezogen gehalten , daß er Gamillen 







ı 
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im Treffen verfolgt, und ihrem Wuͤrgen Einhalt 
gethan. Sie wagte fich unter das Heer fireiten- 
H der Männer , und die Götter erhörten den 
Aruns, welcher unbekannt zu Werben wunfchte, 
wenn er nur durch den Gieg über die kriegeri⸗ 
ſche Camilla den Tod feiner Landsleute rächen 
koͤnnte. Ich ziweifle nicht, Aruns würde bey ei⸗ 
ner andern Gelegenheit der Camilla mit aller 
der, Galanterie begegnet haben , welche den Dro⸗ 
janern eigen war; aber hier erblickte er feine 
Feindin, und besegnete ihr, als einem gein- 
de. Ein Frauenzimmer, welches fich in ven 
Krieg der Kunftrichter mifcht, wagt viel, und be 
giebt fich feloft der Rechte , die außerdem ein 
Frauenzimmer hat. | 


- - Graditur bellum ad crudele, + = 

“ - et noftris nequicquam cingitür armis. 
Cara mihi ante alias - » 

- Vellem, haud correpta fuiffet 

Militia tali, conata lacefflere Teucros. 


Nifi quod fit di&um prius) Ich will die Ge 
wohnheit eben nicht tadeln, welche einige unfter 
Gelehr⸗ 








Ay. .. 
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Gelehrten an ſich haben, wenn fie ihre Schrif- 
ten durch die Sentenzen alter und neuer Autoren 
ausputzen; aber diefes würde ich doch gern fe- 
ben, wenn fie damit etwas fparfamer umgien- 
gen, als die meilten zu thun pflegen. Ich in- 
de zwifchen dergleichen Schriften und unfern Luft, 
gärten in diefem Stuͤcke eine ziemliche Achnlich- 
keit. Es if dein Sefichte angenehm, mern man 
in denfelben einige mohlgenrbeitete Statuen er⸗ 
blickt; nur muͤſſen deren nicht gar zu viel ſeyn, 
wenn der Garten nicht das Anſehen eines Bil⸗ 
derfanls gewinnen fol. Es kann auch daraus für 
den Gärtner noch diefer empfindliche Schaden er⸗ 
wachfen,, dag man fich bloß mit Betrachtung ver 
Statuen befchäfftigen, und auf den Garten ent⸗ 
weder feine Aufmerkſamkeit gar nicht richten, 
oder doch ziemlich gleichgültig dabey ſeyn wuͤr⸗ 
de, Wo ich mich niche ſehr irre; fo läuft ein 


-Schriftleller bey feinem Werke eine gleiche Ge- 


fahr. Wenn ich auf einer jedweden Seite eine, 
auch mehrere , Sentenzen der Alten und Neuern 
finde, fo wird mich dieſes fo zerfireuen , daß ich 
den Spruch des Hora 5 bemundere, und ann 
Raben, Sat. III. Th. f — 
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Antor darüber vergefien werde s oder vergefie ich 
ihn auch nicht gänzlich: fo wird er doch meine 
Aufmerkfamfeit mit dem Horaz theilen muͤſſen, 
die er fon ganz zu fodern hätte. Zu gefchwei- 
gen, daß es bey vielen eine große uUnbedachtſam⸗ 
keit verraͤth, wenn fie den Leſer zu oft an den 
Witz der Alten und Neuern Gelehrten erinnern. 
Sie verwöhnen ihn dadurch, und machen, daß 
er lauter gleich wigige Sachen von ihnen ver- 
langt. IR der Verfaſſer nicht im Stande, fei- 
nen Leſer mit dergleichen beſtaͤndig zu unterhal- 
tens fo wird er es demfelben auch nicht verar- % 
gen koͤnnen, wenn ihm feine Schrift efelhaft N 
wird, Ich babe heute Nachmittags ein Frauen- 
zimmer befucht, weiche zwar nicht fchön, aber 
doch noch ganz leidlich haͤßlich il. Cie hatte den 
Sehler begangen, verfchiebne andre Franenzim- ! 
mer zu fich zu bitten, welche fo fchön waren, 
daß fie meine Aufmerkfamteit, und die Bewun⸗ 
derung aller andern Mannsperſonen, erweckten, 
Wir vergaßen ung fo weit, daß wir uns nur 
mit Dielen Schönen befchäfftigten,, und an unfre 
nicht fo ſchoͤne Mirthinn bey nahe gar nicht 


"dachten. Gegen diefe bezeugten wir nichts als 
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nur die allgemeinen und noͤthigſten Höflichfeiten, 
deren wir ohne Beleidigung de Wohlftandes 
nicht überhoben feyn konnten. Es war ein Feh⸗ 
ler von ung, ich will es nicht laͤugnen; aber es 
war auch ein großer Fehler von unfer Wirthinn, 
daß fie uns in eine @efellichaft brachte, wel⸗ 
che angenehmer, und reisender war, als ihre 
Perſon. 



















Die Anmerkung, die ich hier gemacht habe, 
gehört nur für diejenigen Seribenten, welche gut, | 
oder doch noch ziemlich aut find. Es würde mir Fi 
ſehr leid ſeyn, wenn fich die elenden Seribenten 
darnach richten wollten. Aus Liebe zu mir und 
zu allen Leſern, will ich ihnen von ganzem 
Herzen anrathen, daß fie allemal über die dritte 
Zeile den Homer, den Horaz, dein Bor 
leau, den Hagedorn, und alle Schriftftel« II 
ler, die anders find, als fle, anführen. Gie 
werden ihre Werte dadurch noch erträglich ma⸗ 
chen, und die Käufer haben Gelegenheit, wegen 
ihres aufgemandten Geldes fich deſto mehr zu be 
rahigen. Ja was noch mehr if, fie locken viel⸗ 
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feicht dadurch , ihre Schriften zu leſen, viele 
an, melche außerdem fo viel Selbfiverläugnung 
mohl nicht haben werden , diefed zu thun. Als» 
dann geht es dergleichen Leſern, wie den Lieb» 
habern der Alterthiimer, welche in den betruͤb 
teten Wüfteneyen, und mitten unter altem 
Schutte fih mit dem größten Bergnügen auf 
halten koͤnnen, weil fie noch hin und wieder den 
prächtigen Neft der alten Baufunf zu bewundern 
Gelegenheit finden. - — 


und feine Vorreden ſchloßer nic 
mals, obne zu ſeufzen, su ſchimpfen, 
und zu drohen.) Bey dieler Gelegenheit 
muß ich zum Schluffe noch dieſes erinnern , daß 
fünftig bey meinem Werleger eine Schrift. in 
Octav, zwey Alphabete, ſechs Bogen flarf, zu 
befommen feun wird, melche den Zirel führt: 
„ Abgenöthigte Wertbeidinung wider verfchiedne 
„ partenifche und abgeſchmackte Einmürfe und 
„ Keitifen , in möglichfier Kürze, auf Anfuchen 
„ vieler Freunde entworfen, und ans Licht ges 
„ fellt, durch Hinfmarn von Kepfonms 
Es giebt Leute, welche Schriften tadeln, die fie 
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nicht verfiehen, und auch niemals aelefen ba 

ben. Das Beyſpiel dieſer großen Männer hat 

mich aufgemumntert, merkwürdige Gtreitfchriften 

im Voraus zu verfertigen,, und Gegner lächerlich 

zu machen, die ich nicht kenne, und von de 

nen ich noch weniger weis, mas fie wider ges 

genmwärtige Abhandlung zu erinnern haben diirf- 

ten. Es thut dieſes zur Sache nichts, Mer 

mich tadeln will, der. ift nicht meiner Meinung ; 

und wer nicht meiner Meinung ift, den bin ich, 

als ein Gelehrter, wohl befugt, nach aͤußerſtem 

Bermögen zu verunglimpfen. Ich werde die 

Namen meiner zukünftigen Feinde nach alphabe- 

tifcher Ordnung im Anhange mit beydrucken laf | 
fen , und wer unter den Herren Gelehrten mich 

fchimpfen will, der wird die Guͤtigkeit haben, 

feine Werfe noch vor kuͤnftiger Frankfurter Meſſe 
gegen Erhaltung eines Eremplars der abgend- 

thigten Vertheidigung poftfrey einzufenden. 


Ich weis es mohl, es wird dadurch in der ge⸗ 
lehrten Welt ein heftiges Feuer entfichen; aber 
th kann mir nicht helfen. Mein Verleger bat 

f3 
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mich gebeten, zu fchreibens ich friege meine 
Muübe redlich bezahlt. Schriebe ich nicht; : fo 
wuͤrde ich der ungeſundeſte Menfch von der Welt 
fenn. Auf diefe Art aber werde ich noch mehr 
bekannt, ich werde unfterblich 5; kurz, ich muß 
ichreiben , denn ich fchreibe, wie alle meine Eol- 
legen, aus Liebe zur Wahrheit. 
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eines 


deutſchen Woͤrterbuchs 


* G. Neu. Beytr. zum Veran. des Verſt. und 
Witzes, 3 Band J. St. 1745. 
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„, einige Gelehrte unter uns fo muthig find, 
und es wagen, ihrer deutfchen Mutterfprache fich 
nicht weiter zu fchämen ; fo werde ich es verant- 
worten fönnen , daß ich mir vorgenommen habe, 
durch gegenwärtigen Verſuch den Plan zu ei- 
nem vollkändigen deutfchen Woͤrterbuche zu ent- 
werfen. 


Ich hate gefunden ‚ daß viele beutfche Wörter 
fo unbeftimmt find, daß oftmals derienige, der a 
: fie braucht, etwas ganz anders dabey venft, 2 
als er eigentlich denken folltes und derjenige, J 
der fie bört, wird, mo sicht gar hetrogen, 
doch Teicht irre gemacht. 


Es will daher unumgänglich noͤthig ſeyn, daß 
die Gelehrten fich mit vereinten Kraͤften bemil- 
ben, die mahrhaften Bedeutungen der Wörter 
fer zu ftellen. Der Bortheil,, den wir im gemei- 
nen Leben davon haben werden, iſt unausfprech- 
fih. Wir werden einander beffer, und mit vol- 
- Zuverläßigfeit, verfichen 3 ; alle Zweydeutig⸗ 
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feiten werden fich verlieren s und mancher, den 
man it aus Misbrauch einen gepriefnen 
Maͤcenat genannt bat, wird kuͤnftig hören, 
daß rein Dummtopf fen. 

Ich erfiiche meine Landsleute um ihren Bey 
trag zu dieſem Woͤrterbuche. Fuͤr mich allein 
iſt dieſes Werk viel zu groß und wichtig. 
Vieleicht bin ich zu offenhersig, daß ich die 
ſes Befänntnig von mir ſelbſt thue. Bey de 
nen, welche glauben, berienige fey noch fein 
rechter Gelchrter, der nicht wenigftens fechs 
Folianten ediren koͤnne; bey biefen werde ich 
mich , durch meine Beſcheidenheit, in fchlechte 


Hochachtung fegen. Aber es ſey drum! Könmt 


nur mein Wörterbuch zu Stande ; fo wird eg 


ſich alsdann ſchon zeigen, ob dieſe arbeitfamen 
Creaturen noch ferner Gelehrte genannt wer⸗ 


ben fönnen , ohne der Sprache Gewalt zu 
thun. 

Von der Einrichtung dieſes Woͤrterbuchs 
habe ich nicht noͤthig, etwas weiter zu er⸗ 
innern. Aus denen Proben, welche ich davon 
liefere, wird man meine Abſicht deutlicher ſehen 
koͤnnen. Ich verlange darinnen etwas mehr, als 
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eine grammatiſche Abhandlung. Meinethalben mag 
man es ein Reallexiecon nennen. Ich bin es zur 
frieden. Glaubt man, daß ich bey einigen Artikeln 
zu weitläuftig gemefen fey, und Sachen ausgeführt 
babe , welche die Abficht und die Graͤnzen eines Woͤr⸗ 
terbuchs überfchreiten ; fo will ich diefen Vorwurf 
doch, lieber leiden, als etwas ausfreichen. Sich 
will hundert Artidel im Bayle aufiveifen , wo 
man deutlich fi eht ‚ daß der Litel der Anmerfun- 
gen wegen da flieht, und dennoch bleibt es Bay- 
len s Wörterbuch. 

Ich babe weiter nichts zu erinnern, als daß 
ich mein Vorhaben den Gelehrten nochmals aufs 
J befte empfehle, damit ich dieſes wichtige Werk 
durch ihre Beyhuͤlfe, fo bald nur möglich, zu 
Stande bringen koͤnne. 


‚Eompliment. 


Gehört unter die nichtsbedeutennen Wörter. 
Einem ein Eompliment maden, if 
eine gleichaültige Bewegung eines Zcheils des Coͤr⸗ 
vers, oder auch eine Kruͤmmung des Ruͤckens 
und Bewegung des einen Fuſſes; und ordentli- 
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licher Weiſe hat weder Verſtand noch Wille ei⸗ 
nigen Antheil daran. 

Ein Gegegencompliment ift alſo eine 
eine böfliche Verficherung des andern , daß. er den 
Rücken auch beugen fönne, ohne etwas dabey 
zu denken. Aus der Krümme des Ruͤckens fann 
man urtheilen , wie vornehm diejenigen find , wel 
che einander begegnen, und diefes if auch bey- 
nahe der einzige Nutzen, welchen die Complimente 
haben. Ein Menfch ohne Geld, er mag fo flug, 
und geſchickt ſeyn, als er will, kann fich nicht 
% tief genug bilden, den er if der geringfte unter 
allen feinen Mitbirgern. Ein begüterter Mann 
1 aber, den der Himmel bloß dazu erichaffen bat, 
dag er fo lange ißt und trinkt, bie er flirbt, der 
bat das Recht, nur mit ben Lippen ein wenig 
zu wackeln, wenn ibm jener begegnet. Geſtern 
fah ich einen alten ehrwuͤrdigen Burger , welcher 
in feiner Tugend das Vaterland vertheidigt , bey 
zunehmendem Alter fich von feinem Handwerke 
ehrlich genährt,, dem Landesherrn feit vierzig Jab- 
ven Steuren und Gaben richtig abgetragen, dem 
gemeinen Wefen fechs Kinder wohl erzogen, und 
bey allen feinen Nachbarn den Ruhm eines red⸗ 
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lichen Mannes hatte. Dieſer machte einem jun⸗ 
gen und begiterten Rathsherrn ein zwar altvaͤte⸗ 
riſches, doch, fehr tiefes Eompliment. Der junge 
Rathsherr beugte feinen ehrenveſten Nacken nur 
ein klein menig, und überließ feinem Bedienten 
die Mühe, den Aut abzunehmen. "Hieraus ficht 
man. die Verhaͤltniſſe der Complimente eines Ar⸗ 
men gegen einen Reichen ſehr deutlich. Ich aber 
ſah bey dieſer Gelegenheit noch dieſes daraus, daß 
der junge beguͤterte Rathsher ein Narr war. Die⸗ 
ſes mag genug ſeyn von den Complimenten, ſo 


ge weit fie die mechaniſche Stellung des Coͤrpers 
1 betreffen. - 


Die Formulare find gewöhnlich , wenn wir 
fprechen : Achbitte dem Herren mein 
Sompliment zu machen; nd: Med 
hen Sie dem Herrn wieder mein 
Eompliment! Was aber diefes eigentlich 
heiße, das läßt fich im Deutfchen gar nicht er. 
flären, weil es ſelbſt im franzöfifchen Grundtert 
nicht das geringe bedeutet, 

Dhne Eomplimente, mein Herr, 
ich bitte gehorfamft, ohne alle Com⸗ 
plimentes wir find jagute Sreunde! 
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Wenn ich diefes nach dem rechten Sprachgebrau⸗ 
che uͤberſetzen ſollte; ſo koͤnnte es ungefaͤhr alſo 
lauten: „Ich würde Sie für den groͤbſten Men⸗ 
„ ſchen vonder Welt halten, wenn Sie glaub⸗ 
» ten, daß wir wirklich fo gute Freunde wären, 
» daß Sie nicht nöthig hätten, mir fo viel Eon | 








» Plimente zu machen, 

„ Unterthäniger Diener 5 ganz ımterthäniger 
>» Diener; unterthänigfter Diener ; ich verharre 
» Eurer Hochedl, gehorfamft ergebenfter zc. ich 
„ berbleibe mit aller geziemenden Devotion ꝛc. 





un 


5» tch werde zeitlebens nicht ermangeln, zu ſeyn 


» Derofelben ꝛc. Diefes find lauter Compli- 
mente, und bedeuten unter Leuten, welche nach 
der wahren Mode der heutigen Welt artig und 
galant find , nichts. 


Wenn dergleichen Leute felche Formeln unter 
ihre Briefe ſetzen; fo denfen fie dabey eben fo 
wenig, als mein Schneider, bey den Worten: 
Laus Deo! oder ein Kaufmann, welcher in der 
Zahlwoche banferutt machen will, und zum An⸗ 
fange der Meſſe unter feine Wechſel ſchreibt: Lei- 
fte gute Zahlung, und nehme Gott zu Hilfe! - 
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Eidfhmur. * 


In den alten Zeiten kam dieſes Wort nicht 
oft vor, und daher gefchah ed auch, daß unfre 
umgefitteten Vorfahren, die einfältigen Deut- 
ſchen, glaubten, ein Eidſchwur fey etwas fehr 
wichtiges. Heut zu Tage bat man dieſes fchon 
befier eıngefehen, und je häufiger diefes Wort fo 
wohl vor Gerichte, als im gemeinen Leben , vor- 
koͤmmt, defto weniger will es fagen. 


Einen Eid nblegen, if bey Leuten, die 
gt etwas meiter denfen, als der gemeine Poͤbel, % 
I gemeiniglich nichts anders, als eine gewifle Gere 

monie, da man aufrechts fieht, die Finger in 
die Höhe reckt, den Hut unter dem Arme hält, 
und etwas verfpricht, oder betheuert, daß man 
nicht Tänger hält, als bis man den Hut wieder 
auffegt; Mit einem Worte: es if ein Compli⸗ 
ment, das man Gott macht. Was aber ein Com⸗ 
pliment fen , davon fiche Compliment: 

* Hier ift dasienige nachzufehen, mas im erften 
heile dieſer Satiren , umd zwar in der Ab- 
handlung vom Misbrauche der Catire auf 
der 32 und folgenden Seiten erzählt worden. 
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Etwas eidlich verſichern, beißt an vie⸗ 
len Orten ſo viel, als eine Luͤgen recht wahr⸗ 
ſcheinlich machen. 

Ban Hoͤken, in feinem allezett fertigen Ju⸗ 
riften, nennt den Eid herbam betonicam, und 
verfihert, einem den Eid deferiren., ſey 
nichts anders , als feinem Elagenden Elienten die 
Sache muthwillig veripielens und die Formel, 
fih mit einem Eidereinigen, heiße fo 
viel, als den Proceß gewinnen, denn zu einem 
Reinigungeeide gehöre weiter nichts, ale 
drey gefunde Finger, und ein Mann ohne Ge- 
wiſſen. Sene bätten fat alle Menfchen, und 
diefes die menigften. Ind wenn auch ja jemand 
von den Norurtheilen der Jugend eingenommen 
wäre, und ein fo genanntes Gewiſſen hätte; fo 
würde es doch nirgends an folchen Advocaten 
fehlen, melche ihn eines befiern belehrten, und 
für ein billiges Geld aus feinem Irrthume hel⸗ 
fen koͤnnten. En 

Gott ſtraf mich! oder: Der Zeufel 
gerreiße mich! ift bey Matrofen und Muske⸗ 
tirern eine Art eines galanten Scherzes, umd 
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in Ponimern lernte ich einen jungen Dfficier fen 
nen, der ſchwur auch ſo; doch ſchwur er nie 
mals: geringer, als werigftens bey taufend 
Teufeln, weil er von altem Adel war, 

Ich will nicht zu Sott fommen! Ich 
bin des Teufels mit Leib und Ser» 
le! ift das gewöhnliche Sprüchwort eines gewiſ⸗ 
fen Narrens, welcher gar zu gern ausfehen möch- 
te, wie ein Freygeiſt. Er wurde es in ver Chat 
ſehr übel nehmen, wenn man ihn mit andern 


feln. Mir koͤmmt dieſes eben fo Fräftig vor , als 
wenn unfer Muͤnzijude Jeſus Marin! rufen 
mollte, 

Seinen Eid brechen! will nicht viel fa- 
gen , und wird diefe Medensart nicht fehr gebraucht, 
Auf der Kanzel hört man fie noch manchmal; aber 
eben daher koͤmmt es, das fie fo gefchmino vergeſſen 
wird , ale die Predigt felbft. Inder That bedeutet 
es auch mehr nicht; als die Ehe brechen. 

Raben. Sat. II, Ch. 6 
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tleinen Geiſtern vermengen wollte, daß er einen Ib 
Himmel oder eine Hölle glaubte; und derinoch $ 
ſchwoͤrt er Alle Augenblicke mit der migigfen ! 
Miene von der Welt bey Gott und allen Zeus ' 
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Und um deswillen ift ein Ehebrecher und ein Meinei⸗ 
diger an verfchiednen Orten, beſonders in großen 
Städten, fo viel alsein Mann, der su leben weis. 
Diefe Bedeutung fängt auch fchen an, in fleinen 
Drten befannt zu werden s denn unfre Deutfche wer⸗ 
den alle Tage mwigiger , und in furgem werden wir 
es den Franzoſen beynahe gleich thun. 


Ewig. 


Iſt ein Wort, welches ein jeder nach ſeinem Gut⸗ J 
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befinden, und fo braucht, wie er es für feine tim« 
ſtaͤnde am zuträglichfien hält. Eine ewige 
Treue zuſchwoͤren, wird gemeiniglich bev | 
Neuverlobten vier Wochen vorder Hochzeit gehört; | 
allein diefe Emigfeit dauert auch gemeiniglich nicht | 
länger ‚als höchfteng vier Wochen darnad) , und i im | 
legtvermichenen Herbſte habe ich einen jungen Ehe⸗ 
Mann gekannt, deſſen ewige Treue nicht Bo vier 
und zwanzig Stunden gewährt hat. 


Ewig lieben, if noch vergänglicher , und ei 
gentlich nur eine poetifche Figur. Zumeilen findet 
man dergleichen noch unter unverheiratheten Per⸗ 
fonen, und es koͤmmt bierbey auf das Frauen- 
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zimmer fehr viel an, wie lange eine deruleichen | 
ewige Liebe dauren fol. Denn man will Erem- 
pel willen, daß einefoldhe verlichte Ewig | 
keit auf einmal aus gemeien fey, fo bald ein 
Frauenzimmer aufschört babe, unempfindlich zu 
fepn , und angefangen eine ewige Gegenliede | 
zu fuͤhlen. 
Wie es mit der Liebe iR, fo iſt es oftmals mit 
der Freundſchaft auch. Ich erinnere mich, daß 
ih in einer Geſellſchaft, wo fehr ſtark aetrunfen 
ward, an einem Abende Ören ewige Freund: 
(haften überlebt habe. Wenn es hoch fömınt, & - 
fo Hält eine dergleichen ewige Freundſchaft nicht TA 
länger wieder, als der Rauſch, welcher Schuld | 
daran iſt; denn deſſante cauſſa, ceffat effectus. 
Einen ewigen Frieden ſchließen, 
iſt ein Galiciimus, bedeutet in der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Sprache fo viel; als bey uns ein Waffen⸗ 
| ſtillſſtand, und, mit einem Worte, ein Friede, 
melcher ‚nicht Tänger dauert, als man feinen Vor⸗ 
theil dabey ficht. 
Ä 
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Sich verewigen, ift unter einigen Gelehr⸗ 
ten eine gewiſſe Bewegung der rechten Hand, 
’ — 


| | | 
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von der Tinten zur rechten Geite, welche ohne 
Zuthun der Seele und des Verſtandes etwas auf 
weißes Papier ſchreibt, und es dem Drucker über 
giebt. Die Schlüffel zur Ewigkeit alfo 
hat der Setzer, und fie beftehen aus gewiſſen blexer- 
nen Buchſtaben, welche mit ſchwarzer Farbe be: 
firichen,, und auf weißes ‚Papier gedruckt werden. 
Nah der Ewigkeit ſtreben, (fiche 
Unferblichfeit,) befteht in einer gewiſſen 
Krankheit, welche. nicht fo mohl dem Patienten 
ſelbſt, als vielmehr andern , befchwerlich if. Ge⸗ 
meiniglich uͤberfaͤllt fie junge Leute, und verliert 
fich bey zunehmenden Alter; doch gefchiebt es zu- 
weilen, daß auch alte Männer damit behaftet find, 
und alsdenn if fie nicht allein deſto gefährlicher, 
fondern auch allen denen ganz unerträglich , welche 
einem folchen Patienten nicht ausweichen konnen. 
Starke und feharfe Mittel darmider find nicht zu 
rathen, weil alsdenn der Paroxyſmus nur Bär- 
fer und heftiger wird, und bierinnen haben der- 
gleichen Kranke fehr viel ähnliches mit wahnwitzi⸗ 
gen Perfonen , welchen man auch nicht wider- 
forehen darf, obne ihr verderbtes Gehirn noch 
mebhr zu erhitzen. Das befte Mittel darwider 
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fol dieſes ſeyn, wenn man, fo oft fich eine der- 
gleichen pre&hafte Perfon in der menfchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft blicken läßt, dennoch, ungeachtet des 
großen Geräufches , daß mit dergleichen Krank⸗ 
beit verknuͤpft it, nicht thut, als ob man fie 
hörte, oder ſaͤhe, oder das geringfte von ihnen 
wuͤßte, auch ibren Namen bey feiner Gelegenheit 
nennt, mit einem Worte, weder Gutes noch 
Boͤſes von ihnen fpricht. Das Necept mag nicht 
unrecht fenn. Ueber die eigentlichen Urſachen die- 
fer Krankheit find die Arzneyverſtaͤudigen unter 
einander noch ſehr ftreitig. Einige halten fie we⸗ 
gen der munderlichen Geberden , die der Kranke 
macht, und weil ſie, wie andre epidemifche Kranke 
beiten , zu gewiffer Zeit, und oft wiederkoͤmmt, 
fie eine Art der fallenden Sucht, zumal , da fie 
angemerft bahen, daß fie dadurch gehemmt wer⸗ 
de, wenn man dem Patienten den rechten Dau⸗ 
men ausbricht, wie es bey der fallenden Sucht 
" gebräuchlich if. Andre glauben, fie fomme von 
einer verderbten Galle her. Galen hält fie fir 
nichts anders, als fir einen heftigen Magen- 
krampf, und der ſelige Herr Geheimderath 
83 — 
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Hofmann in Halle nennt fie das Autorfieber, | 
im dritten Capitel feiner Abhandlung Yon gelehr⸗ | 
ten Seuchen, | 1 
| 
| 


Ehrmürdig. 


Hier will ich nur von dem fiqurlichen Verſtan⸗ 
de dieſes Worts reden; denn was es im eigent- 
lichen Verſtande heißt, folches ift befannt genug, 
und ich trage gegen alles , was in "eigentlichen 
DVerftande ehrwilrdig if, zu viel Ehrfurcht, als | 

N daß ich es wagen ſollte, deſſen Bedeutung inmel- $ 
M nem Wörterbuche feſt zu ſtellen. Im figuͤrlichen 
Berftanve alfo heißt ehrwirdig fo viel, ale 
ſchwarz, und ein ehrwuͤrdiger Mann fo 
viel, als ein Mann in einem ſchwarzen Rocke. 
Ich gruͤnde diefe Erflärung auf die Erfahrung. | 
Denn unter diefen Männern in ſchwarzen Roͤcken 
find viele, an denen man nicht das geringfte Ehr- 
mwirdige findet, als das ſchwarze Kleid. Ich 
könnte fie mit Namen nennen; aber «6 if über 
fluͤßig, denn ich weis gewiß, fie werden fich bey 
Leſung diefes Artikels felber nennen, - und ihren 
| Namen durch einen Eifer verrathen, der in ih⸗ 
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rer Sprache Amtseifer, und in unſrer Sprache 
das boͤſe Gewiſſen heißt. Meine Leſer duͤrfen alſo 
nur auf diejenigen ſchwarzen Maͤnner Achtung 
geben, welche den Verfaſſer dieſes Woͤrterbuchs 
in die Ketzerrolle ſetzen, und fie koͤnnen ſich ale 
dann darauf verlaſſen, daß eben diefe und feine 
andern diejenigen ehrwuͤrdigen Männer im figuͤr⸗ 
lichen Verſtande find , melche ich meine, und 





\ 
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welche man gewiß für Layen anfehen wide, 


wenn fie nicht. fchwarz gekleidet giengen. 


Wenn ich alſo viele Erklärung des Worts j 
ehrwuͤrdig vorausſetze; fo werde ich dadurch Ge- 


legenheit haben, meine bdeutiche Mutterfprache 
merklich zu bereichern. Ein Mann in einem 


ſchwarzen Node, welcher den Armen aus chriſt⸗ 


lichem Erbarmen Geld gegen acht und hoͤchſtens 
gegen zwölf pro Gent vorſtreckt, welcher einer 
notbleidenden Wittwe zu Erhaltung ihrer uner- 
zogenen Kinder mitleidig beyfpringt , und auf 
ein Pfand, das zweymal fo viel werth ifk, eini- 
ge Thaler leiht, unter der billigen Bedingung , 


daß binnen Jahresfrik das Pfand eiugelöft oder 
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verfallen fenn fol; dieſer Mann wird künftig ein 
ein ebrmwürdiger Wucherer beißen: Denn 
gienge er nicht ſchwarz gekleidet‘, fo wäre er fein 
ehrwuͤrdiger, fondern ein gemeiner Wucherer , 
und nach den Geſetzen unfers Landes zu beflra- 
fen. Ehrwuͤrdige junge Herren wuͤrde 
man wohl in Deutfchland nicht gefucht haben ; 
‘aber ich kenne einen, welchen man gewiß für 
einen ‚ verfleideten Marquis halten follte, ſo na⸗ 
1 türlich weis er die Rolle eines jungen Herrn ‚unter 
feinem ſchwarzen Roche zu fpielen. Ein ganz neuer 
Beweis, daß man tändeln , eitel thun, und Lächer- 
lich ſeyn kann, ohne einen Stock, eine Schnupfta- 
backsdofe , und Meanfchetten zu haben ! 
Ein.chrmürdiger Raufch, iſt ein ganz 
neues Wort, aber eine ſehr alte Sache ,. und ich 
will wohl wetten, daß man vielmalg nicht unter- 
ſcheiden folfte , weicher von bevden Beraufchten der 
Schuldheiß im Dorfe , oder der Paſtor loci wäre, 
wenn Ihro Wohlehrwuͤrden nicht ſchwarz giengen, 
. Sid einehrwuͤrdiges Anfehben ge 
1 ben, beißt bey dieſer Art Leuten fo viel, 
alg eine große. Unterfehle und einen feifen Via 
den machen, und, ein ehrwuͤrdiges Amt 
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befleiden, fo viel, als den Beruf haben, 
Sehler öffentlich zu verdammen, welche mas zu 
Hauſe felbk thut, und melde von andern nicht 
getadelt merden dürfen, wenn fie nicht Gefahr 
laufen wollen, daß ihnen der Weg zum Glüce 
und zum Himmel verrent wird. 

Diefed mag von den ehrmärdigen Männern, 
im fuͤguͤrlichen Verſtaude oder von folchen Männern 
genug ſeyn, welche man ihrer ungesogenen Auf 
führung. wegen im gemeinen Weſen nicht dulden 
würde, wenn fie nicht ſchwarze Roͤcke truͤgen. 
Wie wenig alfo diefe Anmerkung diejenigen tref- 
t. ‚ welche wegen ihrer tugendhaften und erbau⸗ 
uchen Auffuͤhrung die groͤßte Ehrfurcht und den 
Namen eines ehrwuͤrdigen Mannes im eigentli⸗ 
chen Verſtande verdienen: Solches werden alle 
vernuͤnftige, aber nur die nicht einſehen, welche 
auf einmahl laͤcherlich und veraͤchtlich werden wuͤr⸗ 
den, wenn man ihnen ihre ſchwarze Kleidung 
und das Amt naͤhme, in welches ſie ſich geſchli⸗ 
chen haben. Noch eine Redensart faͤllt mir ein, 
Ein ehrwuͤrdiges Amt fuchen, beißt 
in einigen Parochien fo viel , als des gnädigen 
Herrn Eammermädchen heirathen. 
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Gelehrt. 


Das Wort gelehrt hat mit dem Worte tur 
gendhaft beynahe ein gleiches Schickſal. Alle 
Leute wollen tugendhaft , alle, die ſtudirt haben, 
wollen gelehrt ſeyn; aber im Vertrauen zu fagen, 
find eg die wenigften. Freylich liegt diefer Feh⸗ 
fer nicht an denen , welche fich des Ditels eines 
Belehrten anmaaßen, fondern nur an etlichen ei» 
genfinnigen Köpfen, weiche ung bereden wollen, 
es fen noch ein fehr großer Unterſcheid zwifchen einem 
"Gelehrten und zwifchen einem Wanne, der keine 
Profeßion oder kein Handwerk treibt , der in fei- 
ner Tugend die niedern Schulen frequentirt, auf 
böhern Schulen abfolvirt, und endlich promovirt 
bat. Diele närrifchen Richten vergehen fich fo 
weit, daß fie nicht einmal alle diejenigen fuͤr 
Gelehrte wollen gelten laſſen, welche Bücher ge⸗ 
fchrieben haben, Was bleibt aber alsdenn übrig? 
Sollten etwan nur diejenigen den Namen eines 
Gelehrten verdienen, welche fich den Wiſſenſchaf⸗ 
ten mit ganzem Ernfte wiebmen ; die guten Schrif- 
ten der Alten und Neuern mit AufmerMamteit le 
ſen; die hoͤhern Wahrheiten durch eignes Nach⸗ 
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denken unterſuchen) ſich bemuͤhen, ihnen noch 
weiter nachzuforſchen; auf das bloße Wort ihres 
Lehrers nichts treuherzig glauben! von der Gruͤnd⸗ 
lichfeit eines: jeden Gags fich ſelbſt uͤverfuͤhren 
wollen! Sachen, die in der Welt zu nichts nüße 
find, als höchftens eine Eritifche Neugierigkeit zu 
befriedigen, für Kleinigkeiten halten, und fich 
auf folche Wiſſenſchaften legen , welche der menſch⸗ 
lichen "Hefellfchaft wahren Nutzen bringen ; und 
welche diefe Wiftenfchaften auch wirklich zum Nu⸗ 
gen andrer anzumenden fuchen? Nur diefe follen 
den Namen eines Gelshrten verdienen? das ift 
beynahe zu viel! wenn das gelten folls fo fiche 
| ich nicht, dafuͤr, daß ein Gelehrtenlericon , wel- 
| 
| 
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ches itzt in zween Foliobaͤnden kaum Platz bat, 
ſich nicht binnen kurzer Zeit im einen niaͤßigen 
ı Detavband verwandeln wird, Es fehlt wahrlich 
| weiter nichts , als daß man noch von einem Ge⸗ 
lehrten fodert , daß er befcheiden, ohne Eigenlie 
be, und eben of tugendhaft, als philoſophiſch, 
| fey. Verlangt man noch dieſes; was fürein Flei- 
nes Häuflein wird ans unfrer groſſen gelehrten 
Melt werden? Ich wuͤnſchte mir nicht , diefes Un⸗ 
gluͤck zu erleben! viel taufend Menſchen wurde 
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man, auf folche Art, um ihre gelehrte Zitel und 
Aemter bringen. nd da fie, außer ihrer geleht- 
ten Miene, fonft nichts verſtehen, wodurch fie 
ſich naͤhren könnten, nie viel Bettler, wie viel 
muͤßines Volk würden wir ins Land kriegen! 
Selbſt in meiner Familie wuͤrden wenigitens feche 
bis acht Männer mit Weib und Kind verhun⸗ 
gern muͤſſen: Ich wünfche es nicht, ich fage es 
noch einmal. Weil man aber doch nicht alle Faͤl⸗ 
le wiſſen kann; fo will ich gegen diefe meine wer⸗ 
then Angehörigen immer im voraus liebreich ſeyn, 
damit.ich fie nicht hernach ernähren darf: Ich 
will meinen Leſern fagen, morinnen die Gelehr⸗ 


ſamkeit von einigen unter ihnen beſteht, wenn 


fich etwan jemand finden wollte, der fie zu ge 
brauchen müßte. 
Den erſten Pla verdient mein Oheim, der ge- 


lehrte Here Profeflor Zitus Manlius Ber 
micularis. Es geht nunmehr in Das drep || 
und funfzigfte Jahr, dag er mit unermüdetem - 


Eifer, Zag und Nacht, mit Zuſetzung feiner 
eignen Geſundheit, bloß aus Liebe zum gemei- 
nen Beſten, und der Nachwelt zur Warnung, 
Donatichniger gefammelt hats und zwar, welches 
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wohl zu merken ift, aus den beften Iateinifchen 
Schriften der gelehrten Männer unfrer Zeit. 
Der ehrliche Mann follte mich fehr dauern, wenn 
man feine erbaulichen Bemühungen für eine un⸗ 
gelehrte Arbeit anfehen wollte Sch kann eg | 
theuer verfichern , er thut dem gemeinen Weſen 
mit feiner Gelehrſamkeit nicht den geringften Scha- 
den, und ich babe unter allen feinen Schriften 
nicht eine einzige geſehen, worinnen etwas wider 
Gott und den Staat gefkanden hätte. Wie wuͤr⸗ 
de fich mein belefner Herr Oheim wundern , wenn 
über die Gründlichfeit feiner Wiſſenſchaften ein 
fo graufames Urtheil ergehen follte! Er läßt fi 
darauf todt ſchlagen, daß er ein Gelehrter tft! 
So oft er jemanden auf feine grammatifchen Wahr- 
beiten tractirt; fo oft beißt es immer über dag 
andre Wort: Prout nos do@i loquimur! Denn 
das iſt wohl zu merken, was er redet, das Klingt 
wie lateiniſch, und mit niemanden fpricht er 
deutfch , als mit feiner Magd, und mit dem 
Hausfnechte , denn dieſe gehören zum Poͤbel. 
Der gute Vetter! Wenn er noch lange lebt; fo 
bin ich nicht fir feinen gelehrten Ruhm Buͤrge. 
Ich dente aber, er foll bald ſterben. Denn das 
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Ungluͤck hat ihm ein lateiniſches Programma zu 
geführt , in melchem er fo viel himmelfchrenende 
Schniger wider die Meinigfeit der alten roͤmi⸗ 
fchen Sprache entdeckte, dab ihm gleich bey Le⸗ 
fung der erften Seite alle Sinne vergiengen. Er 
ermannte fich doch, und las weiter 5 aber den | 
Augenblick friegte er den Krampf an Händen und | 
Füßen, er feichte, und im Gefichte ward er ganz 
ſchwarz. Es ift noch wenig Hoffnung zu feiner 
Beflerung da: Wenn das Ding fo fortgeht; fo 
wird er noch an dieſem ketzeriſchen Proaramma 
r elendiglich erfticken müflen. Der aelehrte Mann! 
KR Der Hochedle , Veſte, Rechtshochgelahrte Herr 
'D. Balentin Vanno, iſt mein Vetter, || 
und auch ein Gelehrter, denn er iſt Doctor! Das 
will ich zwar ihm gar nicht nachgefagt haben, 
daß er das geringſte von der Nechtegelehrfämteit 
verfiche s aber er iſt doch Doctor: Sein feliger 
Here Großvater, ein Mann, der am Berftande 
nicht geftorben ift, war der gelehrte Doctor Ban 
cratius Vanno. Geinen Herrn Vater habe 
ich noch wohl gekannt! Das war ein ganzer 
Marin; Er hatte eine-fo gelehrte Unterkehle, als 
geben’ andre feines Gleichen nicht hatten, und 
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darum mußte er auch ein Doctor werden. Ihro 
Hochedlen, unfer Haar Vanno, bieß ſchon der 
fleine Doctor, als er noch .in der Kappe her: 
umlief; und es iſt aut, daß er ed nach der Zeit | 
im rechten Ernfle geworden iſt; er wuͤrde ſonſt 
gewiß noch bis auf die heutige Stunde nichts ' 
fenn. Er bat einen einzigen Sohn, einen aller- ' 
liebſten Knaben! Das ift der leibhafte Papa 
Er ift kaum funfzehn Jahr alt, und Fann fchon | 
Inteinifch Iefen. Diefer muß auch Dorter wer- | 
den, und im kurzen wird er es ſeyn! Die ma- ' 
fern Männer! Es ſteckt diefer gelchrten Familie % 
recht im Geblüte, daß fie ale Doctor ſeyn muͤſ⸗ 
fen. Und dennoch ift es mir fehr Teid um fie, 
ob fie es im sehen jahren noch erden wagen 
dürfen , fich Gelehrte zu nennen. Spricht man 
ihnen alsdann mit der Gelchrfamteitden Doctor 
titel ab ; fo werden fie die betrubtefte Figur von 
der Welt vorfellen! Wie fehr wurde ich meinen 
Lefern verbunden ſeyn, wenn fie fich alsdann die⸗ 
fer verungluͤckten Familie annehmen mollten ! 
Meiner Schweſter Sohn, George Knut, iſt 
ein fo grimdgelehrter Mann, daß er die alten 
tömifchen Münzen weit beſſer kennt, als die 
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Batzen. Wenn ihm’ ein alter verfchimmelter 
Kummus in die Hände fällt s fo ficht er fo lu⸗ 
fig und freundlich aus, als Harpar faum aus 
ben kann, wenn er feinfilbrige Zweydrittheile 
einwechſelt. Nur ohnlaͤngſt iſt er in eine ſehr hef- 
tige Verbitterung mit einem andern auch ſo ge⸗ 
lehrten Manne gerathen. Sie ſchimpften einan- 
der in Schriften dergeſtalt, daß die Leſer ganz 
zweifelhaft wurden, welcher unter beyden ei⸗ 
gentlich der groͤßte Narr waͤre. Die ganze 
Mordgeſchichte veranlaßte eine Gemma. Mein 
Vetter ſagte, fie ſtellte die Vonerem vidricem 
vor; ſein Widerſacher aber behauptete, ſie be⸗ 
deute die Venerem armatam der Lacedaͤmonier. 
Auf beyden Seiten ward die Heftigfeit zum böch- 
ften getrieben. Und wie unglücklich hätte nicht 
auch die gelehtte Welt werden Fönnen , mein 
diefe wichtige Wahrheit unausgemacht geblie- 
ben wäre! Venus war es gewiß ; darinnen 
waren die großen Männer einig. Ob fie aber 
victrix oder armata feyn follte, das war noch 
ungewiß. Sie giengen in ihrem Eifer fo meit, 
daß eine ordentliche Zerruͤttung unter ihrer Familie 
entflund. 
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entſtund. Selb die Weiber dieſer beyden Ge- 
Ichrten grüßten einander wicht mehr. Cie wuß⸗ 
ten zwar gar nicht , worauf der Streit ankam; 
aber dennoch fchimpften fie einander fo muthig, 
als ihre: Männer kaum thun konnten. Endlich 
ward das Ding gar zu arg. Die andern Ge 
lehrten fehlugen fih ins Mittel Man unter 
fischte die Sache. Es blieb Venus vi&rix! Mie 
froh war mein Vetter! Er lieh die ganzen Streit- 
fehriften zufammen drucken, und war fo Kifig,, 
daß er au das Litelblatt die Worte feren ließ: 
u zu zu Quid me galcata laceflis ? 

Vincere ii poflum nuda , quid arma tenens ? 
Leber vielen Sieg. ward er und feine ganze Fa⸗ 
milie fo muthig, daß fo nat feine Köchin allen 
Leuten erzählt, was ihr Herr Knut für ein ge⸗ 
lehrter Mann ift! Aber mir ift doch nicht wohl 
dabeh zu Muthe, Ich fürchte immer, er werde 
einer von ven erflen feyn, welchen man die Ges 
lehrſamkeit abfpricht, und ich kann es meinen 
Leſern beynahe nicht zumuthen, daß fie ihn kuͤnf⸗ 
tig ernähren ſollen; denn er iſt über feine Anti- 
quitäten gang verwirrt geworden, und ſieht ſo 

Raben. Sat. III. Ch. 5 
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zerſtreut im Gefichte aus, daß es recht gefährlich 
ik, in der Nähe mit ihm zu reden. 

Johann Ulrich Map, iſt mein fehr na- 
ber Vetter; aber er fchämt fich meiner, und 
feinee ganzen Freundſchaft: Denn ee behauptet, 
Drop allen Genealogiſten, daß fein Vater ein 
Hurkind von dem Eardinal Mazarin gemelen 
fey. Wer fo Hiebreich ſeyn, und ihn überführen 
will, daß er ehrlicher Geburt, und fein Großvater 
ein guter chrbarer Schneider geweſen, der - wird 
fein Zodfeind. Der Küfter fam fehr übel an, ! 
als er ihm dieſes aus dem Kirchenbuche bemeifen 
wollte. Das hat ein Schelm gefchrieben! rufte 
er, umd holte den Mabillon her, damit er 
fehen follte, daß fein Kirchenbuch nicht die ge 
ringfie Befchaffenbeit hätte, welche zu einem oͤf⸗ 
fentlichen Documente oder Diploma erfodert wuͤr⸗ 
de. Gegenwärtig iſt er mit den pohtifchen Affai⸗ 
ren außerordentlich befchäfftiget. Er ift fehr fran⸗ 
söfifch aefinnt ; aber in Stalien wird ihm doch 
das Haus "Bourbon beynahe zu mächtig, denn 
jenfeits der Alpen hält er das Gleichgewicht. Er 
lacht recht in die Fauſt, wenn er in Gefellfchaf- 
ten von dem Prätenden fprechen hört ;- denn das 
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laͤft er fich nicht ausreden, daß dei Prätendent 
durch feine ſchlauen Anfchläge bis nach Edenburq 
gekommen if: Weiter aber darf er durchaus nicht, 
oder er macht Sriede in Schlefien, denn er hat 
die Abficht gar nicht, den König von Ehgelland 
ganz zu ruiniren. Mit Rußland ift er garnicht. 
zufrieden, und ich habe ihn feit etlichen Tagen 
fo tieffinnig herumgehen fehen; daß ich fehr bes 
fürchte, es dürfte mit nächftem eine große Meu⸗ 
terey wider die Czaarin auf feiner Studierſtube 
ausbrechen. Denn das kann ich der Welt zum 
Trofte fagen, daß fich feine politiſche Gelehrſam⸗ 
feit nicht weiter erſtreckt, als die vice Wände 
feiner Studierfiube gehen. Ben alle’ dem fchreibt 
er doch fehr viel Staatsfachen,, und fd gar poli⸗ 
tifche Monntfchriftens doch werden fie, dem Him- 
mel. ſey Dank! nicht gedruckt. Et bebält fie alle | 
im Concepte, und fagts Dieſes ſey ein heimli⸗ 
licher Schatz, welchen er feinen Kindern ſammle. 
Itzt arbeitet er an der Deductioh , worinnen er 
die gerechten Anfprüche des Königs in Frankreich 
| an das orientaliſche Kaifertkum ausführt. Er 
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bat es dem, Kardinal Lencin dedicirt, aber 
bi. ı 
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auch nur im Manufcripte, und nennt es in ber 


| Weberfchrift,, wie leicht zu glauben ik, eine gruͤnd⸗ 
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lichgelehrte Deduction. Sollte diefer gründliche 
gelehrte Mann nicht noch in diefem Jahre, wie 
| ich doch fat hoffe, ins Zollhaus geſperrt wer⸗ 
den; fo werde ich ihn doch, wenn er Tünftig in 
Verfall feiner Gelehrfamteit erben follte, nach 
Sranfreich zu bringen ſuchen, daß er alsdann in 
feinem vermeinten Vaterlande durch ein neues 
Project zur Untverfalmonarchie feinen Biſſen Brodt 
ehrlich verdienen kann. | 
Ich weis nicht, ob ich unter die Anzahl mei- | 
ner gelehrten Sreunde den Deren M. Hierony 
mus Stephan rechnen darf. Er bat wirk⸗ 
lich ſtudirt, umd ich babe ihn mit meinen Au- 
gen zu Leipzigin dem Degen geben geichen ; fein 
Dater bat mir auch die Rechnung gewielen , nach 
der er ihn in drey Jahren mehr; als zwey tau- 
fend Thaler, auf der Univerfität zu unterhalten 
gefofet hat. Ja, was noch mehr if, er fleht 
mit feinem ganzen Zauf - und Zunamen in dem 
intlebenden gelebrten ⸗⸗⸗. Man wird doch nicht 
etwan mehr verlangen wollen, den Zitel eines || . 
Gelehrten zu behaupten ? Gelernt hat er nichts, 
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nicht das geringfte ! Das kann ich die ganze Welt, | 


als ein ehrlicher Mann, verfichern. In Leipzig 
beirathete er eine Sungemagd 5 denn fie wollte 
gern einen Herrn Magifter haben, - und er eine 
Frau. Noch zur Zeit nähren fie fich ganz aut 
mit einander, und fo lange fie noch jung iſt, 
und aut ausſieht, fo lange hat es feine Noth; 
es mag mit dem Gelehrten im übrigen gehen, 
wie es will. Sollte fie aber alt, oder haͤßlich 
werden 5 fo laͤge freylich die ganze Nahrung auf 
einmal, und ich wollte fehr bitten , daß fich mei- 
ne Lefer des guten Mannes annaͤhmen. Er ift 
in der That noch zu gebrauchen. Zu einem In⸗ 
formator folte er fich meines Erachtens vortreff⸗ 
lich ſchicken. Er verficht nichts; es iſt wahr! 
Aber er wird auch die Kinder um cin Spott⸗ 
geld informiren. Und da heut zu Tage die Liche 
der Aeltern gegen ihre Kinder fo befchaffen ik, 
dag man nicht eben darauf fieht, wie gefchicht 
der Informator, fondern nur, wie woblfeil er 
iſt; fo zweiſle ich nicht einen Augenblick mehr an 
feinem guten Fortfommen. Geduld bat er auch, 
wie ein Hahnrey; und das hat er feinem lieben 
Ä h3 
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Weibe zu danken; eine nothwendige Zugend,, 
die ein Menfch baben muß, welcher in vorneh⸗ 
men Familien Kinder unterweifen will. Er if 
fo geduldig, man kann mir ficher glauben ; fo 
geduldig ift er, daß er fo gar mit der Frau im 
Haufe gut wird ausfommen fünnen ; und wer 
weis denn ,„ mie hoch der ehrliche Mann | 
vielleicht noch fein Glück treibt , wenn er 
fich gewöhnen: kann, der Amme und der Köchinn | 
mit gebührender Ehrfurcht zu begegnen ? Kurz, 
ich mag das Ding betrachten, wie ich will, an 1 
diefem Wetter erlebe ich gewiß noch die meifte 
Freude, und ich habe mir ſchon ein gemifies 
Haus in unfrer Stadt ausgefehen, mohin fich zu 
einem Informator kein Menfch beſſer — als 
mein guter Vetrer Stephan. | 

Dieles find die Abbildungen einiger meiner 
Verwandten , und ich wollte wohl münchen, 
daß fich Liebhaber zu ihren Künften fänden. 
Nun kann man .einen ungefähren teberichlag 
machen, wie viel unnige Gelehrte in Deutſch⸗ 
land feyn muͤſſen, da allein in meiner Familie, 
welche doc) Die ſaͤrkſte hicht iſt, fo viele find , denen 
der Zitel eines wahrhaften Beleyeien ſtreitig ge⸗ 


macht werden kann. 
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Da ich bisher unterfucht Habe, was eigentlich 
ein Gelehrter ſey; fo muß ich noch ein paar Be 
Deutungen des Worts gelehrt anführen. Nichts 
iſt gewöhnlicher ,_ als daß man von Büchern das 
Urtheil fällen hört: Es ift ein gelehrtes 
Werk! Aber die Begriffe, die ein jeder dabey 
bat, find fehr unterichieden. Was der Philofoph 
gelehrt nennt, das koͤmmt dem Kechtsgelehrten 
vedantifch vor, und ich habe einen finftern. Ma⸗ 
thematifer geſehen, welcher in feinem Leben zum 
erftenmale lachte, als er hörte , daß man eine 
witzige Monatfchrift unter die gelehrten Buͤcher 
rechnen wollte, Mit einem Worte, «8 gehtmit 
der Gelehrfamteit , wie mit der Religion. Ein 
jeder hält nur die feinige für die wahre, allean- 
dere Religionsvermandte aber file Ketzer. 

Gelehrter Hochmuth; diefes Wort if 
von einer fo weitläuftigen Bedeutung, daß es 
eine abfonderliche Abhandlung erfodert , welche we⸗ 
nigftens fo viel Bände einnehmen duͤrfte, als die 
europäiiche Fama. 

Gelehrter Wind , hievon fiche mit mehrererm die 
meiften Vorreden. 
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BGelehrtes Frauenzimmer, iſt ein Pro 


blema. 
Menſchenfeind. 

Unter dieſem Namen verſtehen einige Sittenlehrer 
gemeiniglich diejenigen verdrießlichen und muͤrri⸗ 
ſchen Leute, welche mit ihrem Schoͤvfer hodern, daß 
er ſie zu Menſchen gemacht hat, und welche niemals 
mißvergnuͤgter ſind, als wenn ſie ſich in Geſellſchaft 
andrer Menſchen befinden. sch will nicht unterſu⸗ 
chen , wie weit diefe Sittenlehrer recht haben. Ich 


glaube aber, daß noch eine andre Bedeutung des | 


Worts Menfhenfeind fatt haben kann. 


Ich fege, und zwar, vermöge der Erfahrung, # 


zum Voraus, daß gemeiniglich der Menfch nichts 
anders if, als ein Thier, welches nur für fich voll⸗ 
tommen ‚alle andre menfchliche Thiere aber , die um 
daffelbe ‚herum find, für. fehlerhaft und Tächerlich 
hält ; welches dieienigen Pflichten gegen andre nie⸗ 
mals ausübt, Die es doch von andern verlangt; 
welches glaubt, daß alles, was erichaffen ift, nur 
feinetwegen erfchaffen ift , welches fich Muͤhe giebt, 
dasjenige zu fcheinen , was es doch nicht iſt; melches 
ſehr milbfelig lebt, um elend zu fterben 5 welches thoͤ⸗ 
richt iſt, weil es das Vermögen hat, vermänftig zu 


u ‚und welches AN feiven kann — man ihm 
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alle diefe Wahrheiten vorfagt.” Wer fo vermägen | 


it, diefeg zu thun, der iftfein Feind. 

Menfchenfeinde alfo find Leute, 
welche die Wahrheit fagen. Ein häfli- 
ches Laſter, wodurch man die glückfelige Einbil- 
dung andrer Feute ſtoͤrt, und zugleich ſein eige⸗ 
nes Glück hindert! 

Ein Menfchenfeind würde ich ſeyn, wenn 
ich fagen wollte, daß Neran, unter dem’ Bor- 
wande feiner obrigfeitlichen Pflicht‘, Ingerechtig- 
feiten ausübte, die Bürger um ihre Nahrung 


brächte, mit dem Schweiße gedruckter Untertha⸗ 


nen wucherte, die Eeufjerg der Wittwen wider 
ſich reiste, und das Vermoͤgen verlaßner Muͤn⸗ 
del an fich riffes daß diefe noch in funfzig Jab⸗ 
ren mit Shränen ihren Kindern die Raͤubereyen 
des Merans wieder erzählen, und noch im 


Alter fein Andenken verluchen wuͤrden. Altes || 


diefes that Neran; es if wahr. Ich aber huͤte 

mich wohl, den Neran dieſes vorzuhalten, denn 

ich mag kein Menfchenfeind ſeyn. Einen Water 

des Daterlandes , einen Priefter der Gerechtigkeit, 

den großen Neran neune ich ihn, fo oft ich zu ihm 
bs 
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komme; biefes aber gefchicht alle Mittage um 
zwoͤlf Uhr, umd ich befinde mich wohl dabey. Wie 
Meran iſt; fo find noch unzählig wiele andre, 
und ich wuͤrde von den größten Palläften anfan⸗ 
gen, und bis in die Hitte des geringften Lande 
manns gehen Finnen, wenn ich nöthig hätte, 
durch mehrere Erempel zu beweiſen, daß man 
ein Menfchenfeind würde, fo bald man die Wahr- 
heit fagt. 

Und wie froh wäre ich , wenn meine Lehren 
eintgen Eindruck bey den boshaften , gefährlichen , 





unbedachtfamen , verftockten, (ich weis beunahe $ 


nicht , wie ich fie arg genug fchimpfen fol!) mit 
einem Werte, bey dem verhaßten Satirenſchrei⸗ 
bern faͤnden, welche einen rechten Beruf daraus 
machen , Erbfeinde der Menfchen zu 
ſeyn, und welche fo unbefonnen find, zu glauben, 
dag man Zartüfen einen Heuchler, und einen 
Narren einen Narren nennen dirfe! So Iange 
die weltliche Obrigkeit nicht Anftalt macht , diefe 
Menfchenfeinde auszurotten: So lange wird ein 
Betrüger nicht eine Stunde ficher ſeyn können, dei 
angemanßten Zitel eines ehrlichen Mannes zu be- 


baupten , und, was das erſchrecklichſte iſt, fo gar 
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Leute, melche fich durch den Bannſtral, den fie 
in ihren drohenden Händen führen, beym Vöbel 
anfehnlich und furchtbar machen, werden dennoch 
diefen verwaͤgnen Menfchenfeinden nicht fuͤrchter⸗ 


‚Lich genug ausfehen. Ich kann nicht ohne Zittern 


daran gedenken, menn ich mir vorftelle , daß viel- 
leicht morgen derienige- lächerlich feyn wird, den 
man heute file ehrwuͤrdig gehalten hat, 

Inter diefen fatirifchen Drenfchenfeinden halte 
ich diejenigen für die unerträglichfien, welche mit 
lachendem Munde das Lhörichte an den Menichen 
entdecken. Nichts erbittert mehr, als eine Wahr, 
beit, ‘die man uns mit einer foöttifchen Miene 
fagt ; denn oftmals find wir hierinnen den Affen 
gleich, melche nie grimmiger werden, als wenn 
man ihnen ſpottend nachahmet, und die Zaͤhne 
bloͤckt. 

Zum ewigen Ruhm unſers ſchonen Geſchlechts 
muß ich erinnern, daß alles, was ich bisher ge⸗ 
ſagt habe, von ihm nicht zu verſtehen iſt. Nichts 
auf der Welt iſt ihm angenehmer, als eine un 
gebeuchelte Wahrheit , und. ben ihm ift nur der 
ein Menfchenfeind, welcher fchmeichelt. - Brigitte 
if aberglaͤubiſch, neidiſch, und verläumbdet ihren 
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Gunſt an den meiftbietenden ; Eälie ift. ſo hochmů⸗ 
thin, daß fie ihrer reichen Nachbarinn im Stande 
nicht im gerinaften nachgeben wiirde, und follte 
fie mit ihrem Wanne auch Bettelbrod eſſen müf- 
fen. Dennoch babe ich das Herz, alles dieſes 
Brigitten, Flavien und Caͤlien trocken unter die 
Augen zu fagen, ohne von ihnen ein Menfchen- 
feind genannt zu werden. Sie merden fich fchä- 
men, fie werden fich beffeen , fie werden mir fir 
| meine Wahrheiten unmölichen Dank fagen. Go 
M merklich find die Vorzüge , welche folches Frauen 
f zimmer vor ung, eingebildeten Männern, hat, 
welches wir doch aus einem lächerlichen Stolze 
nur ſchwaches Werkzeug nennen. 


Pflicht. 


pflicht Amtspflicht, tbeure Pflicht, 
Pflicht und Gewiſſen, ſind bey unterſchied⸗ 


nes] 


Naͤchſten; Zlavia ift verbuhlt, und überläßt ihre 


nen Leuten, die in oͤffentlichen Gefchäfften ſte⸗ 


er Ban 


ben , eine gewiffe Art Formeln, welche zu dem II. 


Eurialien gehören. In der hat haben fie wei⸗ 
ter nichts zu bedeuten, als mas die übrigen Eu- 


| rialien bedeuten; ingwifchen aber find fie doch ſo 
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| unentbehrlich , als diefe, und gehören mit zur Le⸗ 
galitaͤt. | 
J Einen in Pfliht nehmen, wird ale 
bey dergleichen Leuten fo viel heiffen, als einem 
ein Amt geben, morinnen er, unter dem Vor⸗ 
wande feiner aufbabenden Pflicht, dasjenige aus⸗ 
üben kann , Bas ein unverpflichteter zu 
thun nicht wagen darf, ohne feine Leidenfchaften 
zu verrathen. Weil in gewiffen Gegenden fowohl | 
geifliche, als weltliche Memter, nicht anders , | 
als durch viele Geſchenke und aufgumendende Un- 
a 
€ 





koſten, erlangt werden: So iſt es gar wohl zu 
Jverſtehen, was die geleiſtete theure Pflicht 
heißt; und alsdenn wird der Ausdruck, ſeine 
Pflicht ſorfaͤltig zu erfuͤllen ſuchen, 
nichts anders ſagen, als wenn ich ſpreche: ſich ſorg⸗ 
faͤltig bemuͤhen, auf alle moͤgliche Art von andern 
| — wieder zu erpreſſen, als das Amt gekoſtet 
J hat.“ | 
Es läuft wider meine Pflicht, wind 
ein gewiſſenhafter Richter fprechen , wenn ihm der 
Beklagte Geſchenke anbietet. Ein vernünftiger 
Bellagter aber wird es gar leicht begreifen, daß 
des gewiffenhaften Richters feine Fran Liebſte nicht 
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in Prlihten ſteht; und fich daher mit feinen 
Geſchenken zu diefer menden, wenn er anders, 
von ihrem Manne, ein pflichtengemäffes 
Urt hel verlangt. Ich babe einen Schäffer ge⸗ 
kannt, welcher das Erpensbuch befländig vor fich 
liegen hatte ,: und daher von fich ſelbſt ruͤhmte, 
daß erfeine Pflicht niemals aus den: 
Angenlieffes denn er glaubte, nur um des- | 
willen fen er ein verpflichteter Schäffer, dag er 
feinen Bauern liquidiren könne. Ex officio arbei- 
in, würde ein Schulmann vielleicht durch: 
pflichtgemäß arbeiten, überfegen. Aber 
das wäre ein erſchrecklicher Schniger wider den 
jurifiifchen Donat. Wer es gruͤndlicher Ternen 
will, mas das bedeutet, den will ich an einen ge 
wiffen Amtmann werfen. Wenn diefer über die, 
nahrlofen Zeiten und den Berfall der Sporteln 
klagt; fo fpricht er allemal: „ Ein ehrlicher 
„» Mann fan es fafk nicht mehr ausfichen. Lau⸗ 
„ter Arbeit ex oſſicio! Bald Apmenſachen! Bald 
„Bericht wegen brandbeſchaͤdigter Unterthanen! 
» Bald wegen herrſchaftlicher Sachen! Alles ex 
3, oficio! » Sachen alſo, davon in der Daxord⸗ 
nung nichts ſteht find Sachen ex officio, ımd 
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und freylich find dergleichen Arbeiten bis in den 
Tod verhaßt. 






















Kerfiand, ' 


Weil ich hier nicht Willens bin, eine philoſo⸗ 
phiiche Abhandlung zu fchreibens fo wird man 
mir nicht zumuthen , von demienigen Begriffe 
etwas zu gedenfen, welchen man fich auf der 
Eatheder von dem Worte, Verſtand, macht. 

Ich fchreibe nicht fir Pedanten , fondern für 
die grofie Welt, und in der groffen Welt heißt ji 
Verſtand fo viel, als Neichthum. 5 

Ein Menfch ohne Verſtand, ik nichts 
anders als ein Armer. Er kann ehrlich, er fann 
gelehrt, er kann witzig, mit einem Worte, er 
kann der artigfe , amd nüplichle Mann in der 
Stadt feyn, das hilft ihm alles nichts; der 
Verſtand fehlt ihm, denn er hat fein Geld. 

Es iſt nicht für einen Dreyer Ber 
fand darinnent fpricht mein Wirth, wenn - 
ee ein vernünftiges Gedicht Tief, Warum? Mein 
Wirth if ein Wechsler, welcher in der Welt 
nichts gelernt bat, als addiren, und er glaubt, 
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wenn er «die ſchoͤnſte Dde auf die Börfe truͤge, 
fo wurde er doch a einen Drever dafür bekom⸗ 
men. 

Das Madchen hat Verſtand, ſagt ein 
Liebhaber, der nur aufs Geld ſieht, wenn gleich ſein | 
Mädchen weiter nichts thut, als daß es Gaffer 
trinft , Lomber fpielt, Knoͤtchen macht, zum Feh- | 
fter hinaus ficht,, und wenn cs hoch koͤmmt, über | 
das Nachtzeug ihrer Nrachbarinn fpottet. In Ger 
fellföhaften , wo fie keines von diefen allen thun kann, 
ift fie nicht im Stande, etwas meiter zu fagen , als 
ein trocknes Ja und Nein; und fpielte fie nicht mit ih- 
vem Fächer: So wurde man ſie für eine ſchoͤne Sta⸗ 
tue anfeben. Aber dag thut alles nichts 5 für ihren 
Liebhaber bat fie doch viel Verftand , denn ihre Mut- 
ter bat ihr ein ſehr fchönes Vermögen hinterlaffen. 

DerMenfh bat einen fehr guten 
natürlihben Verſtand, Beißt fo viel: 
Er bat von feinen Aeltern eine reiche Erbfchaft 
uͤberkommen, und nicht nöthig gehabt, felbft Geld 
zu verdiene. 

Mas dieles alfo heißt: Er wuchert mit 
feinem Berkande, dag darf ich niemanden 
erklaͤren; es verſteht fich von fich ſelbſt. 
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Ich bin der duͤnmmſte eben nicht, denn ich habe 
auch etwas wentges im Vermoͤgen, und dieſes 
hat mir Gelegenheit gegeben, durch eine dreyſ⸗ 
ſigjaͤhrige Erfahrung die verſchiednen Grade des 
Verſtandes kennen zu lernen. Nach gegenwarti⸗ 
gem Cours kann ich von dem Verſtande meiner 
Landsleute ohngefähr folgenden Tarif machen : 


1000, Thaler, nicht ganz ohne Berfkands; 
6000, SEholer, ein ziemlicher Verſtand; 
12000. Thaler, ein feiner Verſtand; 
30000, Chaler, ein großer Verſtand; 
ʒoooo. Thaler, ein durchdringender 
| Verſtand; 

100000. Thaler, ein engliſcher Verſtand; 
und auf ſolche Weiſe ſteigt es mit jeden tauſend 
Thalern. 


Ich habe den Sohn eines reichen Kaufmanns 
gekannt, welcher kaum fo klug war, als fein Keit- 
pferd. Er befaß aber viermal Hundert taufend 
Thaler, und um deswillen verficherte mich mein 
Eorreipondente ; daß er in ganz Meklenburg bey- 
nahe der Verſtaͤndigſte wäre, 

Naben, Eat. III. CH, i 
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Der Kerl dat feinen Verſtand ver 
foren! wird man alfo won einem banferutten 
Kaufmann ſagen, und ich kenne einige davon, | 
welche diefer Vorwurf weit mehr ſchmerzt, als 
‚wenn man fagen wollte, fie hätten ihren ehtli- 
chen Namen verlohren. Dieſes ift noch der ein- 
zige Troſt fir dergleichen Männer, daß ihre Wei- 
ber , welche durch ihre üble Wirthſchaft, und durch 
ihren unfinnigen Staat an diefem Verluſte ger 
meiniglich die meiſte Urſach haben, dennoch ih⸗ 
ven eingebrachten Verſtand, daß ih | 
mich kunſtmaßig ausdruͤcke, ober deutlich zu te m 
den , ihr eigenes Vermoͤgen, und daher noch al 
femal fo viel übrig behalten, als nöthig iſt fich 
und ihren unverfkändigen Mann auf 
dag beauemlichfie zu ernähren. Se 
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Hr ich es wagte, der gelehrien Welt meinen 
Verfuch eines deutfchen Woͤrterbuchs mitzutbeilen; 
fo bat ich mir zugleich den Beytrag meiner Lands⸗ 
leute zu diefem wichtigen und weitläuftigen Werke 
aus. sch bin fo glücklich gemefen, daß an mich 
verfchtedne Artickel eingefandt worden find, und 
mein Vergnügen darüber if fo groß, daß ich nicht 
einen Augenblick länger anſtehen kann, ein paar 
davon bekannt zu machen, welche völlig nach der- 
jenigen Anlage ausgearbeitet find, die ich mir | 
zu meinem Wörterbuche gemacht hatte, Ich hoffe, | 
es werden diefe neue Proben noch andre aufmun⸗ 
I tern, ihrem DBenfpiele zu folgen, um mich durch 
ihre geichichte Beybulfe in den Stand zu fegen , 
daß ich noch vor dem Schluffe des isigen Jahres 
folches unter die Prefie bringen Tann. Den Her 
rn — E⸗⸗ und — Glo⸗ ſtatte ich zugleich für 
diefe ihre Bemühungen den verbundenften Dant ab, 
Ich wollte wohl wünfchen,, daß ich ihre völligen 
Namen, und den Drt ihres Aufenthalts erfah- 
ven möchte, damit ich Gelegenheit haben koͤnn⸗ 
te ihnen einige Eleine Zweifel zu eröffnen , 
weiche mir wegen der übrigen von ibnen 
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eingefandten Wörter beygefallen find, Dem 
Herrn Kr” muß ich ſagen, daß er die Ab» 
fiht, melche ich bey unferm Wörterbuche habe, 
nicht recht eingefehben haben mag. Dergleichen 
Articdel, wie er eingefendet bat, fcheinen in ein 
Wörterbuch zu gebören , das nur fir eine einzige 
Zamilie gefchrieben if. In dem Haufe, worin 
nen er wohnet, mag er ein fehr aufgemeckter und 
fehalthafter Kopf ſeyn, welcher feine ganze Fa⸗ 
milie , und vielleicht auf Unkoſten andrer, zu la⸗ 
chen macht. Nur befuͤrchte ich, fein Wis "geht 
nicht weiter , als bis an die Hausthuͤre. In andern 
Häufern wird ihn ohne Beyhuͤlfe eines Scholia- | 
ften niemand verfiehen. Dergleichen Famitien- 
fcherze find gute Quodlibete, welche nur eine ge- 
ſchloßne Geſellſchaft einfieht, und belacht. An⸗ 
deen ehrlichen Leuten darf man es nicht wohl 
zumuthen, daß fie folche leſen follten. 
Verſchiedne meiner Eorrefvondenten haben ver- | 
langt, ich möchte ihnen einige Wörter vorfchfagen , | 
deren Bedeutung fie unterfuchen könnten. Sch will | 
etliche davon’ herſetzen, deren Bedeutung mir am 
zweydeutigſten und am tnbeftimmteften zu feyn 
fcheint. Die verſchiednen Redensarten , bey welchen | 
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fie gebraucht werden, verurfachen wegen dieſer Un⸗ 
gewißheit eine ſolche Verwirrung im gemeinen 
Leben, daß ein jeder Patriotifchgefinnter nicht 
einen Augenblick zaudern ſollte, eine gewiſſe Be- 
deutung davon fefizuftellen. Ich erwarte Dielen 
Beytrag mit dem größten Verlangen. Den Nu⸗ 
gen davon haben fie und ihre Kinder zu genieſ⸗ 
fen. Hier find die Wörter ſelbſt: 
Andacht. Großmuth. 
Bezaubert. | Koͤrnigt. 
Demuth. .. Kunfridtern 
Ehrgeiz. 0. Rangfreit, 
Eiferfudt. Scherzhaft. 
Freyheit. SGparſamkeit. 
Geſchmack. Unparteyiſch. 
Geſundheittrinken. Unfhuld. 
Gleichguͤltig. Witz. 
i4 
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Dieſes mag genug ſeyn. Es giebt noch un⸗ 
zaͤhlig andre Wörter, welche wenigſtens fo mich- 
tig, als dieſe, ſind, und deren Wahl und Aus 
führung ich meinen gefchickten Landsleuten über- 
laffe. Die Briefe find an den Verleger zu fen- 
den, und ihre Namen follen verſchwiegen wer⸗ 
den, wenn fie es verlangen, eo. 
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Gib Mm —⸗———— 


Deutſch 


iſt ein Schimpfwort. Die Franzoſen ſprechen: 
Er hat den Fehler, daß er ein Deut 
ſcher iſt. Denn, wie bey vielen Franzoſen der 
Verſtand überhaupt ſehr ſonderbar iſt; fo haben 
fie gefunden, daß alle die, welche diffeits „des 
Rheins geboren find, weder witzig, noch tapfer, 
und alfo gute ehrliche Menſchengeſichter, ‚mit 
einem et Deutfche fin. 


Es klingt aNes fogar heutfc in 
feinen Verfen, if der tieffinnige Macht: 
ſpruch, den über deutſche Gedichte gemeiniglich 
diejenigen fälen , ‚welche bey ihren Franzoͤſinnen 
zur Noch fo viel gelernet haben , dag fie die 
Utrechter Zeitungen erponiren koͤunen. 


Ich kenne Leute, welche gern ihren halben 
Verſtand darum geben wuͤrden, wenn fie feine 
Deutſche, fondern unter dem Conſulate des Eis 
cero in Rom geboren wären, ihnen koͤmmt 
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nichts fo lächerlich vor, als die Bemuͤhung, in 
der deutichen Sprache Donatfchniger zu vermei- 
den. Den, dee fich Mühe giebt, zierlich und 
regelmäßig deutich zu fchreiben , können fie ihrer 
Meinung nach, nicht Ärger befchimpfen, als 
wenn fie ihn einen deutſchen Michel heif 
fen, Diefes Wort begreift nach ihrer Gramma- 
tik wenigſtens eben fo viel Schande und Lafer 
in ſich, als bey den alten Juden ein Samariter, 
oder bey den Savoyarden ein Barbet! ch habe 
angemerkt, daß die deutiche Sprache unter ih- 
ren Kindern befonders zmey Arten von Feinden 
bat. @inige verfolgen fie aus Hochmuth und 
Eigennuß , andre aber verachten fie aus Feichtfinn. 
Jene geben dich eine ernſthafte, gebieterifche und 
monarchifche Miene. Sie find gewohnt, ihre 
Wahrheiten mit aufgehabnen Arme zu behaupten, 
und den Pflichten der väterlichen Liebe mit der 
Ruthe Gnüge zu leiſten. Man nennt fie auch 
römifchgefinnte Männer, oder Inteinifche 
Goͤrgen, zur fchuldigen Wergelinng der deut- 
ſchen Michel. Es liege ihnen viel daran, die deut 
fche Sprache zu unterdruͤcken, welche fie ſelbſt fo we⸗ 
nig verfieben. Ihr Anfehen diirfte freylich ſehr fal- 
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Ten, wenn die Welt anfienge zu glauben, ein 
Mann verdiene den Namen eines mahren &e- 
Iehrten noch nicht, wenn er fchon ein lateini⸗ 
fcher Sprachmeifter fen. In Lebmanns fpeye 
rifcher Chronike finden wir die @efchichte eines 
treufleißig - verordneten Lehrers , welcher fo ein 
abgoͤttiſcher Verehrer des Cicero geweſen, daß 
er feinen: Sohn bloß deswegen der lateiniſchen 
Sprache von Mutterleibe gemeibet, weil er eine 
Warze auf der Naſe gehabt. Und ungeachtet fich 
bey zunehmenden Jahren deäuffert, daß ihn die 
Natur nicht zu einem Cicero, fondern hoͤch⸗ 
ftens zu einem deutfchen Holzhacker gefchaffen ; 
fo hielt ſich doch dieſer gelehrte Vater in. 
feinem Gewiſſen für verbunden , einem fo deut- 
lichen Berufe , als fein Cohn an der römi- 
fhen Naſe trug, nicht zn miderfireben: : Ia er 
fol in feinem Eifer fo weit gegangen feyn, daß 
er fein Kind,.bey vermerfier Widerſpenſtigkeit 
amtsmaͤßig und mit der Ruthe in der Fauſt ge⸗ 
zwungen, die Finger auf die lateiniſche Gram⸗ 
matik zu legen, und ſeine deutſche Mutterſpra⸗ 
che ſolemni ritu formulaque abzuſchwoͤren. Nichts 
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kam ihm toller vor, als deutſch zu lernen; denn 
ſein Schuſter redete deutſch, und er redete es ſo 
gut, als ſein Schuſter; beyde aber hatten es 
niemals gelernt, und verſtunden einander doch. 
Dergleichen lateiniſche Zeloten kann man dadurch 
keinesweges beſaͤnftigen, wenn man ihnen gleich 
einraͤumt, daß einem Gelehrten die griechiſche und 
lateiniſche Sprache unentbehrlich. fen; daß ein 
Mann , welcher fein Latein verfiche, wenig 
Hoffnung babe, ein Gelehrter zu werden; daß 
man nichts table, als die ſtlaviſche Hochachtung, 
Iwelche fie gegen alles dasjenige begen, was lo 
N teinifch klingt; und dag man an ihnen nur die | 
allzuabergläubifche Werbitterung gegen ihre Mut- 
terfprache , als einen Lächerlichen Fehler , anmerfe. 
So befcheiden. auch. dergleichen @infchräntungen 
find, fo wenig find fie doch zu ihrer Beruhigung 
binteichend. Ihre ganze Mafchine geräth in Un⸗ 
ordnung, wenn fie dergleichen Friedensvorſchlaͤ⸗ 
ge hören. Ad rogum! ad rogum! fihreyen fie, 
fo bald fie eine Abhandlung fehen, welche zur 
Aufnahme und Verbeſſerung der deutfchen Spra⸗ 
che abzielt; ia einer von ne Freunden befigt 
ein Eremplar von den Beluftigungen des Verſtan⸗ 
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des und des Mikes , in melchem ein folcher | 
"Pflegevater unter dem Namen Irenäus Ma— 
ſtigophorus * mit zitternden. Händen ge 
fchriebeu hatte : 
HVNCTVROMANECAVETO! 
Die zweyte Art der Antideutfchen machen dies | 
jenigen aus , welche die deutiche- Sprache nut ı 
aus Reichtfinn verachten. Diefe find von den er⸗ | 
fien weit ıumterfchieden. Wenn jene etwas lefen, | 
das nicht Inteinifch iR, fo ſchuͤttelt fich ihre gan- 
ze Natur s diefe Teichtfinnigen Feinde aber koͤnnen 
es noch fo ziemlich gelafien anhören, wenn von a 
der Stärke und Schönheit der deutfchen Sprache ! 
geredet wird. Ja, ich babe es fo gar mit mei- | 
nen Augen geliehen, daß man einem folchen Un- 
deutfchen,, welcher ein junges Herrchen von Pro- | 
feßion war, zwey Blätter ausdem Haller vor- 
las, ohne daß es ihm etwas weiter ſchadete, 
als daß er achte, traͤllerte, pfiff, fich auf ei- | 
| 







nem Beine Berumdrebte; und , fo bald er mit 
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einer Briefe Taback dem Gebirne ein wenig Luft 
gemacht hatte, fo fagte er weiter nichts, als: 
Pardieu ! le miferable jargon ! Gogleich war 
auch fein Paroryſmus vorbey , und man fah zwi» 
fchen ihm und einer vernünftigen Ereatur bey⸗ 
nahe nicht den geringſten Interfchied. In der 
hat verdienen diefe Feinde der deutfchen Spra⸗ 
che, daß man fie mit Langmuth erträgt. Denn, 
wenn fie die deutfche Sprache verſpotten; fo ges 


fchieht es eben fo menig aus Bosheit, als wenn 


fie über den Schnitt eines Kleides lachen, wel⸗ 
chen die Einfalt‘ eines deutfchen Meifters, und 
nicht der witzige Schneiderverfland eines erfindfa- 
men Sranzofen hervor gebracht hat: Sie fpotten , 
weil es deutfch heißt, und lachen, weil es nicht 
franzoͤſiſch iſt. Wer ein gegründete Urtbeil 
oder Beweiſe von der Nichtswuͤrdigkeit der 
deutfhen Sprache von ihnen fodern wollte, 
der foderte zu vie. Genug, es ik Mode, 
fie zu verachten, und ihr Verſtand ändert fich fo 
oft, als die Mode; diefes aber gefchieht alle vier 
Wochen. Diejenigen, welche, daß ich mich ver 
Mundart des itzigen Jahrhunderts bediene , in 


allem einen zuteichenden Grund fuchen, wollen 
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aus den Lehrfägen der Phnfit, und aus der Er 
fahrung beweifen , daß es deswegen ſo viele 
luſtige Feinde ihrer Mutterforache unter und ge» 
be ‚ meil die Franzofen in ihrem Umgange fo are | 
= und einnehmend wären, daß viele von uns 
ferm deutfchen Zrauenzimmer ihnen nichts abe 
fhlagen koͤnnten. Ich laſſe die Vermuthung an 
ihren Ort geſtellt ſeyn. Unwahrſcheinlich iſt ſie 
freylich nicht, und ich ſollte faſt ſelbſt glauben, 
daß die Natur dergleichen poßierliche Körper nicht 
zur Welt bringen koͤnne, ohne fid) der Verbin⸗ 
M dung eines franzöfifchen Papas, und einer deut- 7% 
fchen Mutter zu bedienen. Dieſes mag von den 
unterfchiednen Arten der Feinde , welche die deut- 
ſche Sprache hat, genug fenn. 

Es it ein ehrlicher alter Deut 
fcher ; dieß würde ein Anfänger in der deutfchen 
Sprache fo erflären: Er ik fo ehrlich, wie ein 
alter Deutfcher. Aber das wäre ein großer 
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"Sprachfchniger ; fondern es wird gemeiniglich von 


Leuten gebraucht ; welche in ihrem Umgange alle 
diejenigen Eitelfeiten mit Sorgfalt vermeiden, 
die man fonft Höflichkeiten,, und im gewiſſen Ber 
ande , auch Complimente nennt. u hier⸗ 
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| 
durch, und durch die Gabe, zu trinken, koͤn⸗ 
nen wir es unfern Vorfahren, den alten Deut- 
ſchen noch fo ziemlich gleich thun. 

Altd eutſch heißt daher im einigen Gefell- | 
schaften fo viel, als grob: | 
Deutſche Redlichkeit; if ein — 
obſoletum, oder hoͤchſtens nur ein Provinzial⸗ | . 
wort, Siehe hiervon mit mehrerem des Pan- | 
zir ollus Abhandlung von denen Sachen , wel | 
che bey uns verloren gegangen find. ' 

Eos 


Fabel. 


1 
: | 
Eine’ Fabel if, ordentlicher Weile, und be | 
fonders nach dem Begriffe einiger Neuern, ein 
foiches Gedicht, über welchem der Name eines 
Thieres, oder fonft eines Dinges ſteht, das noch 
etwas dummer iſt, als der Verfaſſer. Bir 
wirden zu viel von ihm federn, wenn wir eine 
poetifche Wahrfcheinlichkeit, oder gar eine Sit⸗ 
tenlehre darinnen fuchen wollten. Die Ausfüh- 





rung der Gabel mag noch fo trocden, noch fo 
abgeſchmackt, noch fo umdeutlich ſeyn; fo if 
doch‘ 
aa 
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doch das, mas ein folcher Fabeldichter im Na⸗ 
men feines Thiers fagt, für eine unvermänftige 
Beſtie noch allemal Flug genug geſprochen. Er 
fchreibt: Der » - eine Fabel, Und fiehe, fo if 
es eine Fabel! Mehr gehört dazu nicht, 

Dad. Wort, Fabel, wird noch in einem an- 
dern Berflande, und zwar von folhen Erz aͤh⸗ 
Lungen gebraucht, welche zwar möglich, 
aber nicht wahrfheinlih find Daß 
ein Srauenzimmer ſich alber den vermeinten 
Tod ihres Liebhabers Ddergefialt betrübt, daß 


® fie fich felbft ums Leben bringt; und dag es. 


Liebhaber giebti, melche über den Verluſt ih— 
rer Schönen fo untröftbar find , daß fie in 
ganzem Exrnſte Anflalt machen , fich zu erfe- 
| hen : Das ift wohl moͤglich, aber nimmermehr 
wahrſcheinlich, und eben um desmillen gehört die 
Gefchichte des Dvids vom Piramus und von 
der Thisbe mit allem echte unter die Fabeln. 
Diefe Befchreibung , welche ich von dem Verſtan⸗ 
de. des Worts, Fabel gegeben habe, öffnet den 
Dichtern ein weites Feld zu taufend Erfindungen. 
Mir find deren fchon fo viel beygefallen, daß ich der 
Raben. Sat II. Ch. 
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der Welt mit einem ziemlich ſtarken Dctaubänd- 
chen davon aufwarten fünnte, Wer weis, was 
noch gefchieht ? Ein Dichter bin ich zwar nicht ; aber 
hundert Leute machen Verfe , die doch keine Dichter 
find ; und geſetzt, ich fchriebe nicht feurig, fo wuͤr⸗ 
de ich gewiß ziemlich fließend fchreiden. Das ift 
fhon genug! Und wenn mir auch hierinnen alle 
vernünftige Welt widerfpräche s fo weis ich doch , 
Strephon gibt mir feinen Beyfall , denn ihm 
gehts auch fo! Damit aber die gelchrte Welt 
vor großem erlangen nad meinem Bändchen 
nicht gar zu ungeduldig werde, wie ich faft be 


f fürchten muß! fo will ich ingmifchen von vieren 


meiner Sabeln nur den Innhalt beriegen. Ran 
wird finden, daß fie durchgängig möglich find ; 
feine einzige aber wahrfcheinlich if, 


Die erfte Fabel 
Der betrübte Wittmwer. 
A gen — reicher Buͤrger, lernte ein Frau⸗ 


enzimmer kennen, welches weder Schönheit noch 
Vermoͤgen hatte, aber deſto tugendhafter war. Bloß 
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ihrer Zugend wegen liebte ex fie. Er heirathete 
fie, und die ganze Stadt lobte feine Wahl; 
denn die meiſten Bürger diefer Stadt waren 
tugendhaft, und feiner heirathete aus eigenmigi- 
gen und niederträchtigen Wbfichten. Zwanzig 
Jahre ihrer Ehe waren verfloſſen, und nicht ein 
einzigesmal hatten fie einander Gelegenheit zu‘ 
einem Misvergnügen gegeben: Noch im zwan⸗ 
zigſten Jahre Tiebten fie einander eben fo ver- 
nünftig , eben fo zärtlich, als an dem Zage ih. 













Hauptfabel. Ageno r verlor feine Frau, wel- 
che bloß um deswillen ſchwer zu flerben fchien , 
weil fie fich von ihrem. Manne trennen follte, 
Sehen Monate hatte Agenor zugebracht, ehe 
er fich einiger manfen tröften, und zu einer 
neuen Heirath entichließen konnte. An fünf 
Monaten wäre es fchon genug geweſen; aber zu 
einer Gabel mußten es fchlechterdings sehen Mo⸗ 
‚note ſeyn. 


= leuten Eee —— —— 
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| ter Verlobung. Auf dieſen Umſtand werden || 
meine Leſer ja wohl merken; denn das iſt eine 
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Die zweyte Fabel, 

I nechetwas unmahricheinlicher,, als die vorige. 

| Diereiche Wittwe, eine gute Frau. 
PD oitinve, eine junge Witte , welche den 
Ner an durch ihe zugebrachtes Vermögen zum 
| reichten Manne in der Stadt gemacht batte, 
| liebte ihn ſo zärtlich, daß fie ihm auch nicht ein 
einzigmal feine Armuth vorwarf. Gie trug fo 
viel Ehrfurcht gegen ihn, daB es fihiene, als 


R hätte fie beunahe gar vergeſſen, wie groß ihr Ein 
f bringen wäre. Konnte fie ja etmas betrüben; 


ſo war es die große Behutſamkeit, mit welcher ! 


Neſran fich ihres Vermoͤgens bediente. Sie 
numterte ihn auf, für fich etwas weniger far 
fam zu ſeyn; und brauchte fie ſelbſt einiges 
Geld, fo bat fie ihren Mann mit fo vielen Lieb⸗ 
tofungen darım , als wäre es fein eigned Ver⸗ 
mögen. Neran farb, und die Ebronife ſag⸗ 
te, daß fie alle Jahre an demjenigen Tage ganz 
untroͤſtbar geweſen, an welchem er geflorben. Ja, 
man teill fo gar verfichern,, daß fie über diefen 
Verluſt fich niemals zufriedner zu tröften gewußt, 
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als wenn fie den armen: Freunden ihres verſtorbe⸗ 
nen Mannes mit ihrem Vermoͤgen beyſpringen 
koͤnnen. Niemals habe fie dieſes anders genennt, 
als die Verlaſſenſchaft ihres Nerans, an wel⸗ 
che alle ſeine Verwandte Anſpruch zu machen haͤt⸗ 
ten, welche deſſelben beduͤrftig waͤren. So weit 
geht dieſe nr 


Die dritte Fabel, 


fein Lafer verderblicher vor, als deu Geiz. Den | 

Geiz mahlte er alfo aufs abfcheulichfie ab , ſo oft er 
hierzu Gelegenheit fand. Das iſt nichts unmoͤgli⸗ 
es! Das hören wir oft! werden meine Lefer 
rufen. Geduld! ich mill weiter erzählen. Die 
fer Mann mußte fein Vermoͤgen den Armen auf 
eine fo vorfichtige Art zufließen zu laſſen, daß 
die wenigſten erfuhren, von wen es herkam. 
Keine nothdurftige Wittwe ließ er mit Shränen 

von 28 geben, fie müßte denn aus Dankbarkeit 
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geweint haben. Einem. Kaufmanne, welcher ehr⸗ 
lich, aber in feiner Handthierung unglücklich 
mar , lieh er ein anfehnliches Capital , ohne Ver⸗ 
zinfung, damit er ehrlich bleiben , und fechs un- 
erzogene Kinder ernähren könnte. Auf Pfänder 
lieh er gaf nicht, und niemals foll er über fünf 
Prosent genommen haben, Eine .fchöne Zabel, 
zu der ich aber den Zitel nicht weis. 


Die vierte Fabel. 
Der billige Dichter, 


botles war ein berühmter Dichter derjeni⸗ 
gen Stadt, in welcher bey fchwerer Strafe nie- 
mand gelobet werden durfte, der nicht: wirklich 
tugendbaft war, In diefer Stadt fchägte jeder⸗ 
J mann die Dichtkunſt nach ihren Würden. Kein 
Reimer ward dafelb geduldet, und man bat 
zween aus dem Weichbilde verwieſen, welche aus 
Faulheit nicht arbeiten wollten , fondern zur 
Stillung ihres Hungers reichen Kaufleuten zu 
ihren Namenstagen gratulieten. sch wollte dem 
Herrn Stelpo wohlmeinend vathen, daß er ſich 
in diefe Stadt nicht wagte ! Alle Leute fuchten die 
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Sreundfchaft des Phokles zu gewinnen, damit 
er ihnen die Sehler entdecken follte , welche fie an 
fich hätten. Der Bifchof dafelbft bat ihn gleichfalls 
darum, und dieſem fagte ev: Du bift ein hoch⸗ 
müthiger,, ein eitler, ein niederträchtiger und 
barter Mann; du lchreft deine Gemeine fehr er- 
baulich, aber fie kann deinen Lehren nicht glau- 
ben, weil dein Leben beweiſt, daß du fie felbft 
nicht für wahr hält! Diefes bewegte den Bi⸗ 
fchof dergeftalt,, daß er ihm aufs zaͤrtlichſtte umarm⸗ 
te, und feine redliche Dffenherzigfeit vor offentli- 
cher Gemeine vries. Als er dem regierenden Buͤr⸗ 
germeiſter entdeckte, daß er ein fehr unwiſſender 
Mann, und nicht. werth wäre, ein Water der 
Stadt zu heißen, fo Tange ee nicht unterließe , 
mehr auf feinen Nutzen, als auf den Nutzen ſei⸗ 
nee Bürger, zu ſehen; fo fehlte nicht viel, daß || 
ihn dieſer mit Gewalt genöthigt hätte, an feiner IT 
Stelle das Ehrenamt eines Buürgermeifters anzu⸗ 
nehmen. Rathsherr aber mußte er doch werden; 
er mochte wollen, oder nicht. Es war erſtaunlich 
anzuſehen, mit mie viel Ehrfurcht und Sreundfchaft 
an die reichten Capitaliſten begegneten. In Wine 
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| Geſellſchaft vergaßen fie , daB fie Wechsler waren , 
und redeten witzig. Alle Frauenzimmergefellfchaften 
waren todt und fchläftig, in welchen Phokles 
nicht war. Denn damals ald Phokles lebte, 
mußte man von Fächern nichts; Lomber ward gar 
nicht gefpielt; und die Kunſt, den Nächften zu rich- 
ten, war nur in ein paar Familien befannt. &o | 
bald man den. Phokles nur von weiten erblich 
te ‚fo bald war alles vergnuͤgt und lebbaft. Lebte 

| Pbofles inmeiner Stadt ; fo wuͤrde man hier auf 

J die Vermuthung fallen, ex fen um deswillen fo be- 

8 liebt geweſen, weil er diefen fchönen Kindern arti- | 

1 ge "Schmeicheleyen vorgefagt , ihre fchönen Hände 

H verewigt , ihre Augen befungen , mit unter ein paar 
Zacte gefeufst‘, zum Spaße ein wenig verzweifelt, 
und feine Nachbarinn Zieger und Fels aefcholten 
hätte, weil fie fo unmenfchlich grauſam geweſen, 
und ihm einen Kuß verfagt. Diefes if gemeiniglich 
die Sprache unfrer heutigen Dichter, Aber Ph o- 

kles fang ganz anders! Er rühmte die Phillis wer 
gen ihrer anftändigen Sittfamfeit s Eleonen wegen 
ihrer vernünftigen Wirtfchaft. Er lobte Aefinen | 

| wegen ihrer forgfältigen Kinderzucht , wodurch fie 
noch die Nachwelt ihrer Stadt" glüdlich zu ma 
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chen fuchte, Er befang die tnempfindlichkeit 
der Calliſten genen die Teichtfinntgen Bemühungen 
eines jungen Herrn. An Cunhrofinnen ruͤhmte 
er , daß fie noch mehr tugendhaft , als ſchoͤn waͤ⸗ 
re; und vergötterte Leonsren megen ihrer ehelichen 
Lreue. Wegen ihrer ehelichen Zreue? Das klingt 
fehr altwäterifch . Es kann wohl ſeyn; aber es ift 
auch fchon lange, daß Phokles geftorben if. 
Er farb in eben dem Jahre, als fein laſterhaf⸗ 
ter gluͤcklich, kein Philofoph ein Pedant, feine | 
junge Wittwe verbult‘, fein junger Herr in fich 
ſelbſt verlicht,, Fein vornehmer Mann ein Deräch- | 
E ter der Schönen Miffenfchaften , kein Richter Geld» 
gierig, Fein Advocat ein Lügner, kein Wuchrer I 
niederträchtig und noch fein Narr geehrt war. | 
In diefem Sabre Aarb Phokles. Iſt es alfo I 
wohl ein Wunder, wenn uns feine Lobgedichte 
altyäterifch vorkommen ? Diefes muß ich noch er⸗ 
innen, daß Phokles alle andere Dichter fuͤr 
größte Dichter hielt, als fich ſelbſt, daß er vor 
Vergnuͤgen außer fich war, fo oft er ein fchönes 
Gedicht von einem andern zu leſen befam; daß 
es in fremden Werfen die Febler andrer über 
i i f 5 
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ſah, und entſchuldigte, und nur gegen ſeine 
eignen Schriften ein unparteyiſcher und unerbittli⸗ 
cher Richter war; daß er niemals mehr erroͤthete, 
als wenn man der Schoͤnheit ſeiner Gedichte Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren ließ; und daß er aus ei⸗ 
nem kleinen Eigenfinn, oder .-vielmehr aus einer 
ungeitigen Furchtſamkeit, alle Gelegenheit ver- 
mied, feine Gedichte unter die Leute, oder, IN 
wie wir es heut zu Zage nennen, : auf bie 
Nachwelt zu bringen: denn das muß man wife 
fen, daß dieler Ausdruck damals fehr felten vor- 
fam. Eben dieſes befcheidne .Mistrauen ift Ur⸗ 
fache , daß wir von feinen Gedichten nur noch 
wenige Bogen übrig haben. Ind dennoch nennt 
ihn jedermann den großen Phokles! 


m 










Welcher Miſchmaſch! — Mär. Ein. Dic- 
ter, der durch wenige Bogen’ berühmt worden 
it! Der gegen feine einnen Lieder unempfindlich 
ik! Der andre Dichter für größer gehalten hat, 
als fih! Ein Dichter , der ein großer - Mann, ' 
und doch fo geweſen ift, wie Phokles! Sk 
wohl mas ungereimters? Iſt wohl jemals et⸗ 
was ummwahrfcheinlichers gefunden worden, als 
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diefes? Du haft Recht, Maͤv! Aber eben dar 
um if die Gefchichte des Phokles eine Fa 
bei ; und eine Fabel wird es feyn, fo bald id) 
der Welt erzähle, daß du ein geſchickter Dichter 
ſeyſt: Diefeg-mag von den Fabein zur Probe ge- 
nug ſeyn, die ich liefern würde, wenn ich ein 
Poet wäre. Es ik ewig Schade, dag ich kei⸗ 
ner bin. 


Diefen Augenblic® höre ich, dag mein Hause 
wirth in den Testen Zügen liegt. Wenn er doch 
nur dasmal ſtuͤrbe! Ich bin einmal in -vollem 
Schreiben, und die Standrede würde ich doch 
vermuthlich thun muͤſſen. Meine Lefer follten 
es auch zu genießen haben. Ich wollte die Re⸗ 
de drucken laffen, Wie praͤchtig würde fich dag 
ausnehmen , wenn mein Derleger diefen Zitel 
an feinen Laden Fleben ließe! 
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des weil. Hochedelgebohenen, Veen, 
und Rechtshochgelahrten Herrn, 
erern M. N 
Erb-Lehn⸗u. Gerichts Herrn auf N.N. 
beruͤhmten Doctors beyder Rechte, 
Welcher im vier und ſiebenzigſten Jahre ſeines ruhm⸗ 
P vollen Alters , zur größten Betruͤbniß feiner no 
jungen , und um defto mehr untröftbaren,, hinterlaf- 
1 fenen Sranen Wittwe, und fämtlicher in die tiefſte 
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Zrauer verſetzten Erben, um Schrecken aller noth⸗ 
leidenden Wittwen und Waiſen, zum Ungluͤcke aller 
Dürftigen und Verlaßnen, der ganzen Stadt zum 
Sammer, und zu einem unerfeglichen Verluſte der 
edlen Gerechtigkeit, viel zu fruͤh, boch felig 
verfchied , 







in Gegenwart der leidtragenden Burgerfchaft und 


unter Begteitung bieter taufend Thranen, 


in Form einer Standrede betrachtet, 
Eine Fabel 


von 







N. 
Auf Verlangen zum Drucke befoͤrdert. 
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EB ich diefen Artikel von Fabeln fchliege : muß 
ich noch eine Anmerkung machen. Ich babe oben 
gefagt , daß dasjenige eine Fabel fey, mas zwar | 
möglich, aber nicht wahricheinfich ift. Aus dieſem 
Sage folgt, dad diejenige Erzählung den Namen 
einer Fabel nicht verdiene, welche nicht allein 
möglich, fondern auch hoͤchſt wahr ! 
ſcheinlich if. Sch finde dieſen Zehler be- 
fonders in den Fabeln des Phaͤdrus. Die 
Sefchichte von dem verdorbnen Schuſter, welcher, 
um nicht zu verhungern ein Arzt geworden war, |} 
und welcher befannte, daß er feinen Ruhm nicht 9% 
durch feine Gefchicklichkeit , fondern durch di 
Dummbeit des Pöbels erlangt Babes diefe Ge⸗ 
fchichte if fo wahrſcheinlich, daß ich ſelbſt in 
meiner Stadt mehr, als zehen dergleichen medi⸗ 
einifche Schufter , kenue; meniaftens find es fol- | 
che Leute, welche zu allem in der Welt unge | 
Schicht find, und doch die Verwaͤgenheit haben , 

ı fich für Aerzte auszugeben. Wie wohl wuͤrden 
fie thun, wenn fie jedesmal ber ihre Recepte 
die Verſe fchrieben : . 

Quantae putatis effe vos dementiae, 


Qui capita veftra non dubitatis credere , 
Cui calceandos nemo commifit pedes ! 
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| Sie könnten dafür die beyden griechifchen Buch- 

| ſtaben, =, und ⸗», weglaſſen. Den Berluf, 
den fie durch Weglaffung dieſer beyden Buch 
Haben litten, wäre zwar freylich groß, weil fie 

i gemeiniglich weiter fein griechiich verftehen, als 

| diefes , aber es märe doch fein aufeichtig ge⸗ 
handelt. 

Ich will noch eine Probe herſetzen, damit man 
deſto deutlicher ſehen koͤnne, wie ſehr Phaͤdrus 
wider dieſe Regel verſtoſſen babe. Iſt wohl eine 

Geſchichte wahrſcheinlicher als dieſe, daß eine 

J haͤßlichgebildete Schweſter ſich über ihren Bru- % 
Eder erzuͤrnt, welcher feine Bildung gegen fie ge 

ruͤhmt; daß es einen jungen Menfchen gegeben 

habe , welcher feine Geftalt im Spiegel bewun⸗ 

dert, und daB ein Srauenzimmer um Rache ner || 
ſchrien, als fie wegen: ihrer Haͤßlichkeit verfpot- | . 4 
tet worden ? Nimmermehr gebe ich zu, daß die 
fes eine Fabel ſey; und wenn man mir wider 
fprechen mollte, fo behaupte ich, daß meine an⸗ 
dächtige- Nrachbarinn , welche ihren Mann alle 
Wochen menigftens einmal mit dem Pantoffel 
fchlägt, auch unter die Zabel gehört. Diefes 
aber wird man ihren geplagten Mann, der die 
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wirkliche Exiſtenz feiner Frau gar zu wohl fühlt, 
nimmermehr bereden. Es fcheint auch fat , als || 
ob Phaͤdrus feinen Fehler ſelbſt angemerkt 
hätte, Er fpricht: 
- - Ilka irafcitur, 
Accipiens (quid enim? ) cunda in contu- 
meliam. 
Dieſes quid enim ? wuͤrde fih im Deutichen 
nicht beffer ausdrucken laffen, als durch: Aftdas 
wobl Wunder? Machen es unfre 
Srauenzimmer nicht alle fo? Was aber 
unfre Srauenzimmer alle thun, das ift mohl feine 9 
Gabel. se N) 
Sch war anfänglich willen, unter diefe feh- 
Iechaften Fabeln des Phaͤdrus feine ſechſte Er- II 
zählung im zweyten Buche von dem gefchäfftigen 
Muͤßiggange zu rechnen. Es bat mich aber ein 
guter Freund davon abzubringen gefucht, weil 
er glaubt, es fen diefes Feine wirkliche Erzaͤh⸗ 
lung , fondern eine Allegorie, und gehe eigent- 
fich auf die junge Advocaten, welche zwar me: 
gen ihrer Anerfahrenheit noch niemand feinen 
Kechtshandel anvertraut, die aber dennoch gar 
zu gern befchäfftigt ausfehen wollen , und um 
| 
=" 
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deswillen flüchtig durch die Saffe laufen; nie⸗ 
mals ausgehen, ohne ein Stückhen Acten im 
Buſen zu haben; die Richterſtube belagert bal- 
ten, ohne hinein zu geben 5 alle Bauern, die 
ihnen begegnen, anreden; alle Gefellfchaften mit 
ihrem cafu in terminis quälen 5 von ihren ge⸗ 
monnenen Procefien fo viel Aufbebens machen, 
als mancher junge Dfficier von dem letztern Feld⸗ 
zuge nicht thut; welche ganz erbigt und tieffin« 
nig ausſehen, wenn fie Mittags um zwölf Uhr 
vom Rathhauſe kommen , damit man glauben IF - 
fol, fie hätten fich mit ihrem Gegner gezankt;3 F 
mit einem Worte, welche vor langer Weile fter- 1 
ben müßten, wenn fie nicht die Gefchleilichteit | 
befäßen,, zum Werdrufe der halben Stadt auf 
die geſchaͤfftigſte Art nichts zw tbun. Diefes if | 
die Auslegung, welche mein Zreund von der Fa- 
bel macht. Wie weit fie gegründet fen, will ich 
nicht unterfuchen. Recht wahrſcheinlich koͤmmt 
ſie mir freylich nicht vor. Sie klingt mir gar 
zu deutſch, und an ſtatt, daß ich bey deren Er⸗ 
zaͤhlung mit meinen Gedanken in Rom ſeyn ſoll⸗ 
te; ſo verliere ich mich unvermerkt in meiner 
Vater⸗ 


———— — 
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zum TUT Woͤrter buche. — 
Vaterftadt, umd fehe auf dem Rathhauſe und auf 
dem Marfte eine Menge junger Muübiggänger 
berumlaufen , welche vor großer Berchäfftigung ; 
nichts zu thun , keichen. Geſetzt auch, es ſey ei⸗ 
ne allegorifche Erzählung ; fo kann ich doch nicht 
‚errathen, warum Phädrus eben mur eine ges 
wiffe Art iunger Advocaten gemeint habe? Könn- 
te es denn nicht eben fo wohl auf die jungen 
Aerzte gehen ? Wenigſtens kenne ich einen, wel⸗ 
cher fo aͤngſtiglich durch die Gaſſen läuft, als 
wenh ihn die Seelen der Verſtorbenen verfolg- 
ten, welche an feinen Pillen haben erſticken mil 9 
en. Er thut fo unruhig, als wenn er die hal- 
be Stadt zu einem methodifchen Ende zubereiten 
müßte. Oft befteht feine große Arbeit in weiter 
nichts , als daß er einen Hund auffucht, ihn 
zu wuͤrgen, oder Rhabarber holt, um eine Grau 
zu suricen, welche der Mann durch feine Ver⸗ 
mütelung 108 zu werden ſucht. Diefes find meine 
Zweifel, welche ich uber die eigentliche Bedeu⸗ 
tung der Erzählung aus dem Phaͤdrus habe. 
Meine Lefer follen den Ausfpruch thun, ob 
ich oder mein Freund Necht Habe, ob die alle- 
| Raben, Sat, III. Th, I 
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goriſche Erzählung auf die jungen Advocaten, 
oder auf die jungen Aerzte, oder vielleicht auf 
noch andre Arten muͤßiger, und doch geſchaͤffti⸗ 
"ger , Gelehrten gebe? Hier find die Worte des 
Phaͤdrus ſelbſt: 

‚ Eft ardelionum quaedam Romae natio, 

Trepide. concurfans , occupata in otio , 

Gratis anhelans, multa‘agendo nihil agens , 
Sibi molefia , et aliis odioſiſſima. 








— S. Neue Beytr. zum Vergn. des Verſt. und 
En 4 ©, 1746. 
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Mylord, 


xy bin zeither nicht im Stande gewefen, Ih⸗ 
nen die verlangte Nachricht von einigen befondern 
Umſtaͤnden des fwiftifchen Zeftaments zu geben. 
Nunmehr babe ich Gelegenheit gefunden, von al 
lem nähere Nachricht einzuziehen, und ich hoffe, 
Ihre Neugierigkeit dadurch befriedigen zu koͤn⸗ 
nen. ’ | 


Es iſt allerdings war, das unfer Swift zwoͤlf 
6 taufend Pfund Sterlings zu Errichtung eines Toll⸗ 


baufes ausgefegt bat. Die Nachricht von diefem 
loͤblichen Vorhaben war fchon vor feinem Zode 
befannt ; aber die meiſten machten ſich, wie auch 
Gie, Mylord, ſelbſt gethan Haben, unrichtige 
Begriffe von diefer mildreichen Stiftung. Sie 
Hlaubten , diefes Geld fen zur Verwahrung und 
zum Unterhalte phyſikaliſcher Narren beftimmt , 
welche Hug feyn würden , wenn. ihr Körper nicht 
ungefund,, und ihr Gebluͤte nicht verderbt wäre: 
Allein hierinnen betrog fich die ganze Stadt, 
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Swift, dein Charakter Sie wohl gekannt 
baben müflen , befchäfftigte ſich in feinem Leben 
niemals mit diefer Art leiblicher Narren, welche 
er vielmehr der Worforge des Magiſtrats, umd 
den: Händen dir Aerzte und Barbierer überließ. 
Seine Bemühung war von einem viel meitern 
Umfange, und weit edler. 

Die moralifchen Narren Tagen ihm am Herzen; 
Narren, welche oftmals bey gefunden Körper 
dennoch die gefährlichfien und anſteckendeſten Kranf- 
beiten haben. | 


Seine Dienffertigfeit erſtreckte fih über ganz fi 


Großbritanien; und er hatte Kords und Schreiber 
in feinee Eur. Durch eine vieljährige Erfahrung 
war ibm befannt, daß es mit der moralifchen 


Narrheit eben die Beſchaffenheit habe, wie mit 


dem Podagen, mit welchem vornehme Leute am 
meiften geplagt find, Leute von geringerm Stan⸗ 
de ‘aber nur felten, oder doch meniafteng nicht 
heftig befallen werden. 

Vor etlichen Jahren that man ihm ſo vortheil⸗ 
hafte Vorſchlaͤge, daß er ſich zu Weſtmuͤnſter nic- 
derlaſſen ‚und feine Curen daſelbſt treiben ſollte. 


Er hatte es aber allemal auszuſchlagen geſucht, 
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weil er glaubte, er fen diefer weitläuftigen Arbeit 
sicht gemachfen, und die Menge der Narren ſey 
Dafelbft viel zu zahlreich, als daß er fie in die Cur neh⸗ 
men könnte. In Dublin gefiel es ihm am beften , 
weil dafelbft gleich fo viel Narren waren, alger be- 
flreiten konnte. Indeſſen war ev doch fo billig ‚ daß 
er Weftmünfter und Londen von Haufe aus mit 
Recepten verforgte. 

Er farb in feinem neun und achzigften Jahre , 
und doch wuͤnſchte er fich ſelbſt, noch etliche 
Fahre zu leben, meil er eben im Begriffe war, 
mit etlichen angefebenen Patienten eine wichtige 
Operation vorzunehmen. Die liebreiche Vorſorge 
gegen feine Mitbürger verlieh ihm auf dem Tod⸗ 
bette nicht. Simon Zud, fein Beichtoater,, 
hen das Mädchen der Mylady Wedle und fein 
dicker Kopf zum Predigtamte berufen hatte , fragte 
ihre nur wenig Stunden vor feinem Tode: ob er 
freudig ſtuͤrbe? Nicht recht freudig, antwortete 
ihm der ſterbende Swift, ich münfchte mir noch 
wohl einige Zeit-zu leben, da ich euch kenne, und 
weis, daß ihr meiner Eur vor andern bediktft. 

Alle diefe Umſtaͤnde führe ich an, Ihnen, My⸗ 
ford, zu zeigen, wie unrecht Sie gethan, daß 
14 
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Sie geglaubt Haben, Swift habe fein Tollhaus 
file Hupochondrifche Narren geſtiftet. Seiner Vor⸗ 
forge werden fich fomohl in Irrland, als Groß 
britanien , ganz andre Narren zu erfreuen bar 
ben, Narren, melche fich diefes am wenigften 
einbilden ‚. und welchen eben Swift zu feibpei 
tig geftorben if. 

Sie können fich Hiervon * beſſer EIER 
wenn ich Ihnen fage, daß fih Swift in fer 
nem Zeftamente.auf eis Codisill berufen hat, wel- 
ches man verfiegelt in feinem Pulte gefunden. 
Es enthält die Kamen derienigen Perſonen, wel- 
che Swift vor andern wuͤrdig häft, im feinem 
neuen Zollbaufe zu wohnen. Er hat das Parla⸗ 
ment erfücht, fein Zeflament zur Vollziehung zu 
bringen. Man if ist damit beichäfftist , und ich 
hoffe Ihnen, Mylord, einen Gefallen gu erzeigen, 
wenn ich hier das Eonicih \ von Wort zu Wort 
einvuͤcke. 


Codieill. 


Ich Endesbezeichneter ordne mit reifem Vor⸗ 
bedachte, als meinen letzten Willen, daß mein 
Dollhaus mit nachbenannten Perſonen eingeweiht 
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werden ſoll, weil ſie dieſer Wohlthat vor allen 
andern beduͤrftig ſind: 

Nicolaus Earring, mein Kuͤſter, wuͤr⸗ 
de es ſehr uͤbel nehmen, wenn ich ihn nicht zu⸗ 
erſt nennte. Er beſitzt ſo viel geiſtlichen Hoch⸗ 
muth, daß er verdiente, Lord Erzbiſchoff zu wer⸗ 


2 


den, und da er ſeine Verdienſte um die Kirche 


am beſten kennt, ſo verzweifelt er ſelbſt noch nicht 
zaͤnzlich an feinem hoͤhern Gluͤcke, es müßte 
ihm denn die Graͤfinn Yarmouth zuwider 


ſeyn, welcher er Schuld giebt, daß fie ihm ſchon |} 
zweymal hinderlich geweſen, und den König $ 
George wider feine Perfon eingenommen habe- 1} 


Wenn der Hof noch weiter fortfährt, unerfennts 
lich zu ſeyn; fo if er far willens fich zum Praͤ⸗ 
tendenten zu fchlagen. Er fagt feinen Freunden 
ins Ohr, daß er öfters an der Wahrheit feiner 
Religion zu zweifeln anfange, weil nach derſel⸗ 
ben unſre Geiſtlichen eine fo’ unumfchränfte Ge⸗ 
walt nicht hätten, als ihnen mohl von Rechtswe⸗ 
gen zufäme, und weil man befonders aus den 
Küftern ſo gar wenig machte , bie doch bey den 
Jacobiten in einem größern Anfehen finden. 
ls 
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Dem ungeachtet babe ich ihn ben- feiner Reli» 
gion in andern Punkten fehr eifrig gefunden. 
Er macht binnen einem Jahr weit mehr Ke 
ker, als Burnet in feinem ganzen Leben nicht 
gemacht hat. Den Glöckner an dem Kirchfpiele 
zu St. James bält er fiir einen Quäder , weil 
diefer ihm einmal begegnet ift, ohne den Hut 
vor ihm abzunehmen; und von unferm Bifchoffe 
ſchwoͤrt er bey feiner Seele, daß er ein Jacobi» 
te ſey, weil diefer ihm unlängft Nicolaus, und 
nicht, Herr Nicolaus, gerufen. Mit ei- 
nem Worte, alle diejenigen bält er für ungläus 
big die ibm auf einige Art zumider find, oder 
ihm nicht mit fo vieler Ehrfurcht begegnen, 
als er ben feinem ehrwilrdigen Kuͤſteramte fodern 
u können glaubt, Um deswillen verlange ich, 
dag er in mein Tollhaus kommen fol, und um 
feinen rühmtichen -Ehrgeig vecht zu befriedigen, . 
ſoll Herr Nicolaus den Rang über alle andre 
Karren haben. 

Der Lord Lavat verdient fein Nachbar zu 
werden. Wenn die Ehrenftellen in der Welt nach 
Verdienſten ansnetheilet würden ; fo märe Lord 
Lavat ein Kutſcher. Er ift aber Lord, kraft 
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feines Urältervaters, weicher auch Lord war. 
Er ift fehr beredt, wenn er auf die Zapferfeit 
und die Derdienfte feiner Voraͤltern zu reden 
koͤmmt; und wen er für vernünftig halten fol, 
defien Vorfahren muͤſſen wenigſtens zu Wil⸗ 
helm Conqueſtors Zeiten ſchon hochgebohr⸗ 
ne Fuchsjaͤger geweſen ſeyn. Aus dem Parla⸗ 
mente koͤmmt er allemal unzufrieden zuruͤck, 
weil er, wie er vorgiebt, jederzeit uͤberſtimmt, 
und verhindert wird, feine heilfamen Rathſchlaͤ⸗ 
ae zum Beſten des Vaterlandes geltend zu mas 
chen. Gleichwohl haben mich diejenigen, welche 
mit ihn im Parlemente. firen , verfichern wol 
len, daß er feit dem Tode der Königinn Anna 
nicht ein Wort gefprochen, fondern zu allen 
Billen fillfchweigend feine Einwilligung gegeben 
habe. Go viel ift gewiß, man findet in den 
Parlementspeotocollen nicht eine einzige Proteſta⸗ 
tion , die er mit unterzeichnet haͤtte. &s erſtreckt 
ſich feine Staatskunſt weiter nicht , als auf- ei 
nen Strick Hunde.” In der Verfaffung andrer 
Länder ift er ganz unmiflend. Ich bin ſelbſt da⸗ 
bey geweſen, als in einer Geſellſchaft von den 
Vorzuͤgen der deutfchen Neichgritterfchaft gefpro- 
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chen, und auf gut brittiſch davon geurtheilt 14 
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wurde. Lord La var, der uns lange zugehört hatte, 
machte dem ganfen Streite ein Ende. Ich, riefer, ich 
aber lobe mir die Herren Cantons: Denn die Can⸗ 
tons hielt er , nach feiner Erklärung , die er daben | 
machte , file eine alte adeliche Samilie in Deutſch⸗ 
land. Diefe große Unmiffenheit und Dummheit uns 
ſers Lords macht , daß ich befürchte , ex fey im Stan⸗ 
de , fich, bey der nächften Gelegenheit, zu einer Ban- 
de mißvergmigter Untertbanen zu fchlagen,, um in 
der Kirche und dem Negimente große Neuerungen 
gu unternehmen. Das Parlament wird alfo Sorge | 
tragen, ihn in meinem Zollhaufe forgfältig zu ver 
wahren. | 
Da in Großbritanien die Vornehmſien . de 
Meichs fich eine Ehre daraus machen, die Gelehrfam- 
feit empor zu bringen , und die Werke des Witzes zu 
befördern ; fo fehe ich nicht, wie der Lord Palbrom 
verlangen kann, länger unter ihnen fo frey , mie bie || 
her herumzugehen. Das ift ihm nicht ‚genug, daß 
er ſelbſt unmiffend, und weit dummer ift, als 
fein Pachter. Er macht. fich fo gar eine Ehre 
daraus, in feiner Unwiſſenheit zu bleiben. Bey 
aller Gelegenheit verfolgt er die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften, und, wenn er recht gnädig if, fo 
„weicht er nur verächtlich von ihnen. In öffentli- 
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chen Geſellſchaften laͤrmt er wider die Gelehrten, 
und dennoch wird er, weiler jährlich zwanzig tau⸗ 
fend Pfund Einkünfte hat, und die Mylady 
Pallbrow fehr fchon if, auf dem Hydepark 
bewundert und bey Hofe geduldet. Er hält fich | 
mit vielen Unkoſten zween Sefretäre auf feinen ! 
eignen Leib, welche weiter nichts zu thun haben , i 
als aus vollem Halfe zu Sachen, fo bald er den 
Mund aufthut, wider die Gelehrten zu fchimpfen ; 
ja, er fleht im Begriffe, fich noch den dritten 
aus Deutfchland zu verfhreiben, weil er glaubt, 
ein Deutfcher fey zum bewundern am gefchichte: 
ften, und 'zu einem Jacob Budding, weh 
che Leute er ſehr Hoch hält, recht von Natur. ge- 
macht, Wenn er recht groß thun wills fo verſi⸗ 
hert er mit den theurſten Schwüren, daß er in 
feinem ganzen Leben Fein gedrucktes Buch gelefen 
babe, als den Kalender, und den Eraftsmann. Gleich- 
wohl Hält den Milton fir einen rafenden Kopf, 
den Grafen Schaftsbury für einen muͤrri⸗ 
hen Schulfuchs , und die ganze großbritanni⸗ 
ſche Nation fir pedantiſch, weil fie zugelaffen Bat, 
dog der Versmacher Dryden in der Abten 
Weſtmuͤnſter begraben worden fey. Wenn Lord 


‚Pallbrom noch zwey aohte in feiner Dumm- 
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beit hingeht; fo if nichts gewiſſer, wenigſtens 
"nichts wabrfcheinlicher, als daß noch gar ein 
Freygeiſt aus ihm wird. Er fol alſo ing Zoll 
haus, und zwar fo bald als nur möglich, 

Seine Hochwuͤrden, der Bilhof O-Carry 
verdient auch ein Pläschen darinnen. Ich glaube 
auch , feine Gemeinde werde ihn nicht fehr vermif- : 

«il fen, weil fie ihn fehr felten, als Bifchoff , zu fe 
ben bekoͤmmt. Sein Capellan hat alle bifchoöfliche 
Bemuͤhungen; Geine Hochwürden aber laſſen fich 

Haus Befcheidenheit nur an dek Befoldung und 

den Wccidentien begnügen. Ex fchachert wie ein 
portugiefifcher Jude. Er aſſecurirt Schiffe, und 
wenn ınan glaubt, er fiße auf feiner. Studierfiu- 
be, fo ficht er auf dem Boden, und fieht ſich 
nad) dem Winde um. Er leibt feine Capitalten 
ntit großer Vorſicht; und mit weit befferm Nu⸗ 

Ken aus, als irgend ein Kaufmann auf der Börfe | 

thun kann. Ich bin feinetwegen oft in Sorgen 
geweien, meil ich weis, daß auch der vorfichtigs 
fie Wuchrer ungluͤcklich ſeryn fann, Es wuͤrde 
ein ſehr wichtigere Punkt in unſrer Kirchenhiſto⸗ 
vie werden, wenn ihn einmal ein Wechtelgläu- 
biger bis auf die Kanzel verfolgen follte,, oder | 
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wenn diefer hochwirdige Mann Bankerott mach 
te, ımd in den Schuldthurm gefperrt wuͤrde. 
Die armen Mitgefangenen follten mich dauern; 
denn ich traue ihm zu, daß er die Allmoſenbuͤch⸗ 
fe ſehr ungleich theilen, und allemal weniaſtens 
den zehnten Theil für ſich, als Biſchoff, behal- 
ten würde, Man fchaffe alfo dieſen Wuchrer ins 
Lolbaus, und wenn es möglich iſt, auch denie- 
nigen, welcher ihn zum Bifchoffe geweiht hat. 
Am dritten September waren es gleich drey Jah⸗ 
re, daß ſich der junge Herr Something er 
benfen wollte, weil ex befürchtete, daß man ihn 
bey der Mathswahl uͤbergehen wuͤrde. Ich bin 
ſehr uͤbel damit zufrieden, daß man ihn geſtoͤrt 
hat. Er hatte ſich bey dem damaligen ſtarken 
Oſtwinde immer, als ein braver Britte, haͤngen 
| fönnen; fo wurde das Land einen Phantaſten 
weniger, und ich feine Sorge haben, mie ich 
ihn in meinem Zollhaufe unterbringen möchte, 
diefer unmuͤndige Knabe if, troß der gefunden Ver⸗ 
nunft und feines feimenden Barts, ein Vater der 
Stadt geworden ; und nicht die Stadt allein, fon- 
dern auch fein eigner Körper muß gewaltig darun- 
ter leiden: denn er hatte diefe ehrwuͤrdige Stelle 
faum vier und zwanzig Stunden lang befleidet , da 
— — ee — 
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ſich auf einmal alle ſeine Glieder mit der groͤßten 
Ernſthaftigkeit aus einander renkten. Der Kopf 
preßte ſich zuruͤck, und blieb unbeweglich auf 
dem Halſe ſtehen. Eine Unterkehle, noch maje⸗ 
ſtaͤtiſcher von Anfeh.n, als die Unterkehle des laͤ⸗ 
cherlichen Lords Plackney, unterſtuͤtzte dieſes 
Haupt, und die weiſe Natur erzeigte fich da- | 
durch fehr forgfältig, da fie wohl mußte, daß | 
diefes Haupt von den ſchweren Sorgen des 
ganzen Gtadtregiments angefillt wäre. eine 
Augen, welche feit etlichen Mapaten mit nichts IF 
anders befchäfftiget gemeien maren, als auf der 
Schaubühne,, mit unfrer artigen Zängerin, der 
Sunafer Poper, zu buhlen; dieſe flüchtigen Au⸗ 
gen wurden auf einmal finſter, und er ſoll, wenn 
es wahr iſt, was man von ihm ſagt, ſich lange 
Zeit hindurch vor dem Spiegel mit eben der Auf- 
merkſamkeit in feiner ehrwuͤrdigen Magiftratsmie- 
ne geübt haben, mit welcher ich einige Frauen⸗ 
zimmer üben, wenn fie zärtlich und reizend aus— 
fehen wollen. Aber an feinem ganzen Körper bat 
nichts fo viel ausfichen miiffen , als fein armer un⸗ 
fhuldiger Bauch. Es war erbärmlich anzuſehen, 
mit 
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mit was file Gewalt Diefer auf einmal bervor⸗ 
brach. Zufehends ſchwoll er auf. Mehr als ein 
Dusend Schneider hat er abgedantt, welche ihm 
alle die Kleider zu enge machten. Meifter King 
bat ſich am laͤngſten erhalten, und. ich kann ihm 
bey feinem Handwerk das Zeugniß geben , dag er vor 
allen andern Schneidern den anſehnlichſten Magi⸗ 
Rratsbauch zuzufchneiden weis. Ein folcher praͤch⸗ 
tiger Bauch will aute und fichre Beine haben, 
das vergeht fich von fich ſelbſt, und mer es nicht 
glaubt , der darf nur unferm Herrn Some 
st thing zufehen, wenn er durch die Gaſſen fleigt. 
Es geſchieht dieſes alles mit der behutſamſten Lang⸗ 
| famfeit , und das Pflaſter fcheint unter diefer ver» 
ehrungsmürdigen Laſt zu krechzen. Diefes if un. 
ſers Somethings Abfchilderung nach dem Le 
| ben, und wer daben noch zweifelhaft bleibt, ob 
| er ein Narr fen , dem wilb ich rathen , feine Ge⸗ 
ſellſchaft zu fuchen. Was er fpricht, das fpricht 
er nur zweydeutig mit balben Worten. Bey 
den Reden andrer hört er anfmerffam und arg⸗ 
wöhnifeh zu , ob nicht vielleicht etwas wider die Po⸗ 
ligey und den Staat geredet werden möchte, Künfti- 

Naben. Sat. III. Ch. m. 
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ges Jahr koͤmmt er, an.das Negiment , und als 
dann will er allen Unordnungen abbelfen. Er 
kennt die Stärke und die Schwäche des Vater⸗ 
lands, Bon Privilegien, alten Gerechtigfeiten, 
von Erempeln , wie. in gleichen Faͤllen gefprochen 
worden, weis er beunabe noch mehr zu erzäße 


len , als unſre jungen Ritter, wenn fie zum er⸗ 
ftienmale in dem Haufe der Gemeinen geweſen 
und GSubfidien bewilligt haben. Mer ibm zu 


fchmeicheln weis, den werfichert ev feines Schu⸗ 
tzes, und feiner väterlichen Vorſorge, und wer 
fich vor feinem Bauche recht tief und kindlich 
buͤckt, den wirdigt er, ihm die Hand zu druͤ⸗ 
den, welches aber mit eben der zuverfichtlichen 
Miene geſchieht, mit welcher die alten Könige 
bie Kröpfe anrübrten. Diefes wird genug”feyn , 
zu zeigen , warum ich ordne, daß Herr Some 


| thing in das Zolyaus fol, und aus Liche 


zum Vaterlande, will ich, daß es noch in die- 
tem Sabre gefchebe , Re er zum Gtadtregimente 
koͤmmt. 

Anfaͤnglich war ich willens, Herrn Some⸗ 
things Collegen, den guten alten Nowttell 
auch ins Tollhaus zu ſchaffen. Man hatte mich 
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bereden wollen, er fey an vielen Unordnungen 
und a Schuld, welche verfchiednen 


unfter Bürger widerfahren waren. Aber mir |k 


famen , aufrichtig zu geſtehen, alle diefe Erzäh- 
lungen gleich anfangs verdächtig vor, da ich den 
ehrlichen Nomwtell genau fannte, und wohl 
wußte, daß er zu Schelmereven Mr dumm wäre. 
Nun bin ich Hinter die rechte Wahrheit gefom- 


men. Seine Frau iſt an allen Schul. Diefe || 
it es, welche die Parteyen verdammt und los⸗ 
zählt ; ihr Mann aber iſt weiter nichts , als ihr IE 


unwuͤrdiger Schreiber. Diefer einfehenden Grau 


haben wir die neue Rangordnung zu danken, 
nach welcher in Dublin die Weiber der Rathmaͤnner 


über alle andere Frauensverfonen den Vortritt 
behaudten. Nur fie iſt Urſache, daß der brave 
Kaufmann Car⸗⸗Er in den ſchweren Proceß 


verwickelt wurde, mwelche@ibn um fein ganzes 
Vermögen brachte, nicht etwan, weil feine Sa⸗ 
che ungerecht war , fondern weil feine Frau fich 
an der Frau Nowtell gröblich verfündigt, 
und in der Kirche am Altare den Rang uber 


fie frevelhafter Weife genommen hatte, Ich 
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habe gar niemals begreifen koͤmmen, woher es ges 
kommen, daß die geiftlichen Aemter in unfter 
Stadt feit einigen Jahren mit fo elenden Leuten 
befegt worden. Aber nunmehr begreife ich es 
wohl, da ich weis, daß die Frau Nowtell 
der göttliche Beruf ift, und diefe Stellen beſetzt 
bat, Eine alle Frau, melde ihre vertraute 
Herzensfreundinn ift, bat das ius praefentandi ; 
die Frau Nowtell vocirt fig, der Rath muß 





fie befolden, und die Bürger behalten weiter 

feine Freyheit übrig, als daß fie in der Predigt 
& gähnen und Ichlafen dürfen. Dieſes iſt noch der Pi 
} Keft ihrer natuͤrlichen Freyheit, deffen fie fich 
auch febr wohl zu bedienen wiſſen. Alles dieſes 
hat mich bewogen, meinen Ndefaßten Entſchluß 
zu ändern. Die Frau Nowtell ſoll Me ib⸗ 
vem ımfchuldigen Manne zugedachte Stelle im 
Zollhaufe befommen a ihr Mann aber , der 
durch diefen Verluſt feiner Frau außer Stand 
gefent wird , ein Rathsherr zu bleiben , wird 
wohl thun , wenn er fein Amt von fich ſelbſt | 


a nn 


niederlegt, fich zur Ruhe begiebt, feine Küche 
und Wirthſchaft beforgt, und bey müßigen Stun- 
den feine Schraͤnke boMıt. 4 








Da ich weiter nachdenfe , an wem ich unter den 
auf dem Stadthaufe in Pflichten ſtehenden Perſonen 
meine Werke der chriftlichen Liebe ausüben könnte ; 


ſo fallen mir unter den Sefretären, Schreibern, 


und Einnehmern eine fo große Menge kleiner Nar⸗ 


ren mittlern Standes ein, daß ich nicht weis, 
bey wem ich anfangen ſoll. Meine zwoͤlf tauſend 


| Mund Sterlings reichen warlich nicht zu, fie alle 


Be 





u 


zu unterhalten. Die Eommun follte fich billig 
ihrer durch eine milde Stiftung annehmen, 


Wie freudig wollte ich ſterben, wenn ich die IE 


Hoffnung, das dieſes gefchehen wuͤrde, mit ins 
Grab nehmen könnte! Kurz, ich empfehle dieſe 
Narren ihrem Vaterlande! 

Mein Freund, Partridge, ſtarb mir zu 
früh, ich Hätte ihn ſonſt in meinem Zefiamente 
gewiß nicht vergeffen : Aber defto treulicher will 
ich für feine werthen ‚Angehörigen foren. Er 


bat eine zahlreiche Familie Hinterlaffen. Lauter 


Partridgen, und politifche Narren, wie ihr 
Herr: Vater! Ich zweifle nicht, daß ich dieſen 
guten Leuten eine -unvermuthete Freude durch 


diefen meinen letzten Willen machen werde. Ss 
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tief ihre Einficht in die Zukunft iſt, und mit 
fo vieler Gemißheit fie alle Dinge zu beftimmen 
wiſſen, die im Staate und in den Familien, 
geichehen follen: So wenig werden fie fich träu- 

| men laſſen, daß ich ist Anftalt mache, fie ins 
Lollhaus zu bringen. Sie follen ale hinein, 
ich gebe ihnen mein Wort. Wer durch hinlaͤng⸗ 
liche Urkunden darıhun kann, daß er in abftei- 
gender Linie von dem meifen Partridge ber- 
koͤmmt, der fol-ohne MWeitläuftigfeit aufgenom- 
men werden; und, menn er gar ein.politifcher Au- } 
tor if, fo fol er den Rang noch über meinen $ 
Küfter haben. "ch will dioſes ausdrüdlich, und 
ordne mit gutem Vorbedachte, daß man feinen 
von diefen Partridgen uͤbergehe. Mer die 
fen meinen Testen Willen freventlich uͤbertritt, 
der ſoll, zur Strafe, ſchuldig ſeyn, ihre Schrif⸗ 

ten zu leſen, und ſich von ihnen Die Rativirkt 
ſtellen zu laſſen. 


N. S. Sollten die Narren aus dieſer Fami- 
lie gar zu haͤufig anwachſen; ſo mag allenfalls 
ein andrer Narr wegbkkiben, nur fein Lord iund 
fein Philofoph. & / 
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Hear Dewlapp Efa. bat einen ſo wunder 
baren Charakter, daß ich lange Seit nicht er⸗ 
tathen koͤnnen, was er eigentlich ſed; endlich dar 
"be ich es herausgebracht , daß er ein Narr dh, 
In feiner Jugend war er der luͤderlichſte Junker 
in der ganzen Graflchaft. Dieſes hinderte ihm, 
die geringfle Kenniniß von der Religion oder von 
andern Wifenfchaften zu erlangen. Itzt wird er 
in feinem drey und vierzigften Jahre ſeyn, und er 
bat: in feinem ganzen Leben nod) nichts gelefen , 
als die gefchriebenen Zeddel , welche ihm fein Koch | 
R alle Mittage bringt. Wer ihn vor der Mahlzeit 
ſpricht, fo lange noch feine Nratus fich ſelbſt ge⸗ 
laffen iR, der erſtaunt über feine Dummbeit; J 
denn er iſt nicht im Gtande , drev vernänftige | 
Worte ohne Anſtoß zu reden. So bald’ ihm aber | 
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der Wein in den Kopf ſteigt, und dieſes geſchieht 
ſchon beym andern Gerichte; ſo ſieht man den 
Herrn Demlapp in feiner völligen Groͤße. Auf 
einmal wird er beredt ; fein ganzer Körper denft, | 
‚und niemand hat es alsdann fchlimmer , als fein | 
Capellan. Diefer iſt ihm lächerlich, weil er ein | 
Geiſtlicher iſt; denn ih. koͤmmt nichts abge- | 
e m 4 | 
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ſchmackter vor, als die Religion, Er läuft von 
Witze über, wenn er auf die göttlichen Wahr⸗ 
beiten zu reden koͤmmt; und bringt man ihn auf 
den Suftand der Seele nach diefem Leben, fo 
weis er über die Materie auf eine fo feine Art 
zu fpotten, wie ein Lohnfuticher. Herr Dem 
lapp meis gar nichts, und daher fömmt es 
auch, daß er nicht weis, mas er aus Seelig⸗ 
feit machen ſoll; und weil er das nicht weis, 
fo fchliegt er nach feiner natürlichen Art zu den- 
fen, daß die Lehre von jenen Leben, mit unter 
die Mährchen von der weißen Frau, und dem 
M Moͤnchen ohne Kopf gehören, mit welchen man 
zwar Kinder, aber Feine Eſquires zu fürch 
ten macht, Nach diefer Beichreibung könnte man 
glauben , ‚daß ich gar nicht Urfache hätte, ihn 
ins Zollhaus zu bringen, fondern ihn ganz ficher 
in feiner Freyheit duͤrfte herumgehen laſſen, oh⸗ 
ne zu befuͤrchten, daß er den geringſten Schaden 
in der menſchlichen Geſellſchaft anrichten wuͤrde. 
Allein, er hat den Fehler, daß er reich iſt, und 
dieſen Fehler misbraucht eine Menge hungriger 
kleiner Geiſter, welche ihrem Verſtand entſagen, 
um ihren Magen zu befriedigen. Sie beſitzen 
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etwas mehr Gefchichlichkeit als ihr Wirth, den 
fie dadurch fich verbindlich zu machen willen, 
wenn fie feinen Gedanken eine Form aeben, und 
und fie drucken laſſen, daß fie ausfehen,. wie 
ein Buch. Dieſes ift der mahre Urſprung von 
allen denen Schriften, die feit dreusehen Jahren 
wider die Religion herausgefommen find. Man 
bat immer nicht gewußt wie es doch zugehe, dag 
in allen diefen Schriften fo wenig Zufammenhang 
und Verſtand ſey. Aber nun wird man es wohl 
begreifen können, wenn man bedenkt, daß es des 
Nunwiſſenden und teunfnen Ritters Dewlapps 
Zifchreden find, welche von feinen bungrigen 
Koftgängern zum Drucke befürdert worden. Da 
‚mit diefee Schwärmeren gefteuert werde; fo ver- 
‚lange ih, dag Herr Dewlapp Efg. unver- 

! zuglich ins Tollhaus komme. Da ihm hier der 
Wein fehlen wird 5 fo hoffe ich, daß er hier 
die Religion unangetaftet laſſen fol. Er wird 
bey einem mäßigen Unterhalte gar nichts denken, 
und in feiner natrlichen Dummheit bleiben. Diefes 
iſt, duͤnkt mich für ihn, und für der Welt der Fleinfte 
Verluſt. Das Parlament wird Sorge tragen, dafi der 
dritte Theil feiner Einkünfte zur Bekoͤſtigung der 
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kleinen Frevgeikier angewendet werde, Diefes wird 
fie, wie ich hoffe, beruhigen , und fie werden aufhoͤ⸗ 
ven, wider die göttlichen Wahrheiten zu fchrei- 
ben, da fie nunmehr weiter nicht nöthig haben, | 
ihr Brodt damit zu verdienen. - 
James Diaver weis aus den göttlichen und 
bürgerlichen Geſetzen in befter Form Nechtens zu 
behaupten, daß dem Manne und nicht der Frau 
die Herrſchaft gebühre. Er foottet alfo über die⸗ 
jenigen , welche fich aus der Pofleß werfen laſſen, 
und ihren Weibern folgen, wenn ihnen dieſe et- 
mas rathen. Beine Frau if die vernünftigfte f 
Frau von der Welt, Da fie die unordentliche 
Lebensart ihres Mannes kennt; fo fucht fie ihn 
mit dem freundlichen Zureden davon abzuziehen. 
Seine Verſchwendung ſetzt fie ir die Hmftände , 
dag fie vielmals darben muß. Gie erträgt die- | 
fen Mangel mit der größten Gelaſſenheit. Sie 
bittet ihn mit Schränen,, feinen Aufwand zu mäf 
figen , und fich feiner armen Kinder zu erbarmen. 
Sie hat ihn, mit Verfioffung ihres Gefchmeides, | 
zweymal aus dem Schulöthurme gerettet. Gie | 
fällt ihm wimmernd um den Hals, da er im Be 
griffe ſteht, fich zum drittenmale ohne Rettung 
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in denfelben zu bringen. Sollte Diaper zwei. 
li fein, daß feine Frau vernünftig fen ? Nein, dar- 
an zweifelt er gar nicht; aber es ift feine Fran, 
ımd feiner Fran darf ein vechtichaffner Mann 
nicht folgen ; denn er verlöre ſonſt die Herrfchaft, 
die Hm mach göttlichen umd meltlichen Rechten 
zukoͤmmt. Er if dieſen Abend gefonnen, zu Haufe 
zu beiden ; feine Fran fehmeichelt ihm wegen 
dieſes vernünftigen Entſchluſſeßs. Gleich Ändert 
er ſeinen Vorfatz; er geht aus, und zwar in die 
luͤderklichſte Gefellichaft, zu zeigen, dag nur er 
Herr im Haufe fen , und nicht feine Fran. Der 
Kopf thut ihm nach dem gefrigen Naufche web; 
dieſen Abend will er nicht trinken. Er fagt es, 
und giebt auf die Miene feiner Frau Achtung. 
Diefe, Imglichiefige feheint ganz freudig zu ſeyn. 
Raum merkt er es, als er fich anfleidet, und die 
gamze Nacht durch ſaͤuft. Er mird krank nach 
Haufe gebracht. Das ſchadet nichts; er hat doch 
feine. Herrſchaft behanpter. Iſt Diaper nicht 


wa? ich follte es wohl meinen. Er ſol 


ins Solſhaus! 
Der junge Thomas Swallow mir ſich 
wundern, wenn er erfahren wird, daß er in 
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meinem Zollhaufe alt werden ſoll. Er if in der 
That nicht älter , als fiebenjehen Jahr; aber 
bey ihm kann das Alter nicht entfchuldigen, Er | 
verdient meine Vorſorge, und ich glaube, man 
kann nicht genug eilen, ibn dahin zu bringen. 
Sein Goßvater war ein ziemlich elender Poet, 
aber doch noch erträglich „ weil er nur wenig 
ſchrieb. Deſſen Sohn, der Pater meines jun⸗ 
gen Züchtlings, war fchon weit fchlimmer. Er 
fchrieb Gedichte über Gedichte, fo fchlecht, daß 
felbt die Niederländer darüber fpotteten ; ja , 
mas dag erſchrecklichſte war, fo ließ er feine Ge 
dichte in einen Band zuſammendrucken. Der jun» 
ge Swallom, ein wuͤrdiger Erbeſeines Vaters, 
hat ſchon ein ziemliches Baͤndchen von ſeinen eig⸗ 
nen Gedichten im Manuſrripte liegen, welches ex 
zu ediren droht, fo bald er mündig wird. Es 
ift hohe Zeit, daß man ihm Einhalt thut. Mach- 
te ich nicht, bald Anftalt, ihn in Sicherheit zu 
bringen ; fo wuͤrde ich es bey unfern Kindern nicht 
verantworten koͤnnen. Unſere Enfel würden noch 
am gluͤcklichſten ſeyn; denn bis zu ihnen duͤrfte 
von feinen poetifchen Werfen wohl vermuthlich 
nichts kommen. Was für Ungluͤck brächte id) 
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nicht über das arme Land, menn ich zuließe, 
daß durch unfern jungen Dichter fein Gefchlecht 
fortgepflanzt würde! Es fcheint , daß das Nebel 
in diefer poetiichen Familie mit jedem Grade fleigt ; 
und follte diefer wieder einen Sohn zeugen: Was 
iſt gewiſſer zu befürchten , als daB man denfelben 
gar an Ketten ſchlieſſen, und ihm die Händ auf- 
den Mücken zufammen feſſeln müßte, damit er 
nicht fchreiben könnte? Da der Großvater abge 
ſchmackt, der Sohn ein Narr war, und der En⸗ 


' 
fel feinen Vater fehon itzt übertrifft: Was foll 
x aus dem Uxentel werden? Man fperre ihn ein! 
J Er bat es verdient , und verdient es ſchon da» 





durch, daß er die elenden Gedichte feines Vaters 
bewundert , und im Begriffe ſteht, fie. mit einer 
Vorrede zum zwentenmale auflegen zu laſſen. Er. 
"fängt fchon an, feine eignen Gedichte andern vor⸗ 
zulefen. Auf der Safe fo gar fällt er die Lew 
te an, und lieh fie ihnen mit Gewalt vor. Er 
ift misvergnuͤgt, wenn man fie nicht lobt, und 
unverföhnlich , wenn man fie tadelt. Ungeachtet 
feiner Jugend kann er doc) fchon fchimpfen , wie 
ein Kunftrichter von funfsig Jahren. Was Toll 
endfich noch daraus werden ? ins Lollhaus mit 
ihm! Diefes ift mein legter Wille, 5 
. | — 
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Wenn ich unſern Math. Pidgeon! dieſen 
verſchwenderiſchen Juͤngling, fragen wollte, was 
mit feinem alten geizigen Ohbeime, Hugh⸗Poun⸗ 
ces, anzufangen wäre? fd zweifle ich nicht, er 


würde mir mit der größten Ungeduld in die Rede 


fallen, und mich von ganzem Herzen verfichern , 
daß fein Dheim ein Narr ſey, und in mein Zoll- 
haus gehöre. Nun getraue ich mir zwar eben 
nicht, zu läusnen, dad Pounces ein Narr 
fen , wenn. ich fehe, daß er alle erfinnliche An- 
fialt macht, auf dem Geldkaſten Hungers zu ſter⸗ 


R ben, und fein Vermögen dem jungen Pidgeon 
I zıs Binterlaffen , welcher in einem Tage mehr ver- 
1 thun wird, als er in einem ganzen Jahre, erfar- 


gen Binnen. Aber doch kann ich mich nicht ent- 
fchlieffen , ihn in mein Zollhaus zu nehmen. Ich 
werde billiger ſeyn, wenn ich diefe Stelle unferm 
leichtfinnigen Juͤnglinge einräume. Es iſt in der 
Philoſophie noch eine große Streitfrage, welcher 
von bedden der größte Narr fen? Derienige , wel- 
cher ben feinem mistrauifchen Alter ,„ als ein rei- 
cher Geizhals, verhungert ? Dder ein unbefonne- 


ner Juͤngling, welcher ein Vermögen, das er. 


nicht erworben hat, muthwillig durchbringt., damit 


* 
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er im Alter aus Armuth Hungers ſterbe? Wer 
nigſtens if jener dem gemeinen Weſen nicht fo 
fehr Zur Loft, da im Gegentheile die Ohrigkeit 
fi genöthiget fieht , diefen entweder, als einen 
Räuber , zu hängen, oder, als einen ehrlichen 


Bettler, im Hofpitale zu ernähren. Ein Geiz⸗ 


hals, welcher fich von feinem Gelkaſten niemals zu 
weit entfernt, iſt gewiſſer mangen fchon einge 
ſperrt. Warum foll ich ihn in meinem Lollhau⸗ 
fe verfchlieffen ? Ich will alfg, man bringe den 
jungen Matb. Pidgeon dahin. Hier fol er 
bleiben , biß er dreyßig Jahr alt if. Muͤßig barf 
er nicht gehen; denn eben diefes ift fein Ungluͤck. 
Er foll weder Mittags noch Abends etwas zu ef 
fen befommen, wenn er nicht vorber mit feiner 
Hand fo viel verdient bat, als fein Eſſen koſtet. 


Auf folche Weile wird er erfahren, wie ſchwer es. 


fey, feinen Unterhalt zu verdienen. Man gebe 
ihm ſeines Oheims “intereßrechnungen dieſe foll 
er caleuliren, damit er rechnen lerne. ch hoffe, 
wenn man ibn fo weit bringt, daß. er arbeitet 
und vechnet 5 fo wird man ihn im -dreufigften 
Fahre feines Alters ohne Bedenken wieder frey 
laſſen, und ihm das Vermoͤgen feines Oheims 
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anvertrauen Finnen. Ich meine es recht gut mit 
ihm, und bin gewiß, das Vaterland wird es der- 
einſt erfennen , daß ich Ihm einen guten Burger 
gezogen babe. 
ueber wen das Ungluͤck es verhangen hat, in 
der Nrachbarfchaft der Sara Knidly zu woh⸗ 
nen, der wird fich nicht wundern, wenn er fie 
in ‚meinem Eodieille findet. Ihr Haus iſt einem 
verwünfchten Schloſſe, und fie einem Poltergei⸗ 
fie ähnlich , der alle Menfchen quält, die ihm 
nieht ausmeichen koͤnnen. Wer es vermeiden kann, 
der huͤtet ſich wohl, mit ihr unter einem. Dache 9 
zu wohnen. Den ganzen Zag ſpukt fie im Hau⸗ 
- fe herum. Nirgends poltert fie ärger, als in der 
Küche, und niemals if ihre ‚Gegenwart gefährli- 
cher , als wenn fie herumgeht, und Pfalme 
brummt. Ihre unglücliche Magd hat es em⸗ 
pfunden, und es iſt nicht lange, daß dieſelbe bey⸗ 
nahe ihr rechtes Auge über dem fechsten Pſalme 
verloren haͤtte; denn das andächtige Geſpenſt mur⸗ 
melte eben den Schluß deſſelben her , als die 
Magd aus Unvopſichtigkeit das Salzfaß verſchuͤt⸗ 
tete, und um he von den bußfertigen 
Händen ' 
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Händen ihrer frommen Frau in voller Andacht 
etliche Obrfeigen befam, Die ganze Gaſſe in’ der 
fie wohnt , wird oͤde, und‘ ich babe gefunden , 
daß feit ſechs Jahren, (denn fo lange it Sara 
Knidly eine Witiwe,) die Miethen um die 
Hälfte des Preifes gefallen ſind. Wer es vermeie 
den kann, umter ihrem Fenſter wegzugehen ; ber 
thut es gern, und nimmt lieber einen Umweg; 
denn, wen fie mit ihren Augen erreicht, der tft 
U ohne Barmberzigfeit verdammt. Sie alaubt , und 
glaubt es ganz gewiß, daß der langmuͤthige Him⸗ 
mel bloß aus Hochachtung für fie und ihre an⸗ 
dächtine Seele , das Viertheil der Stadt, in 
welchem fie wohnhaft iſt, noch zur Zeit ver 
ſchont, und verhindert habe, daß die Erde ih» 
ren Rachen nicht aufgerhan, die böfe hoffärtiae 
Kotte an verfchlingen. Unterdeſſen münfcht fie 
es doch vielmals, und zankt mit dem langmuͤ⸗ 
thigen Himmel alle Morgen in ihren Gebeten, 
wenn fie aufficht,, und fieht, dag noch Leute um- 
ı fie herum wohnen, welchen es wohl geht, und 
daß er nicht zum wenigſten die Frauenzimmer 
ihree Gaſſe in ihrer fündlichen Eitelfeit andern 
Raben, Sat III. Ch. n 
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zum Schrecken, und ihr zum freudigen Troſte, 
diefe Nacht. über mit Schwefel und Peche ver- 
tilgt hat. Denn wir Mannsperfonen, wir ha⸗ 
ben noch if ihren erbarmenden Augen einigen 
Vorzug; umd ich hoffe gewiß, wenn die erfchreck 
lichen Gerichte , mit denen fie alle Stunden 
droht, bereinbrechen werden: So wird fie fich 
vom Himmel wenigftens etliche ausbitten , die 
er ihr zum fonderbaren Zrofte erhalten ſoll. sch 
erfuche das Parlament , fich diefer Heiligen mit 
aller möglichen Vorficht zu bemächtigen,, damit 
fie nicht entwifche, oder aus Andacht etlichen 
die Hälfe breche, welche fich ihrer Perion ver- 
fihern wollen. Sie fol in dem abgelegenften 
Winkel des Zollhaufes eingefperrt bleiben, damit 
fie die andern Narren nicht närrifcher mache. Vaͤ⸗ 
ve einer von diefen Narren gar nicht zu bändis | 
gen; fo fol er zur Strafe vier und zwanzig 
‚Stunden zu ihr in die Zelle gefverrt erden. 
Es iſt eine. graufame Strafe, ich gefiche «8; 
aber fie fol auch nur. in fchweren Verbrechen 
ſtatt haben Man wird Achtung geben, daß cin | 
folcher Verbrecher niemals mit ihr allein gelaſſen 
werde. Ein Zuchtmeifter foll in dee Thuͤre fie 


‘ 
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ee 
ben bleiben. Denn ich weis, daß fie bey aller 
ihrer Andacht ſehr viel irrdiſche Wuͤnſche bat, 
und niemals leichter zu überwinden Li, ‚ als wenn 
fie über die Schwachheit der andern feufst. Man 
bedenfe nur, was für ein Ungluͤck daraus ent⸗ 
ſtehen £önnte , wenn der Freygeiſt, Herr 
Dewlapp fg. -und die andaͤchtige Sara 
| Knidly aufammen gefperrt würden, und durch 
| Einfamfeit in Verſuchung gerieten , ihr 
Sefchlecht zu vermehren. . Erfäufen müßte man 
die junge Brut! Den Augenblick muͤßte man fie 
er erläufen ! Denn ich kann mir nicht vorftellen, $ 
daß etwas abfcheulicher und gefährlicher wäre, 
* ein Kind, deffen Vater ein dummkoͤpfiger 
| Brngeif und die Mutter eine verläunfderifche 
Betſchweſter ik. Man huͤte fich alfo ja wohl, 
und verwahrloſe dag arme Land nicht mit einer 
fo widernaturlichen Misgeburt, 


. 
— 


Ich weis nicht, woher der muthwillige Kna⸗ 
be, Jacob Halley, von meinem Vorha⸗ 
ben, ein Lollyaus für Tächerliche Narren zu 
ſtiften, etwas erfahren haben mag. Vor eini⸗ 
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ger Zeit, als ich eben im Begriffe war, dieſen 
meinen letzten Willen. zu entwerfen , trat er 
| mit einer ungezognen Miene in mein Zimmer, 
und verficherte mich auf eine recht vertraute 
Yet , daß er mir hierinnen fehr nüslich ſeyn 
fönnte, wenn ich feinen Nath annehmen woll⸗ 
te. Vor feinen Augen, fagte er, fönnten ſich 
die Zchorheiten der Menſchen nicht verftecen. 
Er fenne fie alle, er verfolge fie aufs fchärffie, 
und die Liebe zur Wahrheit fen bey ihm fo 
ſtark, daß er ſich ſelbſt nicht fchonen wurde, 
ze wenn er etmas-Tächerliches oder thörichtes an fich Pi 
ſ mahrnehmen follte. Zugleich übergab er mir ei⸗ 
ne Rolle, in welcher, wie ex fagte, der Kern 
aller Narren in Dublin verzeichnet wäre, und 
bat mich , ich möchte bey meiner Stiftung dieſe 
£eute ja vor allen andern mir beftens empfohlen 
fen laſſen. Ich fand auf diefer Rolle gehen 
Perfonen, und erflaunte, als ich fahe , daß 
aleich die eriten "fünfe davon Geiſtliche waren, 
deren: Lehren fo vernünftig find, und deren Le 
bensart fo erbaulich iſt, daß fie wohl verdien- 
ten felbft in den Augen der Narren und unfrer 
Kleinen Neligionsfpötter ehrwuͤrdig zu feyn. Ich 


4 
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beseugte ihm meine Verwunderung , daß er diefe 
Männer de Tollhauſes würdig hielte; ich frage 
te ihn um die Urſache. Die Antwort aber, 
die ich erhielt, war ein Fautes Lachen, und er 


hatte das Herz, mich zu fragen, ob ich nicht 


wüßte , daß die fünf Männer Geiftliche wären , 
und daß die Beiftlichen » » +» ch fiel ihm fo 
gleich in die Rede, weil ich merkte, daß er fich 
anfchichte , dieſem verehrungsmirdigen Stande 
alle diejenigen Fehler zur Laft zu Tegen, welche 
von einigen wenigen begangen , und an unzaͤh⸗ 
zählig andern Perfonen weltlichen Standes nicht 
einmal wahrgenommen werden. Der fechfte 
Narr war fein GStiefvater , ein vernünftiger 
Hann , den er aber um deswillen fir einen 
Narren bielt , weil er fich hätte entichliefen 
fünnen , in feinem Algen die Thorheit zu bege 
ben , und feine Mutter , eine muͤrriſche und 
geisige Frau, und abergläubifche Betſchweſter zu 
beirathen , welche durch ihre verdrießlichen Leh⸗ 
ven und altyäterifchen lagen ber den großmuͤ⸗ 
thigen Aufwand der: muntern und ehrlichenden 
Jugend, wie er es nennte, ſchon laͤngſt verdient 

| n3 ' 
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hätte, die fiebente Stelle in diefer Narrenrolle 
einzunehmen. Da diefer rafende Juͤngling fei- 
ned Vaters und feiner Mutter nicht geſchont 
hatte ; fo duͤrfen dreye feiner Lehrer fich nicht 
wundern , wenn fie erfahren werden, daß ge an, 
ihre NWerforgung auch gedacht , und fie unter 
feine Narren andidaten geſetzt hatte. Er gab fie für 
unerträgliche Pedanten, Iateinifche Wurmkraͤ⸗ 
mer, und ich weis nicht, für was mehr aus. 
Sp viel ich merfen konnte, mochte es wohl 
einy ganz andre Urſache, und vielleicht diefe | 
ſeyn, daß fich diefe redlichen Männer aus mah- 9 
rer 8iebe und mit etwas mehr Ernſthaftigkeit, ) 
als diefee Spötter vertragen fonnte, hatten an 
gelegen ſeyn laſſen, ihn vernuͤnftig zu machen. 
Ich ſchließe dieſes unter andern daraus, daß 
er ſich gegen mich beſchwerte, einer von dieſen 
Lehrern habe das Herz gehabt, ihm zu ſagen, 
daß die Jugend die Bosheit nicht entfchuldige, 

daß ein Juͤngling, welcher frech genug fen, 

feiner Lchrer zu fpotten , in feinen aͤltern Jah⸗ 
ren gemeiniglich das Ungluͤck habe, als ein Ne 
bel au fierben , und daß die Gpötteren eines 

Juͤnglings nicht witzig ſeyn fünne , fo ange 
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defien Herz boshaft fen Diefer Vorwurf ſchmerz⸗ 
te ihn darum , weil er ihm nicht verdiente, 
denn’ nur feine redliche Sreymüthigfeit , fagte 
er, erweckte die Milz feiner Lehrer, und er 
tadelte nicht die Verfon feiner Lehrer, fon- 
dern nur ihre Thorheiten wären ihm lacher⸗ 
lich, und er wuͤrde nicht aufhoͤren, zu fa 
gen, daß ſie Narren waͤren, ſo lange es noch 
jemanden gaͤbe, der die Wahrheiten hoͤren 
wollte. Man kann glauben, daß ich uͤber 
die Verwaͤgenheit dieſes jungen Menſchen ganz | 
erſtaunt war s und weil er verſprach, mir 
noch mit mihrern Narren zu dienen-, wenn 
ich es verlangen follte, fo bielt ich es für 
dienlich , ihm mit einer verfiellten Gelaſſenheit 
zu verfichern”, daß ich mir feinen Eifer zu 
Nutze machen, und folche Veranſtaltungen trefe 
fen wollte, daß des Vaterlands Beſte beobach 


nn 


m —— — 


tet werden, und er die billigſte Belohnung da⸗ 

fuͤr erlangen ſollte. Ich habe ihm einen verſie⸗ 
J gelten Brief gegeben, welchen er, nach mei» |}. 
| nem Tode, den Vorſtehern des Deſtaͤments 

| ſelbſt einhändigen fol. Ich erfuche alſo dieſe | 
\ n4 





— 
Fe — — pp en — — 


* 


. ——— ee il 
; 200 | Geheime Nachricht | 


‚Seren , demjenigen aufs genauehe und fonber 
Verzug nachzukommen, was fie in biefem ver» 
fiegelten Schreiben veranflaltet finden werden. 
i / F 
Weil ich nicht weis, wie lange ich leben moͤch⸗ 
te, und ob es nicht gar geſchehen koͤnnte, daß 
! ich einige von meinen Narren wohl noch uͤher⸗ 
lebte ; fo will ich , zu Vermeidung alter Schwie- 
tigfeiten, bier einige Reeruten zu meinem Zoll 
baufe vorichlagen. ch habe meiter nichts noͤ⸗ 
thig, als nur ihre Namen zu nennen ; man 
wird fie fo gleich Kernen, wenigſtens werden fie A 
feicht zu erfragen feyn. Hier find fie: „Jo—⸗ 
„ hann Gale, Lady Flower, O⸗Saͤfety, Earl 
„Brackfeſt, Catharina Buckey, John Sun, 
„Martin Flaͤee, Caſpar Wickſtaff, William 
Knall, und der Moraliſt u Sind 
» MANN . ni | 


— 


Bor allen andern, die in mein Zollhaus ge⸗ 
hören , follen die Irrlaͤnder den Vorzug haben. 
Nach ihnen folgen unmittelbar die Britten. Fiir || 
die Deutſchen foll man einen befondern Flügel 
bauen, und die Sachſen follen, als unſre alten 


en 
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Landsleute zuerſt untergebracht werden. Ich ken⸗ 
ne deren eine ziemliche Anzahl, welche auf mei⸗ 
ne milde Stiftung einen billigen Anſpruch ma⸗ 
chen können. Etliche davon Habe ich in beylie- 
gendem Promemoria aufgezeichnet. Das Parlar 
ment wird für die guten Leute ſorgen, doch ums 
befchadet den Narren unfers lieben Waterlandes, 








Diefes ift mein letzter Wille, und das Parla- 
ment wird dabin ſehen, das berfelbe aufs ge⸗ 
naufte erfüßt werde. Sch bin nicht im Gtande, 
ihnen diefe Mühe zu vergelten , ohne meine Nar- 
ven an ihrem Gehalte Abbruch zu thun. Das 
einzige, was ich thun kann, iſt dießs, daß ich, 
als ein Patriot, wuͤnſche, daß niemals ein Narr 
auf ihren Wollſaͤcken figen möge. Ein guter 
Wunſch, der vielleicht fo gar —— nicht iſt, 


als er wohl ſcheint! Dublin am & 42 Brachmonat 
1745, 


— 


(LS) 
D. Jonathan Swift, 
meine Hand. 
n5 
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Hie haben Sie , Mylord, eine getreue Ab⸗ 
fchrift von dem Swiſtiſchen Codicille. Sie 
koͤnnen fich darauf verlaffen s ich habe fie felbit 
gegen das Original gehalten. Sie fünnen Faum 
glauben, mit wie viel Sorafalt dag Parlament 
bemüht war, fih des legten Gegens unſers 
Swifts theilhaftig zu machen , und dieſes Co- 
dicill in allen feinen Claufeln und Pynften zur 
Erfiillung zu bringen. Daß erfle, was man that, 
war dieſes, daß man fich der angezeigten Nar- 
ren zu bemächtigen ſuchte. Die Lords Lavat 
und Palbrom ftellten fich abfcheulich unge 
berdig , umd der erfte mürde fich gar nicht gege- 
ben ‚haben , wern man ihn nicht zu bereden ger 
fucht hätte, daß in dieſes Tollhaus Fein Narr 
kaͤme, der nicht wenigſtens fechjehen Ahnen hät- 
te. Dieſes einzige beruhinte ihn gewiffer maaßen ; 
denn er hoffte auf ſolche Art eine zahlreiche und 
anfehnliche Gefellfchaft zu finden. 


Der Biſchoff D- Carry wolle Teuer vom 
Himmel fallen Iaffen, weil das Parlament fo 
ruchlos wäre , und einen Mann des Herrn an⸗ 


taſtete. Aber eben hieraus fahe man , daß Swift 
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Mecht gehabt hatte , und Seine Hochwurden mit 
Leib und Seele ins Tollhaus gehörten. Der Küfter 

I Her Nicolaus machte nicht viel Umſtaͤnde, fo. 
balder nur vernahm , dag er den Rang über den 

Bischoff haben follte, 

Herr Something, fo ſehr erauch anfangs 
erſchrack, faßte ſich doch, da man ihm verforach,, 
daß er der Polizey im Hauſe vorſtehen, und mit der 
Frau Nowtell wechſelsweiſe das Regiment fuͤh⸗ 
ren ſollte. Dieſe Frau ſpie Feuer, als man ſie ab⸗ 

| holen wollte. Zu ihrer Beruhigung iſt ihe verfpro- 
a hen worden, Daß fie die Erlaubniß haben follte, 
mach Ableben des Kuüfters und Biſchoffs zween ande- 
ve Sandidaten zu vociren. 
Des Dewlapp Efy. konnte man fich leicht 
bemächtigen 5 denn man gieng nach Zifche zu 
ı ihm , da er befoffen war, und fchlief. Man 
will file gersiß ſagen, daß er ſeitdem befländig 
gefchlafen , wenigftens thut er fo träuniend, 
wie ein Menfch, der im erften Schlafe geftört 
wird, und daran mag wohl feine gute natürliche 
| Dummheit Schuld fern. eine Koſtgaͤnger 
icheinen fich zu beruhigen, da fie hören, daß fie 
| von dem dritten Theile feines Vermögens unterhal⸗ 
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ten werden ſollen. Es ift große Hoffnung da, 
dag fie wieder Aug werden dürften. Der eine 
bat fich fchon eine Bibel gekauft, worinnen er 
allemal nach Tiſche ein paar Blaͤtter lieſt, und 
ſich wundert, wie er ſpricht, daß in dieſem Bu⸗ 
che ſo viel vernuͤnftige Sachen ſtehen, welches 
er vorher niemals geglaubt haͤtte. 


⸗ 





James Diaper hat appellirt, und ber 


haͤlt ſich vor, feine rechtliche Nothdurft weiter 


auszuführen, Inzwiſchen bat man ihn doch -ein- 
geſperrt; aber feine Frau ift ganz troſtlos. Der 
junge Thom. Swallow ſaß eben an feinem 
Pulte, machte ein Sinngedichte unter fein Con⸗ 


ı terfay, welches er vor den erfien Band feiner 


kuͤnftigen Werke feren wollte. Man gab ihm Fer 
der und Dinte mit in fein Gefängnig, und die 
fes fchien ihn fehr kräftig zu tröfen. Math. 
Pidgeons fchrie über feinen alten geizigen 
Oheim, dem er fein Unglück zufchrieb. Er bat 
vecht flehentlich gebeten , ihm alle Mahlzeiten 
menigfteng nur eine Flaſche Pontack zu geben. 
Es ift ihm aber abgefchlagen worden, er müßte 


1 fie denn mit feinee Handarbeit verdienen lernen. 
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Nichts war luſtiger, als die Gefangennehmung 
der frommen Sara Knidly. Die Wache 
ı traf fie eben uͤber ihrer Andacht an. So bald 
fie hörte, was man wollte, ſchmiß fie dem No⸗ 
tarius mit dem Gebetbuche ein Loch in den Kopf, 
| und zerzaufte ihm die Peruͤcke. Dem Stockmei⸗ 
ſter kratzte ſie in Gottes Namen ein Auge aus, 
und einem Parlamentoſchreiber, welcher von ihr 
ein wenig zu weit, und in der Thire fund, 
übergab fie dem» Teufel. Aber alles half nichts, 
fie mußte fort, umd was ihr ganz unbegreiflich 
vorkam, war Ddiefes, daß der Himmel nicht, 
ihr zu. Ehren, mit Donner drein ſchlug. Itzt 
fißt fie, umd betet, und fingt, und hofft, durch 
ihre unermuͤdete Andacht es gewiß noch fo weit 
u bringen, dag den Herren des Parlamenis die 
Zungen im Halſe verdorren follen ; denn der Here, - 
fpricht fie, verläßt die Seinen nicht. Drey Ta⸗ 
‚ge hinter einander haben die Nachbarn ihrer Gaf- 
le Sreudenfener angezündet, und es if fo lebhaft 
darinnen., als fonft niemals. Der Preis der Mie- 
then ſteigt; nur in ihrem Haufe getraut fich noch 
niemand zu wohnen. J 
So bald der muthige Knabe, Jae⸗b Hal. 


———— — — — 
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ley, Swifis Tod erfuhr, und hörte, daß man 
fein Teſtament öffnete: So meldete er fich, und 
übergab den verfiegelten Brief 5 in der gemilen 


Hoffnung, eine rechte Belohnung feines Witzes 


zu erlangen, Man öffnete ihn in feiner Gegen : 
wart, und fand folgendes darinnen: 


„ zeichneten erfucht , fich der Perfon des Jac. 
» Dalley, der Ihnen diefes Schreiben verſie⸗ 
„gelt einbändigen wird, zu verfichern. an | 
„» Wird aus meinem Eodicille geieben haben , wie 9; 
„groß die Bosheit diefes Juͤnglings ſchon int J 
» if, und ich uͤberlaſſe der weiſen Einſicht des | 
3» Parlaments, zu urtheilen,, wie fchädlich der 
3 felbe tünftig dem Vaterland feyn könnte, wenn 
„„er fortfahren folte, diejenigen für Narren zu 
» halten , welche die Hochachtung des ganzen | 
> Landes verdienen. Es iſt zu befücchten, DaB 
„ er nimmermchr zu beflern ſeyn werde, da et 
feine hämifche Bosheit für Liebe zur Wahr⸗ 


», Das Parlament wird yon mit Ends unter | 
| 
| 








„» er bey feinen eltern und Vorgefegten an⸗ 


» beit , und feine. fchmähfüchtige Wut fir far 
„M » tieifchen Wis haͤlt. Scine Raferey , melde 


ee —————— — 











—s 


von Swifts letztem Willen. 207 | 


» fängt , mird bis an den Thron des Königs 
„ dringen „ und eher nicht aufhören , bis fie 
» das NHeiligfte der Religion befleckt bat. Er 
„iſt nicht wuͤrdig, in mein Zollhaus zu kom⸗ 
„ men. Ich ordne, daß man ihn in dag 
» allgemeine Zuchthaus zu denen Webelthätern 
» bringe , welche mit ihm die Geißel verdient 
„> haben. Ich beftimme Hierzu zweyhundert 
»» Pfund 4 welche nach dem (Code diefes Unfin- 
3», nigen dem Zuchthaufe heimfallen follen. . sch 
„verordne ſolches, Fraft dieſes, als meinen is 
„ten Willen. „ 


| 


Jonathan Swift, 


Man las ihm diefen Brief vor. Er erflaun« 
te, als wenn er aus den Wolken file. Er 
wollte feine guten Abſichten berausfreichen ; aber 
man kieß ihn nicht weiter reden , fondern eilte 
mit ihm ing Zuchthaus. Itzt fchimpft er Tag 
and Nacht , und das Parlament iſt Willens , 
ihm einen Beißkorb machen zu laffen. 


Beynahe hätte ich vergeiien , zu fagen, da 
man bereits drey Abfömmlinge des Patridge 


nn, 
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chem man einen Stammbaum des Praͤtenden⸗ 


en 


er ja 


; ‘ 
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ausfindig gemacht bat, Der eine if ein 
Barbier in der Gt. James Strafe, bey wel⸗ 


nn —— — — 
* a} 


ten mit politifchen Anmerkungen ,„ und ei 
ne Schusfchrift file den Nitter St. George 
gefunden hat. Diele Erhrift mag ziemlich ge 
fährlich feyn 5; aber fie if fo verwirrt abge. 
faßt, dag man fie nicht verfichen kann. Der 
zweyte if ein caßirter Faͤhndrich, welcher 
in der Schlacht bey Fontenoy fir gut befun- 
den bat , feine Perfon in Begleitung zmee || 
ner bolländifchen Hffietere gleich im Anfange % 
des Lreffens in Sicherheit gu bringen, und um 
deswillen vom Regiment gejagt worden iſt. Er 
batte einen Plan von der Schlacht bey Dettin- 
gen bey fich, morinnen er die Fehler gezeigt, 
die damals die alliirte Armee begangen , 
und dadurch verhindert haben follte , daß fie 
nicht gerades Wegs felbf vor Verſailles ruͤ— 
cken, und ſolches uͤberrumpeln koͤnnen. De | 
dritte iſt ein Schuſter, welcher eine Pro | 
phezeihuna verkauft , daß im Jahr 1746 das 
paͤbſtliche Reich Be ‚Ludwig der funfe 
zehnte | 
| 
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zehnte von Hufaren gefangen , ber Schach Nadyr in 
Paris einfallen , und das Leder fo theuer werben 
ſollte, als es feit dee Koͤniginn Elifabeth Briten 
nicht geweſen if. 


Mit Aufſuchung der Narrenreeruten wird es 
ſchon etwas mehr Muͤhe und Varficht koſten. 
Man haͤlt inzwiſchen dieſen Artikel des Codicills fü 
geheim, als nur moͤglich iſt, und man hat auf die 
Narren ein wachſames Auge, damit keiner ent⸗ 
wiſche. Wo man wegen Aehnlichkeit der Na⸗ 
men: zweifelhaft iſt, da werden gewiſſe Aufſe⸗ 
ber gebalten, welche auf ihre Handlungen Acht 
haben muͤſſen. Man kann noch bis diefe Stun. 
de nicht erfahren, mer der Joh. Safe if, 
und es flieht ein Preis von 10 Pfund darauf, 
wer ihn entdeckt. Mit dr Lady Flower 
bat es feine gute Richtigkeit. D- Säfety 
wird genau beobachtet. Sohn Sun, der 
wider ſein Vermuthen etwas vom Codieille er- 
fahren , bat fich felbft angegebän , und bittet 
ihn anzunehmen, damit cr von feiner böfen 
und verfchwenderifchen Frau wegtomme, Man 

‚Naben, Sat, UL CH N) | 
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nnterfucht die Sache. Die Frau fieht noch ganz 
reinlich aus; Sie hat ein paar große fchwar- 


ge Augen , und die Meinungen ber Richter 


| 


u 


find fchon getheilt. Dem Gerichtsfchreiber hat | 
beym letzten Verhoͤr ihr Bufen gefallen ; man 
glaubt , der Mann erde Anrecht behalten. 
Sie war fonk feine Köchin , und ee heirathete 
fie bloß wegen ihres guten ehrlichen Gemuths. 
Es giebt in Dublin zween Caſpar Wid- 
ſt affs. Man iſt lange zweifelhaft geweſen, 
welcher gemeint ſey. Der eine wohnt bey Wil⸗ 
liams Gaffeehaufe , der andere auf der Fleet⸗ 


F Strafe. Tran hat den erfien im Werdachte, 


weil er fich gewiſſe Gratulanten haͤlt , die ihm 
viel Gutes vorſagen, und alle Jahr ein paar⸗ 
mal wuͤnſchen muͤſſen, daß der Himmel dieſes 
theure Haupt noch lange Jahre hindurch bey 
hohem Wohlſeyn erhalten wolle. Die uͤbrigen 


|| Narren find von feiner Wichtigkeit, ausgenom⸗ 


men ein paar Autores. 


Das Parlament Hat zu Erbauung eines Toll. 
haufes einen fhönen Platz ausgelefen, welcher 
unweit des Hafens gelegen , und zeither der 


* 
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Zummelpfag unſrer jungen Herrchen und witzi⸗ 
gen Stutzer geweſen iſt. Die Wahl iſt gut; 
denn auf ſolche Art bleibt dieſer Platz gewiſ⸗ 
ſer maaßen noch ferner, was er geweſen iſt. 
Für eine gewiſſe Art Reimer, die ſich unter 
einander geiftuolle Poeten nennen, wird noch | 
ein fchmaler Gang um Hafen ledig "und unbe⸗ 
baut gelafien. Er foll aber mit: einer Planfe 
verwahrt werden, damit Fein Ungluͤck geſchehe. 
Sch follte nicht meinen, daß «8 nöthig fen; 
denn , aus ihren Verfen zu urtheilen , fcheint 
es eben nicht , daß fie fehr tieffinnig feyn muüf 
fen.. Doch kann die Worficht nicht ſchaden. 





Der Riß iſt Schon zu ‚dem Geitengebäude ge ' 
macht , welches fir die Deutfchen beſtimmt 
iſt. Um fi bey didem Molfe ein größeres . 
Vertrauen zu erwerben , bat man ihn von- ei- 
nem Franzoſen verfertigen laſſen, und die Auf: 
führung des Baues foll auch an einen Franzo⸗ 
fen . verdumgen , kurz, alles franzoͤſiſch wer⸗ 
den. Ich Tabe hier etliche Deutfche geſorochen, 
weiche daruͤber ſehr veronsgt find, Die Bor 

0.2 





212 Geheime Nachricht 


forge des Parlaments geht Noch weiter. Es 
ift ein Project gemacht worden, wodurch man 
im Stande zu feon hofft, eine große Anzahl 
diefes Volks unterzubringen, und unterhalten zu 
fönnen. Man hat bereits bey einigen deutfchen Hoͤ⸗ 
fen unter der Hand auszumirken geſucht, daß ein 
jeder ihrer Unterthanen, beionders derienigen 
Gelehrten , welche das Anſehen haben wollen, 
weit kluͤger zu feyn , als andre , zehen umd 
mehr Reichsthaler zu dieſer Stiftung beutragen, 
umd dagegen eine Quittung in Form eines, At⸗ 
tefiats befommen fol , daß er ein großer, be 
rübmter, vernünftiger, und gründlich gelchrter 
Mann fey , und feinen Verſtand mit fo und fo viel 
Schalen gelöft babe. Die Namen diefer Subferi- 
benten follen gedruckt werden, und ‚niemand fol 
alsdann bey fchmerer Straf befugt ſeyn, an ib. 
rer Klugheit im geringften zu zweifeln. Hier⸗ 
durch hofft man erfiaunende Summen aufzubrin- 
ven. Das Parlament fieht es zwar zum voraus, 
dag die größten Narren am meiften dazu fleuern 
werden, um recht Elug zufcheinen. Aber es thut 
nichts, Es iſt doch wenigſtens dazu gut, daß fie 
auf folche Art ihre Collegen ernähren beifen. 
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Man giebt ſich von Seiten Frankreichs viel 
Muͤhe, daß die daſigen Narren auch aufgenommen 
werden moͤchten, und der Herr von Hoe y ſoll 
ein ſehr nachdruͤckliches Empfehlungsſchreiben hier⸗ 
über geſendet haben. Es’ift ihm aber rund abge⸗ 
fihlagen worden. And diefes mit Rechte. Denn 
unfre Nation iſt durch gegenmärtigen Krieg ziem⸗ 
licher maaßen erfchöpft, und daher nicht im 
Stande, eine fo ungeheure Menge franzoͤſiſche 
Narren zu unterhalten. - 


Ich Habe die Ehre zu ſeyn, 
Mylord, 


Dero 


gehorſamſter Diener, 


Richard D’Urfey. ER. 
Dublin 
am 37 Mär 
1746 
83 





be, mworinnen Swift diejenigen Deutſchen 
genennt, die er fuͤr wuͤrdig haͤlt, in ſein 
Tollhaus zu kommen. Es iſt etwas weit⸗ 
laͤuftig, und das Packet moͤchte gar zu er 
werden. 


[4 





N. ©. 
Sie werden entfchuldigen, Mylord, dag ich Ih⸗ 
nen das Promemoria nicht mit beygelegt ba- 
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Radricht 


von einem 


Schluͤſſel zu Swifts Codicille.* 





Leipzig. 

Bey Boetius Erben unterm Rathhauſe iſt 
zu haben: Schlüffel gu D. Jonathan t 
Swifts Codieille; in Octav 33 Bogen, Fi 
Wir haben in einer Monatsſchrift vor einiger Zeit 
ein Schreiben eines Rich ard d'urfey Eſav. 
an einen Mylord erhalten, worinnen von D. J os 
nathban Swifts lestem Willen wegen Er 
bauung eines ZLöllhaufes file moralifche Narren 
umftändliche Nachricht gegeben , und zugleich 
Swifts Eodicill eingeruͤckt worden iſt. 


05 


à 
* Diefe Nachricht iſt in den öffentlichen Zei⸗ 
tungen im Jahre 1746 eingeruͤckt gemefen. 
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Der Verfaffer des Schlüffels, welcher vermuth- 
ich nicht eher ruhig fchlafeh können , bis er 33 
Bogen von fich gegeben, macht fich dieſe Muͤ⸗ 
be dadurch Leicht, daß er nur einen Auszug vom 
Codicille liefert, welcher faR einen Bogen ein» 
nimmt. Er redet von der Satire überhaupt , 
und insbefondere , und macht ein trocknes Ge⸗ 
wäfche von dem, wozu man wirklich feinen 
Schlüffel braucht. Diefes bahnt ihm ganz na⸗ 


türlicher Weiſe einen nähern Weg zu feinem 


Vorhaben. Er erzählt, daß man either in ver- 


ſchiednen Geſellſchaften zmeifelhaft geweſen, ob 5 


dieſes Eodicil, und Das ‚ganze Schreiben des 
Et. eine Weberfegung aus dem Englifchen , oder 
nicht vielmehr nur ein deutfches Driginal fen ? 


Hierzu braucht er zwey Blaͤtter ‚tee die 
wichtige Entdedung macht, es fey in der — 
nur ein deutſches Original. 


Nunmehr hat er gewonnenes Spiel. Er ‚fol 
gert hieraus recht freudig, daß alle die Namen, 
welche im Eodieille fiehen, nur erdichtete Na⸗ 
men find. Diefes hat ihn anfmerkfam, und 


tr 
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argwoͤhniſch gemacht. Er hat herumgeſonnen, 
wer unter dieſen erdichteten Namen verſteckt ſeyn 
muͤſſe? Und endlich hat er es gluͤcklich erra⸗ 
then. 

Ihm haben wir es nunmehr zu danken, daß 
wir wiſſen, was fuͤr deutſche Ehrenaͤmter unter 
dem Namen der Lords verborgen liegen. Den 
Lord Pallbrow kennt er, und nennt uns ſo 
gar den Ritterſitz, auf dem Ihre Excellenz woh⸗ 
nen. Den jungen Rathsherrn Something 
hat er gleich vom weiten am dicken aufgeblaͤhten 
Bauche erkannt. Er glaubt, er ſey nach dem 
Leben getroffen, und er laſſe mit ihm bey einem 


Schneider arbeiten. Der Biſchoff D- Carriib 


P ſey kein rechter Bifchoff , aber fonft befannt ger 


nung. Was ung am bedenklichſten gefchienen hat , 
it die Entdeckung von dem unfinnigen Dichter 
Thomas Swallow. Es fieht im Eodicil 


| ausdrücklich, daß ee noch nicht muͤndig ſey, 


fir 


und der Verfaſſer des Echlüffels nennt ihn doch 
virum clarifimum, Wie wenig räumt fich das 
zufammen? Mit einem Worte; Er hat alles aus⸗ 
punktirt, {0 gar, wer Johann Sale if, den 
er für einen Thorſchreiber hält, 
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Wir Iaffen alle diefe Vermuthungen an ihren 
Drt geftellt feyn, fowohl als den Namen des 
Verfaſſers dieſes Swiftifchen Codicills, melcher 
ung ſehr umſtaͤndlich angezeigt, und fo gar deſ⸗ 
ſen Amt, ſo er gegenwaͤrtig bekleidet, gemel⸗ 
det wird. 


Wir nehmen uns die Freyheit, nur etwas zu 
erinnern. 


Es iſt eine Beleidigung fir einen vernuͤnſti⸗ 
gen Satirenfchreiber, wenn man glaubt, daß die 
Namen, deren er fih in feinen Charakteren be 
dient, nur auf gewiſſe einzelne Perfonen geben 
muͤſſen. So enge Gränzen bat nur ein Pasquill; 
eine Satire ift viel allgemeiner. Wenn ich den 
Herrn Something nenne; fo meine ich wohl 
zwanzig bochmithige Narren auf einmal, und 
wie getrauen uns, zwilchen Leipzig und Hams 


“burg mehr , als ein Dugend laͤcherliche Swal⸗ 
lows, zu finden. 


U. Noch eine größere Beleidigung iſt dieſes, daß 


er den: Namen des: Verfaſſers vom u 
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Codieille nennt. Wir haben Urfachen an ber 


Michtigfeit dieſes Angebens fehr Zu zweifeln; und 
wäre es auch richtig, fo können wir es mit 
feinem gelindern Nramen, als mit dem Namen 
einer Unhöflichteit belegen, dag er es wagt, ei⸗ 
nen Mann zu nennen, den vielleicht fein Amt, 
ober andre Urſachen, bewegen, ſich noch zur 
Zeit verborgen zu halten. 


Weil in dem Smwiftifchen Eodicille, und beym 
Schluffe des Briefs eines Promemoria gedacht 
wird, in welchen Swift diejenigen Zeut- 
ſchen genannt, welche in feinem Zollhaufe auf⸗ 
genommen werden follen 5; fo bat der Verfaſſer 
des Schluͤſſels folches auch zum Drude befür- 
dert. Es iſt fünf Bogen ſtark, fehr enge ge 
druckt, und beficht aus lauter Namen ; im übri- 


gen iſt es auch bey Boetins Erben zu be II 


fommen. 


Nicolaus Stefgen in Augfpurg ift ist be- 
fhäftigt, die in diefem Promemoria benannten 
Candidaten des Smiftifchen Tollhauſes, wovon 
beynahe zwey Drittheile Gelehrte find, in Kupfer 
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zu fliehen, wobey er bittet, daß diejenigen, fo 
fi) in Alongenperufen zu ſehen wuͤnſchen, fich 
| binnen hier und Ofteen melden unöchten. 


Noch zur Zeit ſind wir nicht im ‚Stande zu 
urtheilen, ob diefes Promemoria authentiich 
ſey ? Gang unmahrfcheinlich ift es nicht, und 
| wir finden eine ziemliche Menge Narren darun⸗ 
ter, welche und und der Welt dafür befannt find. 
Es fichen aber auch vicle darimen, die wir zum 


| erftenmale fennen lernen, und der Verfaſſer des 
& Schlüffels bat ſich bey uns ſehr verdächtig ge F 
J 








macht. 
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Rechtliches Informat 


über die Frage: 


Ob ein Poet, als Poet, 


| sur | 
3 3 
Kopfſteuer zu ziehen fen? | 
| Bey der 
Dragifterpromotion eines Freundes 


im Jahr 1743 gefertiget, 
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Rechtliches Informat 


über die Frage: 


Ob ein Post zur Kopffteuer zu 


ziehen? 
Meinen freundlichen Dienſt zuvorn. 


Ehrſamer, und Namhbafter 
Guͤnſtiger Here und guter Freund, 


Ar derſelbe mie eine umfändliche Speciem fa- 
di, nebſt copeylich angefügten Nachrichtungen , 
Diplomatidus , und andern dahin einfchlagenden 
Befunden ſub O. d. = || - et, zugeſchickt, 
und daber feine billige Beforgniß geäußert: 


Ob ein Poet gleich andern vernünftigen Creatu⸗ 
ven mit Steuern beleget, zu deren Verrech⸗ 
tung im Weigerungsfalle durch nachgelaffene 
Raben. Sat, III. Ih, p 





2260 Rechtliches Informat, 1; 
Swangsmittel angehalten, und alfo nach der 
Verfaſſung hiefiger Lande, unter andern zum 
Kopfſteuern gezogen werden möge ? 


auch dießfalls meine Rechtsbelehrung darüber ge⸗ 
beten. 


Demnach erachte ich nach fleißiger Verleſung 
und Erwaͤgung in Rechten gegruͤndet, und zu er⸗ 
kennen zu ſeyn: 


Daß ein Poet, qua talis keinesweges mit 
Steuern zu belegen, noch der zeitberigen Ver⸗ 
faffung entgegen, zu Regiſter zu bringen , oder 
zu cataftriven , am mindeften aber mit Nachdru⸗ 
cke zu terminlicher Verrechtung der fälligen Kopfe 
fteuer anzubalten , oder fonk auf dergleichen Wei⸗ 
fe ichtwas zum Nachtheile der wohlhergebrach⸗ 
ten Gerechtſamen zu verhängen ſey. Bon 
Rechtswegen. —— mit meinem Inſiegel 
eſcren 


(L. S,) Be — Javolcnus 
J. V. D. 
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ob ein Poet zur Kopfſteuer zu ziehen. 827° 
Rationes decidendi 
in Sachen 


Die Verfteurung der Poeten, und was die 
fem allenthalben mehr anhaͤngig, bes 
treffend. 


Ob es wohl das Anfehen gewinnen koͤnnte, daß 
ein Poet keinesweges berechtiget ſey, fich der all⸗ 
gemeinen . Ditleidenheit zu .entbrechen, da der 
ſelbe mit den übrigen Bürgern gleiche Vorzuͤge 
zu genießen, fi) anmaaßet, und feine angebliche 

DB DBefugniffe zu behaupten, ben feiner Gelegenheit 

| entfiehet, einfolglich die Beſchwerungen von fich 
auf andere zu waͤlzen, unbillig fcheint : 


omnes enim perfonae, quibus lucrum per 
hunc ordinem defertur,, etiam grauamen, 

quod ab initio erat complexum, omni 

‚ modo fentiant , fine in dando fit conſti- 

tutum , fiue in. quibufdam faciundis, vel 

in modo ‚ vel conditionis implendae gra- 

tia vel alia quacunque via excogitatum. 

. Neque enim ferendus eft is, ‚qui lucrum 

ya 


A 
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quidem ample@itur, onnè autem ei an- 
" nexnm contemnit. 


I. un. C. de Caducis tollendis $. pro fe- 
cundo 4 


Diefes auch, nach dem einhelligen Ausfpruche 
der alten und neuen Rechtsgelehrten, um To viel 
weniger bey den Ppeten eine Ausnahme: leidet, 
| da widrigenfalls durch die eingeftandene Befrenung 
diefelben nur deſto mehr in ihrer motologifchen 
| Einbildung verftärft , und mit der Obrigkeit 
J eben fo willkuͤhrlich, als fie mit ihren Göttern F 

thun, zu ſchalten, veranfaffet werden möch- 

tn; 
ideoque illis, qui ſidera vertice tangunt, 


frena relaxanda videntur, 


wid. Pacifieus a Lapide ,„ de mociferis 
reipublicae animalsbus ad 4. $. 8. 


Godofr. ad b. I, 


Bellonius : de laudibus Alexandri Sauly 
V. IH, ® 3+ 


m ne ——— 
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ar 


et acguum eft, vt ille, qui immortalita- | 
tem anhelat, mortalitatis fentiat incom- | 
moda. I 


Petr. ab Vhaldis de illo, quod iuſtum 
ef eirca infomnin, IX. 3. 
Blaßus Michalorius de Utopia , per 
kotum, | 


| zu dem nicht unbillig zu befuͤrchten ſteht, daß 
| durch dergeſtaltige Freyheiten noch mehrere an⸗ 
gelocket werden, und zum merklichen Nach—⸗ 
theile Handels und Wandels ſich beyfallen -Taf- 
r fen möchten, ihre. befchwerliche Berufsarbeit zu 
verlaffien , und dargegen in der muͤßigen Ge⸗ 
fellfchaft der. rufen, oder in dem Schooße ei⸗ 
nee metaphyſikaliſchen Schöne auf Erfcheinun- 
gen und Keime zu warten, um deswillen denn 
bey den Römern die weile Verordnung ge 
ſchehen: | 
quod tolerandi quidem fint Poetae, neu- 
tiquam tamen gaudeant nec vilo priuile- 
gio, nec munerum vacatione, nec ab an- 
gariis ſeu parangariis fint immunes. 
‘93 


[4 
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Contius in ſebolin ad corpus iuris ci- 
xilis, 
Charondas in wudarwı , feu veriſimilium 
V. 3. 9. 
Raeuardus in protribunalibus I, 4. 


Hiernaͤchſt die Ausflucht , dag ein Poet ge= 
meinglich mehr Wir, als Geld, befige, folg- 
lich, Abgaben zu entrichten, nicht im Stande 
‚fen, dadurd aus dem Wege geräumt Werden 
fönnte , daß dickerwaͤhnte Poeten ordentlicher 
Weiſe die Babe der Dreuſtigkeit befitzen, "und 
dasjenige, was ihnen fehlet , und ein anderer 
in Profa zu verlangen, nicht Herz genug ha⸗ 
ben wirde , dennoch in Verſen, ganz artig und 
deutlich zu fodern wiſſen, 

id autem apud ſe quis habere videtur,de 1 

quo habet actionem. Habetur enim quod | 

peti poteft. 

L 13. de V. S. 

ſolchergeſtalt auch einiger Abfall ihrer Nahrung 


nicht zu befürchten if, fo lange ihnen, wie oh⸗ 
nehin billig, nachgelaffen bleibt ,.fid) an den 


Fr 
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Geburtstaͤgen und SHochzeitfeften ihrer Maͤcena⸗ 


ten , über- deren hohes — gegen die Sr 
buͤhr zu erfreuen, 


genus — eft donum Laheo a donando 
di&um, munus fpecies: nam munus eft 
donum cum caufa „ utpote natalitium, 
nuptalitium. 


L 194. f. de v. 5. . 
et quae funt reliqua Poetarum Beußem. | 


Glofa ad hanc legem. ; 1 


Wen 


mie man denn die auten und austräglichen Um⸗ 
ſtaͤnde der Poeten deutlich genug aus ihrer Ver⸗ 
fchwendung abnehmen fünne, daß Yie nicht, mie 
andere Gefchöpfe , mit ordentlicher Nahrung 
und Beduͤrfniſſen zufrieden find, fondern bis auf 
den geringften unter ihren Bruͤdern, Ambra und 
Zibeth effen, Nektar trinken, ihren Gebieterin- 
nen, und wären es auch nur Kammermädchen , 
forallene Lippen, Zähne von Elfenbein, pur- 
purne Wangen, Haare mit Perlen und Dia⸗ 
' 94 
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manten durchflochten, und tauſenderley Pracht 
zu verſchaffen wiſſen; uͤberhaupt aber jedermann 
ohne Ausnahme, ſo Werbung und Handthie⸗ 
rung in ſaͤchſiſchen Landen treibt, und fich dar, 
“innen enthält , fein- Handelsgeld,, Sing, und af 
les fein werbend But und Vermögen verficuern 
fol, 


@ AP. 1 239 P. II 2 137. 
1377. Segq. i 
und alfo unter diefe allgemeine Verfaſſung die 


poetifche Nahrung und Gewerbe nicht unbillig 
gezogen werden durfte; 


| 


Sintematen aber und nachdem die boͤchſte Bil. 
ligkeit erfodert , daß man zwifchen ferblichen Buͤr⸗ 
gern, und unferblichen Dichtern,, einen großen 
Unterfcheid mache, und die , welche in gerader 
Linie vom Jupiter abſtammen, mit einigerlen 
Abgaben nicht beſchwere, vielmehr den profaifchen 
Layen einen und gehuͤhren will, daß ſie die 
Prieſter des Apollo in Steuren und Gaaben über. 
tragen , und Diejenigen .in dieſer vergänglichen 
Zeitlichkeit fen Aee welche die Schluͤſſel zur 
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Ewigkeit in ihren Händen tragen , und bey der 
nen es lediglich ſteht, ob uns die Nachwelt lo⸗ 
ben oder tadeln ſolle; anbey die eingeſtreute Be, 
ſorgniß wegen der ungezaͤumten Einbildung der 
Poeten ſo unnoͤthig, als unzulaͤnglich, und 
bloß ein grauamen de futuro if; 


in dubio enim quilibet praefumendus eft bonus. 
Goveanus , in variis lectionibus. 


eben fo wenig auch zu firchten ſteht, daß durch 
Nachlaffung dergefialtiger Freyheiten und Privile, 
gien andere zum Nachtheile des gemeinen Weſens 
angelocher werden möchten, fich um den Lorbeer, 
und den Namen eines Poeten zu bemühen , da 
es bey gegenwärtigen betrübten Zeiten faſt das 
Anfehen gewinnt, daß man aus Eigenfinn von 
einem Dichter noch etwas mehr, als Reime und 
Spiven , fodern, und ihm fo gar amiinnen 
will , vernünftig zu denken , welches doch nicht 
jedermanns Werk iR ; am allerwenigften aber 
die angezogenen römifchen Gebräuche bierinnen et. 
was bemeifen mögen , da auf eben folche Art 
behauptet werden könnte , dag der fo unentbehr⸗ 
p 
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liche methodus mathematica dem gemeinen We⸗ | 


fen nachtheilig fen; 


Ars mathematica damnabilis et interdidta 
omnino, | 
l. 2, C. de maleficis , mathematicis et cae- 
teris ſimilibus. 
Godofr. et omnes Comment, ad bunc ti- 
tulum. 


anbey die geruͤhmte Moͤglichkeit eines reichen Poe⸗ 
ten gemeiniglich nur unter die thoretiſchen Wahr⸗ 


Ä | 
T praftifch werden dürfte, fo lange ihre Maͤcena⸗ 
ten dasjenige bleiben, was fie größtentheils find; 


et ea, quae raro accidunt „ non temere 
in agendis negotiis computantur. L 6% 
ff. de R. J 


die Verſchwendung hingegen , welche man quaͤ⸗ 
ſtionirten Poeten zur Laf legen will , vielmehr 
zur behauptung ihree Steuerfreyheit ‚gereichen 
muß , da, ohne einen fo koſtbaren Aufwand, 
die wenigften vermögend feyn wurden , denjeni⸗ 
gen vorzüglichen Charakter zu behaupten, welcher 


— 


y 


# heiten gerechnet wird ,„ welche wohl fchmerlich $ 









ob ein Poet zur Kopfſteuer zu ziehen. 235° 


ihnen allein anfändig iſt, imd da es in der 
That einerkey wäre , ob man einem gemeinen 
Manne Feuer und Wafler , oder einem Poeten 
Nektar und Ambra , unterfagen wollte 5 uͤber⸗ 
haupt aber ein Poet, ſtatt der. angefonnenen 
Befihmerung, vielmehr eine Steuerbegnadigung, 
gleich andern: preßhaften Perfonen zu verdienen 
ſcheint, indem er bloß aus. Liebe zu dem ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, und aus Begierde ‚der 
Nachwelt zu gefallen , fich öfters in fo verwirr- 
te Umftände fegt , daß er feiner ſelbſt nicht mäch- 
tig iſt, daß er Sterne beſchwoͤrt, Todte bannt, 
ganze Fluͤſſe mit feinen Thraͤnen aufſchwellt, Fel⸗ 
fen. betaͤubt,, und den einſamen Waͤldern die 
Grauſamkeit einer Doris klaget, eben ſo, wie 
jener tapfere Ritter von der traurigen ‚Geftalt , 
welcher fich in dem ſchwarzen Gebirge die empfind- 
lichſte Buſſe auflegte , um die Härtigfeit einer 
unempfindlichen Prinzefinn von Zobofo zu erwei⸗ 
chen; endlich aber. und: zuletzt, die Immuni⸗ 
tät der Poeten um deſto billiger zu behaupten 
ſeyn will , je weniger man Erempel beybringen 
wird , daß folche jemals zur Werfleuerung gezo⸗ 
gen worden , umd je geneigter die Nechte find , 
uns bey der vorigen Freyheit zu erhalten; 
ae | * 



























2356 Rechtliches Informat, 


Arrianıs ait, multum intereſſe, quae_ 
ras „ vtrum aliquis obligetur ,„ an.ali- 
quis liberetur ?_Vbi de obligando quae- 
ritur „ propenliores effe debere nos , fi 
habeamus occafionem , ad negandum. Vbi 
de liberando „ ex diverlo ,„ ut facilior 
fis ad liberationem. 147. ff.de O. et A. 


Als iſt, wie im Reſponſo enthalten, von mir ie billig 
erfannt. 


Menf. Febr. 1743. 
Zwey Ohlr. 18. Er — Pf, 


| oe Gluͤckwunſch folget künftig bey Abloſung die⸗ 
ſes Informats. 
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Vorbericht. 


s iſt noch nicht gar lange, daß man über 

den Mangel deuticher Briefe Flagte, und 
vielleicht mit gutem Grunde. ran befchwerte fich, 
daß diefe Gegend des dentichen Witzes noch am we⸗ 
nigften angebaut , oder doch nur bin und wieder 
von Pedanten , Iateinifchen und deutfchen Pedan⸗ 
ten, Pedanten vom Hofe und von der Stadt, 
bewohnt ſey. 


Seit einigen Jahren haben wir nicht mehr Hr- 1’ 


fache, über diefen Mangel uns zu befchweren. 
Wir find mit Briefen und Brieffielleen in ziem- 
licher Drenge verforgt. Bald werden wir wuͤn⸗ 
ſchen, daß unfee Landslente fich mit einer andern 
Art von Wine beichäfftigen möchten. 

Es if vielen unter unſern Deutichen fehr ge 
woͤhnlich, dag ihr Wit langſam und ſpat erwacht ; 


‚erwacht ev aber auch einmal, fo find fie bis zum 


2. 


Vorbericht. 
Eckel witzig. Der Beyfall, den einige anafresn- | 
tifche Oden verdienten ‚ machte das "halbe Land 
anakreontiſch. Man fang von Wein und Liche, 
man tändelte mit Wein und Liebe, und die Leſer 
gähnten bey Wein und Liebe, Ein Heldengedich- | 
te , deſſen Vorzuͤge vielleicht erft in hundert Jah⸗ 
ven den verdienten Beyfall allgemein haben wer⸗ 
den, macht zwey Drittbeile des Volks epiſch. 
Aus allen Winfeln, mo ein Autor fchwigt , Trier | 
chen epifche Hochzeitwuͤnſche, epiſche Todtenfluͤ⸗ 
che, epiſche Wiegenlieder hervor, und der kleinſte | 
Geiſt flattert, fo weit ee kann, in die Hoͤhe, 
um Über geſchwaͤrzte Wolfen hoch 
daber raufhend zudonnern. Mit den 


Briefen gehet es uns eben fo, und wir find in || 


Gefahr , bey diefer Art des Witzes noch mehr 
auszuſtehn, je gewiſſer ein jeder glaubt, daß es 
| fehr Leicht fen, Briefe zu fchreiben , und je Teiche 
ter ea iſt, aus allem, was man, geichrieben bat, 
einen Brief zu machen, 





unten ne |, 


Vorbericht, 5 

Mit Erlaubniß dieſer meiner Herren Collegen 
will ich hier die Kunſt ihres Handwerks ein we⸗ 
nig verrathen. Sie haben geleſen, daß man ei» 
nen Brief fo ſchreiben fol, wie man rede; aber 
weiter haben fie nicht geleſen, fonft würden fie 
gefunden haben, dag man vorher im Stande ſeyn 
muͤſſe, vernünftig zu reden und zu denken, wenn 
man es wagen. wolle, verninftige Briefe zu 
ſchreiben. Diele von ihnen reden und denfen 
poͤbelmaͤßig, und wie fie reden und. denfen, fo | 


I fchreiben fie auch ihre Briefe; fie fehreiben.fehr | 


viele Briefe, weil ihnen der Mangel des Verſtan⸗ 
des den Bortheil verfchafft, daß fie mit ‚großer 
Gefchwindigkeit wenig denken, und viel plaudern. | 
Sp muß man es machen, wenn man, nach ihe 
ver Art, ſcherzhafte, freumdfchaftliche , oder ver- 
teaute Briefe der Welt mittheilen will. Der fteife 
und ſtrotzende Wis, den uns die Auslaͤnder fo oft 
verwerfen , äußert fich befonders bey denen, welche 
03 
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8 Borbericht, 


willig auf den Hals Inden moͤchte, "weicher bey 
andern Gelegenheiten ſchon vielen fo ſchrecklich 
geweſen iſt! 

Da ich der ſchreibenden Welt dieſe beyden Hand⸗ 
griffe bekannt gemacht habe; fo ſcheint es faſt uͤber⸗ 
flůzig zu ſeyn, weitere Anleitung zu Briefen zu 
geben. Nun weis man, wie man artig , ver⸗ 
| traut und gefchwind, man weis auch, wie man 
! gelehrt fchreiben folle, ' 

2 In dieſe Elaffen werben ſich, glaube ich, die } 
ſmeiſten Briefe einfchränken laſſen. Allenfalls neh⸗ 
me ich diejenigen aus, welche man Amts⸗ und 

Berufsbriefe nennen koͤnnte, und welchen der Kanz⸗ 

levſtyl eigen if. Die Gewohnheit rechtfertigt dier 

fe Schreibart , und macht fie unentbehrlich. Wer 
diefen Kanzleyſtyl zur Unzeit unterläßt , ift eben 
fo wohl ein Tächerlichere Pedante, als derjenige, 
der ihn zur Unzeit braucht. 

Von der Ditulatur muß ich noch etwas geden⸗ 
fen. Es iſt uns Deutſchen nicht zuzumuthen, 
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Vorbericht. FR 


daß wir unſer gezwungenes und buntes Wortge⸗ 
praͤnge auf einmal verlaſſen ſollten, mit dem wir 
die Eingaͤnge unſrer Belefe praͤchtig machen. Am 
wenigſten wollte ich „daß die witzigen Köpfe die 
erften wären, diefe Gewohnheit lächerlich , und dag 
Mein Herr, oder Madame, allgemein zu 
machen. Ihnen wird man es gemiß als eine un- 
gefittete Vertraulichkeit ‚ Oder eine Verabſaͤumung 
des Wohlſtandes auslegen. Diejenigen, welche RE: 
durdy die Gewohnheit ein Recht haben ;:meitläuf: 

tige und prächtige Litel zu fodern, Haben auch 
allein das Recht, fich davon los zu fagen. Es 
wäre zu wuͤnſchen, daß fie es nach und nach thaͤ⸗ 

ten , und dadurch unfre deutfche Ehrenbezeugun- | 
sem biegfamer und natürlicher machten. &o lan- 

ge fie ſich dieſes Mechts nicht ſelbſt begeben ;. fo 
lange gehören dergleichen verzerrte Zitulaturen 
unter die nothwendigen Unbequemlichkeiten des 
Ceremoniels. In erdichteten Briefen, und bey 
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Io Vorbericht. 


unſern Freunden können wir das vertraute Mein 
Herr, ohne Gefahr brauchen, und wir thun 
wohl, wenn wir es in dergleichen Fällen allge 
-mein machen, 


Ich wollte wuͤnſchen, daß ſich jemand die Muͤ— 
be gäbe, eine chronolegifche Gefchichte der Com⸗ 
' plimente und Zitulaturen zu ſchreiben. Sch bar 
be angemerkt , daß das Lächerliche der Zitulatu- 


ven in eben dem Grade geſtiegen, in welchem der 
gute Gehalt der Münzen gefallen iſt. Als wir 


noch nach zinniſchem Fuße ausmünzten, da mar 
ein Edler ein wichtiger, und verehrungswuͤr⸗ 
diger Mann. Mach und nach ſtieg man auf 
MWohledler, uf Hochwohledler, auf 
Hochedel. Set bat noch nicht einmal Ho ch« 
edelgebohrner den innerlichen Werth , den 
font Edler hatte, und der Himmel weis, ob 
wir nicht in funfsiig Jahren fo hoch hinauf ge 
ı trieben werden ‚- daB wir denienigen, den mir 
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Vorbericht. 11 
vor hundert Jahren Edler hießen, alsdann 
in GOtt Vater und Herren ‘nennen 
muͤſſen. 

Da ich fo viel nachtheiliges von den Vriefen, 
von ihren Verfaſſern, und von andern dabey vor⸗ 
fallenden äußerlichen Umftänden ſage; fo werden 
meine Leſer wermuthen , daß ich mich dieſes Au⸗ 
genblickd bediene , defto vortheilhafter von mir 
und meinen Briefen zu ſprechen, und auch fuͤr 
se mich das angemaaßte echt der Autorn zu be- 
! Baupten,, die gemeiniglich nicht eher zu ihrem 
Lobe fchreiten , als wenn fie zehn andre Schrift. 
ſteller der Welt verdächtig gemacht haben. Ich 
werde es nicht thun. ch will mich und meine 
Sammlung dem Uetheile der Lefer uͤberlaſſen, oh⸗ 
ne zu fliehen, und ohne zu trotzen. Man ann 
feicht glauben, daß ich als Autor zu viel Em- 
pfindung habe, bey diefem irtheile gleichgültig 
su bleiben. „Der Beyfall der Kenner macht mich 
ſtolz; der Beyfall derer, die nicht Kenner find, 
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14 Vorbericht. 
zu oft, und zu muͤhſam entſchuldigt. Zugleich 
würde ich meine Leſer beleidigen, wenn ich an ih⸗ 
rer Billigkeit und Einficht bey aller Gelegenheit 
zweifeln wollte. Das einige, was ich bierben | 
thun kann, iſt dieſes, daß ich denen, welche mich 
und meine Schriften noch nicht kennen, das Glau⸗ 
bensbekenntniß meiner Satire empfehle ,' welches 
ich in der Vorrede zum erften Theile meiner Schrif- 

" ten abgelegt habe (*), | 
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Gottlieb Wilhelm Rabener, | 


R 2 Siehe bieker fatirifchen Schriften Erſten 
heil, und deſſen Vorbericht auf der acht- 
zehnten Seite bis zum Ende des Vorberichts. 
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ie Klagen wegen der Kinderzucht 

5 ſind ſo alt, und fo allgemein, 

a „daß ich nicht Willens bin, mich 

„gar su lange dabey aufzuhalten. Dieichigen , 

„welche Kinder haben, befchweren fich mit der 

„groͤßten Bitterfeit, daß es fo viele Mühe kofte 

„Jemanden zu finden ; der den Millen und das 

» Geſchicke habe, die Kinder vedlich zu unter⸗ 

N 5 weifen ‚ und vernünftig anguführen. Eben fo un 

» zufrieden und misvergnuͤgt find auf der andern 

„Seite diejenigen , welche fich , unter dem Titul 

„der Hofmeifter und Informatoren, der unterwei 
Raben. Sat. III. Ch· b 
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18 Satiriſche Briefe 


„fung der Kinder in Familien unterziehn. Denn | 
„von diefet Art der Kinderzucht rede ich itzt; 
„ bie Febier der Öffentlichen Schulen verdienen ei⸗ 
„ne beſondere Betrachtung. Ich glaube, man ! 
„hat auf beyden Seiten Urſache fich zu beſchwe⸗ | 

| 

| 
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„ren, und gemeiniglich find beyde Schuld 
» daratı, F 
„Aeltern, welche die Pflichten der Aeltern nicht 
„verſtehen, und wie viele verfieben fie nicht ? 
„Aeltern, welche in ihrer Jugend felbf Feine 
„, Erziehung gehabt, und nicht verlangen , daß ih⸗ 
„re Kinder vermänftiger werden, als fie find, 1 
„die vielmehr nur darauf ſehen, daß fie mit einer 4 
„, forgfältigen Erfparung alles Aufwands diefelben | 
„heran ziehen mögen; folche Aeltern verdienen | 
„das Gluͤck kaum, einen gefchieften Mann in ihr | 
„Haus zu bekommen, welcher es getreuer und | 
„„redlicher mit ihren Kindern meint, als fie es 
„ſelbſt mit ihnen meinen. | 


„„ Kinder, und befonders Kinder vornehmer Ael⸗ | 
„ tern, zu ziehen, if die wichtigſte, aber auch | 
3, die ſchwerſte Arbeit, die man fich vorkellen | 
„ fan. Wird fich wohl ein Mann, der Gelehr⸗ 


‚„famteit, Geſchmack, und gute Sitten befiget, | 


M 
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Satirifhe Briefe 19 
„ſo leicht entſchließen koͤnnen, ein Amt über ſich 
„zu nehmen, bey dem fo wenig Vortheil, und 
„voft noch weniger Ehre, allemal aber viel Ver⸗ 
„druß und Arbeit ik? | 

„Ein Vater, welcher niemahls gewohnt if, 

„, vernünftig zu denfen, ift auch nicht im Stan⸗ 
„de, fich vernünftige Vorſtellungen von der Ber 
„, bindlichkeit zu machen; bie er einem Marne 
„ſchuldig iſt, der Das ſchwere Amt der Erziehung 
„ mit ihm theilt, Er fieht diefen Mann als ei⸗ 
„nen feiner Bedienten, und wenn er vecht artig 


„denkt, als den Vornehmſten feiner Bedienten an. % 


x 
„ Er wird ihm nicht mehr Achtung erweifen , ald er 
„. einem feiner Bedienten erweiſt; und kann er 


I» alsdann wohl verlarigen , daß feine Kinder die 


I» fen ihren Hofmeiſter mehr ehren follen? Wie 
‚» viel unglückliche Folgen fließen aus dieſer einzi» 


„gen Quelle, wenn die Kinder fich durch das 
„Beyſpiel der Aeltern berechtiget halten , denje⸗ 
„nigen zu verachten , der ibr Fuͤhrer und — 
„ſeyn fol! | 
»» Die Beisldung, oder wie es in vielen vor⸗ 
„nehmen —— genannt wird, der Lohn, den 
ba 
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20 Satirifhe Briefe 


„man dem Hofmeifer ‚giebt, if .fo kuͤmmerlich 
„und geringe, daß ein vechtfchaffner Mann un. 
„ möglich Muth genug behalten Tann , fein ſklavi⸗ 
„ſches Amt mit dem Eifer und der Munterfeit 
„zu verwalten , die bey diefer Verrichtung fo noͤ⸗ 
„th ſind. 
„Und damit der Hofmefter fein Geld ja nicht 
;, mit Muüßiggehen verdiene , fo find viele fo ſinn⸗ 


„reich , daß fie von ihm alle Wiſſenſchafien, und 


„uͤber die Wiſſenſchaften alle moͤgliche Handdien⸗ 


„fe fordern, und es gern fügen , wenn er Hof | 
„, meifter , und Perüfenmacher , und Haugvoigt, Fi 


„und Kornichreiber zugleich wäre. 


en dergleichen‘ unbilliche Aeltern fich es 
„ tool befremden laffen , wenn ihre Kinder fchlecht 


„und niederträchtig erzogen werden, ba fie mit 





„ demienigen , der fie erzichen ſoll, fo nieberträche 
4 > und eigennüßig verfahren ? 


„De ich diefes ſage, 10 weis ich, daß. ich ale 
„„ dieienigen auf meiner Seite habe, denen in ad» 


„lichen Hänfesn und andern Familien die Erzie 


„bung und Unterweifung der Tugend - anvertraut 
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„iſt. Sie werden fo billich feyn und mir in dem- 
„ienigen auch Dank geben, mas ich itzt ne 
„ren will. 

„Sie geben den Kelten chen fo oft, und io 
„öfter, Gelegenheit, unzufrieden mit ihnen zu 
„ſeyn. 

„Viele ſind verwaͤgen genug, dieſes Amt auf 
„ſich zu nehmen, und die anvertrante Jugend in 
„Wiſſenſchaften, und guten Sitten zu unterwei⸗ 
„ſen, welche bey ihrer tiefen Unwiſſenheit, eine 
„ſo ſchlechte Auffuͤhrung haben, dafı fie ſelbſt noch 
„verdienten, unter der Hand eines Zuchtmeiſters 
„zu ſtehen. Die Sorgfalt, welche man wegen !P| 
„des aͤußerlichen Wohlſtandes auch in den klein⸗ 
„ſten Umſtaͤnden beobachten muß, iſt ihnen auf |F 
;, niedern und hohen Schulen fo gleichguͤltig, und- 
„wobl oft fo lächerlich gewelen,, daß fie es für 
„brav gehalten haben, ungegogen zu feun. Nun 
„kommen fie in ein Haus, wo rechtfchaffne Ael⸗ 
„tern eben fo forgfältig verlangen, daß ihre Kin⸗ 
„ der mohlgefittet ergogen, als daß fie in Wiſſen⸗ 
‚„ fchaften unterrichtet werden mögen. Wie em⸗ 
= — muß es ihnen ſeyn, wenn ſie — 
b 3 





—8 
nn nn mn. rt en an nn nn Pu 5 ve 


Sn Satirifche Briefe ; 


„. fich ſelbſt gelafienen Hofmeiſter ihre Kinder zur 
„ Aufficht anvertrauen ſollen, welche gar leicht, 
„ihrer Jugend ungeachtet, das Inanfändige an 
„’ ihrem Lehrer wahrnehmen muͤſſen, da fie der- 
;, gleichen weder bey ibren Aeltern noch bev ihren 
„> Bedienten, zu fehen gemohnt find. Die Bes 
„, dienten felbft finden ihn. lächerlich , und ex wird 
„es endlich dem ganzen Haufe, da er füch fo we⸗ 
„nig Mihe giebt, feine Fehler zu werbergen , 
„vder zu ändern. Und dennoch wird eben diefer | 
„ungeſittete Menſch bie bitterfien Klagen füß- | 
„ren, dag man ihm in diefem Haufe nicht mit 5 
„der Achtung und Ehrerbietung begegne, die er 
„im Namen feines Amtes fordert. 
„Es iſt ein Ungluͤck, daß gemeiniglich nur 
„. diejenigen fich biefer Lebensart widmen, wel- 
„chen die Armuth ihrer eltern , und ihre nied- 
„tige Geburt die Hoffnung benimmt, ihre Ab» 
„ſichten auf etwas höheres, als auf die Er 
„langung einer Dorfofarre, zu richten. Es ger 
„ſchieht alsdann gar zu leicht, daß ihre Auffuͤh⸗ 
„ zung. entweder gu fchichtern und kleinmuͤthig iſt, 
9, weil fie gewohnt find, einfam und im Dunfeln 
„zu lebens oder fie iſt zu trotzig und zu ſtolz, 
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„weil fie zu menig Gelegenheit gehabt haben , 
„ich und die Welt kennen zu lernen. Beydes 
„find Folgen, welche ihnen bey der Unterwei⸗ 
„, fung der, Jugend nachtheilig find. Koͤmmt end- 
„lich dieſes noch dazu, daß ihre Abſichten allzuei⸗ 
„gennuͤtzig find, daß fie die Beförderung in ein 
„Amt je cher je lieber zu erlangen wuͤnſchen, es 
„geſchehe auch, wie es wolle; fo wird ihnen die 
„’ übernommene Arbeit deſto verdrießlicher, und 
„, die geringfte Verzögerung ihrer Hoffnung umer- 
„traͤglich fallen, 

3, Aber darum getrane ich mir noch nicht , zu bes 
„haupten, daß ein Menſch Deswegen , weil er nicht 
„von armen Aeltern umd nicht von niedriger Geburt 
„herſtammt, weil er vielleicht höhere Abfichten 
„. feines kuͤnftigen Gluͤcks hat, als eine mittelmäf 
„ſige Beförderung, weil er nicht einfam und im 
„Dunkeln, fondern vor den Augen der Welt er⸗ 
„zogen worden , daß, fag ich, ein folcher Menſch 
„ſtets gefchicht fen, die Jugend zu unterrichen, 
„und vernünftig zu erzichen. Nein, dieſes ges 
„traue ich mir nicht zu behaupten s die Erfah. 
„tmng wuͤrde mir widerfprechen. Man — 
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„es nur gar zu oft, daß diejenigen an meiften 
„„ungefittet And, welche die befte Gelegenheit ge⸗ 
„„ habt haben, wohl erzogen zu werden. 

„ Ich kann mir fein lebhafter Bergnügen vor- 
„„ fielen, als wenn vernünftige Aeltern, die kei⸗ 
„ne Mühe und Koflen ſparen, ihren Kindern ei 
„ne anfändge Erziehung zu verichaffen, einen 
„» Mann finden , der bey einer gefitteten Auffuͤh⸗ 
„ rung ein vedliches Herz und die Gefchicklichkeit: 
„befigt, feinem Amte volllon men vorzuſtehen; 
„wenn fie die Früchte feiner reblichen Bemuͤhun⸗ 
„gen von Zeit zu Zeit wahrnehmen ; und wenn fi 
„ſie alsdenn. eine Gelegenheit erlangen, das Gluͤck 
„dieſes vechtfchaffenen Mannes auf eine vortbeil- 


„ hafte Art zu befeſtigen. 


„Ich will hier mit einer Anmerkung ſchlieſſen, 
3, die ich aus einem Iateinifchen Buche entlehne, 
„und zwar aus einem Buche, das viele von de 
„nen Herren nicht gelefen haben, welche doch 
», glauben, daß fie gelehrt, gefchieft, und beredt 


„genug find, die Jugend, und kuͤnftig eine gan 


„je Gemeine zu unterweiln. Es faflet viele 
„» Stelle ein unvergleichliches Recept in ſich, wie 
„ man bey der Wahl eines Informators und Hofe 
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„. meißers. verfahren fol, Wer Kinder bat, und 
„diefe Stelle,. darum weil fie lateinifch it, 
„, nicht verſteht, der laſſe fich folche von fiinem 
„„ Informator verdeutfchen, und gebe ihm dabey 
„genau auf die Augen Acht, ob er fih im Ge⸗ 
„„ Tichte verwandele. Iſt er gelehrt, und geſchickt, 
„und wohlaefittets fo wird er diefe Stelle fehr 
„, billig finden. Iſt er alles dieſes nicht; fo wird 
„er es fehr übel nehmen, das man ihm die Er⸗ 
„klaͤrung einer fo pedantifchen Aufgabe, die fich 
„auf umfere Zeiten gar nicht mehr fchickt, zu⸗ 
„muthen koͤnnen. Aber vicHeicht verfteht er. zu 
„, feiner innerlihen Beruhigung fo viel Latein 
„nicht, als noͤtbig iſt, fie deutſch zu erklaͤren. 
„Hier ift die ganze Stelle: . 

„, De paedagogis hoc amplius, vt aut fint 
„ eruditi plane, quam primam efle curam ve- 
„lim, aut fe non efle etuditos , feiant. Nihil 
„enim peius eft iis, qui paulum aliquid vitra 
‚„ primas literas progrefüi , falfam ſibi fcientiae 
„ perfuafionem induerunt. Nam & cedere prae- 
„, eipiendi peritis indignantur ,„ et velut iure 
„quodam poteftatis, quo fere hoc hominum 
5 
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„genus intumefcit , imperiofe atque interim fae- 
„ vientes, ftultitiam ſuam perdocent. Nec mi- 
‚„„nus error eorum nocet moribus. QVINTI- 
„LIANVS, 

„Damit ich micht das geringſte verabfäume , 
„meinen Sa deutlich und begreiflich zu machen s 
„fo will ich ein paar Briefe einruͤcken, mel 

| „che dasjenige näher bemeifen werden, mas 
„ich hier , vielleicht ein wenig zu ernſthaft voraus 
Ä „ erinnert babe, ,, 


3 Hochzuebrender Herr Profeſſor, 


Meine Aungen wachfen heran, und es if nun 
Zeit, Daß ich ihnen einen gefcheiden Hofmeiſter 
halte. Bisher habe ich den Schulmeifter laſſen zu 
ihnen geben; aber er- kann fie nicht mehr bändi- 
gen. Ich weis, in welchem Anfehen Sie in Leip⸗ 
zig ſtehen, und daß Ihr Vorzimmer beftändig von 
ſolchen krummgebuͤckten Creaturen voll it, welche 
Hofmeiſterſtellen, oder Informationes fuchen. Le⸗ 
fen Sie mir einen bübfchen gefunden Kerl aus. 
Sie wiſſen es ſelbſt, daß bey mir weder Men- 
ſchen noch Vieh Noth leiden. Fritze, der ältefe, 


— 
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ift ein durchtriebner Schelm. Er bat einen offe⸗ 
nen Kopf, und it auf die Maͤgde, wie ein flei- 
ner Zeufels ich darf es den Buben nicht merfen 
laſſen, daß ich ihn lieb habe; der Teichtfertige 
Schelm! Er if noch nicht vierzehn Jahr alt, 
und bat in humanioris gar feine principio. Fer⸗ 
dinand ift meiner Frau ihr Junge. Er ift immer 
kraͤnklich, und das geringfte Xergerniß kann ihm 
fchaden. Das gute Kind will mit lauter Liebe ge 
zogen feyn, und meine Frau hat ſchon zween Be- 
diente mwengeiagt , die ihm unfreumdlich begegnet 
% haben. Das ältefte Mädchen iſt zwoͤlf Jahre, P 
J Sie foll noch ein bißchen Gatechiffen Ternen , und 1 
bernach will ich dem kleinen Nickel einen Mann 
geben, Der mag fehen, mie er mit ihr zurechte 
fommt. Mit dem kleinen Mädchen bat der Hofs 
meifter gar nichts zu thun, die behäft die Mam⸗ 
fell bey ſich. Sehn Sie num , Here Profeſſor, 
das ift die Arbeit alle. Sch werde Ihnen ſehr 
verbunden feyn, menn Sie mir einen hübfchen 
Menfchen vorfchlagen. Ich verlange weiter nichts 
von ihm, als daß er gut Latein verſteht, fich 
in Wäfche und Kleidung reinlich und fauber hält, 
Franzoͤſiſch und Staliänifch fprechen kann, eine 
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fchöne Hand ſchreibt, die Mathematik verſteht, 
Verſe macht, fo viel man fürs Haus braucht, 
tanzen , fechten und reiten fann, und wo mög- 
lich, ein wenig zeichne. In dee Hiftorie muß 
er auch gut befchlagen feyn, vor allen Dingen 
aber in der Wapenkunſt. Aſt er ſchon auf Reifen 
geweſen, deſto beſſer. Aber er muß fich gefallen 
laſſen, bey mir auf meinem Gute zu bleiben , und 
fi) wenigſtens auf fechs Jahre bey mir zu ver- 
miethen. Dafür foll er bey meinen Kindern auf 
der Stube freye Wohnung haben , mit den Kam⸗ 


? merdiener eſſen, und jährlich so Gulden befom- $%. 
d men. Zum heiligen Chrifte und zur Meſſe gebe ich 


nichts ; dergleichen Betteleyen kann ich nicht leiden. 
Sind die fechs Jahre um; fo kann er in Gottes 
Namen bingeben, wohin er will. Sch will ihn 
fodann an feinem Gluͤcke nicht hindern. Mich 
duͤnkt, die Vorfchläge find ganz billige. Hat der 
Menfch Luft zur Wirthfchaft; fo kann er meinem 
"Verwalter mit an die Hand gehen. Es win 
fein Schade nicht feun, denn er weis doch 
nicht, wozu ers einmal brauchen kann. 5 
F 
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werde für Shre Bemuͤhung erfenntlich ſeyn, 
und bin, 


Hohzuchrender Here Profeffor, 
Ihr 


dienſtbereitwilligſter 


| ae Be er er er ee: 


Hochwohlgebohrner Herr, 
Gnaͤdiger Herr, 


En. Errelleng onädtgft mir ertheiltem Befehle 9 
unterthänigk nachzuleben,, babe ich mir Mühe ge- 
geben, alle diejenigen fubiedta quouis modo zu 
fondiren , von denen ich geglaubt, daß fie der ho⸗ 
ben Gnade nicht ganz unwuͤrdig wären, welche 
Ew. Hochmohlgebohrne Ercellenz , als ein wah⸗ 
rer Mäcenat, und Beſchuͤtzer der fchönen Kuͤnſte 
und Wiffenichaften , fo großmuͤthig zu offeriren ge 
ruht haben. Es fehlt nicht an Leuten, welche 
conditiones ſuchen; aber\es if zu beklagen, daß 
heut zu Tage junge Leutezu zu zeitig vornehm ſeyn, 
und fich nicht nicht gefallen laſſen wollen, durch 
einen kleinen Anfang den gewiſſen Grund zu ihe 
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rem gröffern Gluͤcke zu legen. Die wenigen Wiſ⸗ 
fenfchaften,, fo fie etwan befißen, machen fie fo 
fiolg, daß fie unzerfchämt genug find, für ihre 
fleinen Bemühungen, die doch in weiter nichte 
beſtehen, als Kinder zu informieren, fo viel zu 
fordern, daß man dafür gar reichlich, drey Be⸗ 
diente in Livrey halten koͤnnte. Ich habe einen 
| 


jungen Menfchen bey mir gehabt, welcher in der 
Chat alle diejenigen Fähigkeiten befist , fo Ew. 
Excellenz bey einem Hofmeiſter für dero junge 
gnädige Herrſchaft verlangen. Ueber diefes if er 
von einem gefeßten Weſen, tugendhaft und fo gar, 9 
welches Ew. Erselleng nicht ungnädig vermerken 11 
werden, fromm und chriftlih. Es wird Feiner, | 
fo wie dieſer, vermönend feyn, Dero junge Her- 
ren zu wackern Männern fürs Vaterland, und 
zue Ehre Deto hohen Haufes zu erzichn. Aber 
was hilft das? Seine Forderungen find ungeheu⸗ 
er, und Ew. Excellenz find viel zu einſehend, als 
daß Sie wider die Gewohnheit Dero hoher Ahn- 
herren fo vieles Geld wegwerfen, und dennod) 
nichts weiter dadurch erlangen follten , als recht. 
ſchaffene Kinder. Wollen Sich Diefellen eine 
Luft machen; fo geruhen Sie gnaͤdig, deffen ei⸗ 
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genhändigen Auffag feiner lächerlichen Praetenfion 
in der copenlichen Anfuge ſub A. zu leſen. Mit 
einem Worte, ein fo theurer Hofmeifter ift für Ew. 
Excellenz feine Sache. Es find noch einige ande 
re bey mir geweſen, welche ſichs für groffe Gna⸗ 
de halten, als Hofmeifter in Ew. Excellenz Dien- 
‘fie zu treten. . Sie verfiehn freylich das wenigſte 
von dem, mas Diefelben verlangen 5 und ich kann 
nicht laugnen, daß bey den meiften die Auffuͤh⸗ 
rung nicht die befte if. Inzwiſchen kann ich ib» 
nen doch nachrühmen , daß fie Leute find, welche 
mit fich handeln Jaffen,, und die Em. Ercellens 
gewiß nicht übertheuren werden, Mehrere Nach⸗ 
richt davon werden Gie in der Beylage ſub B, 
von ihnen finden. Em. Ercellenz gnäbigften Dif- 
pofition . dieferhalb kin in Ynterthänigkeit ich er⸗ 
mwartend, Mein Rath hierbey, fonder alles un⸗ 
ziemende Maaßgeben, ich lieſſe diefe Candidaten 
alle auf einmal zu mir kommen und ſie auf die 
Hofmeiſterſtelle lieitiren. Demienigen, welcher 
am wenigſten fuͤr ſeine Bemůhung haben wollte, 
koͤnnte ich ſodann gedachte Hofmeiſterſtelle zuſchla⸗ 
gen. Doch uͤberlaſſe alles zu Dero erleuchtem Er⸗ 
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meffen ich Tediglich , und verharre mit der tiefken, | 
Devotion, | 


Hochwohlgebohrner Herr, 
Gnaͤdiger Herr, 
Ew. Erellen 00.0.7 


unterthänig gehorfamfter Diener 


Per ar Br va wu 


N. S. Wollten Em. Execellenz die lhohe Gnade 
haben und das Stipendium, ſo Dieſelben zu diſpo⸗ IE 
niren haben, meinem aͤlteſten Sohne gnaͤdig con⸗ 
feriren; ſo wuͤrde dieſes mit der groͤßten Unterthaͤ⸗ 
nigkeit ich Lebenslang veneriren. 

A, 


Endesbenannter glaubt, daß er, ohne unbillig zu 
ſeyn, fuͤr die von Seiner Excellen; geforderten 
Bemuͤhungen und Dienſte als Hofmeiſter der jun⸗ 
gen Herrſchaft jaͤhrlich folgendes verlangen koͤnne. 
2.) Fuͤr Aufficht, Untermeie _ 
fung im Chriſtenthume, umd in 
der - Inteinifchen Sprache uͤher⸗ | 
haupt Pe er ⸗ ⸗0 Thlr. — — 
| 2.) Für 
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2.) Für die Franzsfifche Ins 
formation monatlich zwey Cha | 
4 ler, thut auf dreyzehn Monate, 
> ⸗ 7} ⸗ 26 Thlr. — — 
3.) Dergleichen im Italiaͤni⸗ 
ſchen, zwey Thaler + 2 2 Kb — — 
4.) Als Schreibemeiſter, monat⸗ 
lich, einen Thaler, zwoͤlf Groſchen 
⸗ ⸗ er 19Chlr. 1agl, 
5.) Für Leetion im Nechnen, 
und in dee Mathematif,, monat Eh: 
lich drey Thale + . . yrh, —— 
6.) Mit den Beten, bittet er, } 
ihn onädig zu verſchonen. 
7.) Als Danzmeiſter, monat 
lich einen Thaler, und will da- 
für die. Woche zwo Stunden ges 
ben, » ® o ⸗4 13 Thle. — — 
8.) Als Fechtmeiſter, täglich ei⸗ nu 
ne Stunde, zwey Thaler, zwölf 
Shen, + + 5 ai 
9.) Als Bereiter, auch täglich 
eine Stunde , vier Thaler + + 52 Chlr. — — | 
Raben. Sat. IV.&b, . 6 
J 
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und verfpricht Er bierbey weder. Aceidentien zu for- 

| dern, noch fonk einigen Aufwand zu veranlaſſen. 

— 10.) Zür die Anleitung, in dee Gefchichte , Wa⸗ 

penkunſt und dergleichen „ wird weiter nichts ver- | 

langet, und gehört diefes zum erſten Capitel. 
21) Man hofft , die guädige Erlaubnig zu er- 

1 halten, mit der jungen Herrſchaft zu ſpeiſen, um 

| Gelegenheit zu haben, derfelben auch einige An⸗ 

weiſung in der Kunf zu geben, wie fie mit An⸗ 
| Rand efien folle, umd fich bey der Zupfel vernünf. 
tig aufzuführen habe, welches vielen jungen Edel⸗ 

m leuten fehlt. 

I 12.) Junker Ferdinand muß der Aufficht und 
Zucht des Hofmeifters lediglich uͤberlaſſen bleiben, 
ohne von der gnäbigen Frau gefchünt zu werden, 
welches man zu feinem eigenen Beten wuͤnſcht. 

13.) Ben diefer Arbeit wird feine Zeit ubrig 
bleiben, dem Verwalter an die Hand zu gehen, 
welches durch einen Kornfchreiber am beften vr 
richtet werden kann. 

14) Nach Verlauf der ſecht Jahre hoffet man 
qnaͤdige Beförderung. 
Obige Koſten betragen . zuſam⸗ 
men, ⸗ . ...0o 6 258. hl. — | 
4 | | 
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Es foll weder Treue noch Fleiß geſparet werben R 
die Pflicht eines Hofmeifters , nach allem Vermoͤ⸗ 
gen, vedlich zu erfüllen. 


Elias Pfafferdort. 
; B. — 
Verzeichniß derer Candidaten, 


die ſich zur Hofmeiſterſtelle angegeben haben. 

1,.) N. N. Ein junger Menſch, a2. Jahre 
alt, hat ziemliche Studia. Ich habe ihn aber 
bey mir zu Diſche gehabt, und gefunden, daß ex 
zu viel ift. Werlangt auſſer den zwey ordentli⸗ 
chen Mahlzeiten, annoch Fruͤhſtuͤck und Veſper⸗ 
brodt und uͤberdieſes taͤglich drey Kannen Bier. 
Bil so Thaler haben. 

2.) N. N. Artium Magiſter ‚ 40 Jahre alt. 
Scheint ein geſetzter Menich zu ſeyn. Hat fchon 
feit 20 Jahren als Informator unter adlichen Herr- 
ichaften gedient, aber niemals länger, als ein 
Jahr, am einem Drte aushalten koͤnnen. Mag 
ehedem in feinem Wiſſenſchaften nicht unrecht ges 
e2 
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mefen feun ; doch hat eg in diefen 20 Jahren alles 
wieder ausgefchwist. Inzwiſchen meis er immer 
noch fo viel, als Em. Ercellenz junge Herſchaft 
zu lernen nöthig hat. Bitte fich über die so Gul- 
den freyes Bier und Taback aus, fo viel er braucht. 
NB. Raucht nur Bremer. 
3.) N. N 29 Jahre alt, friſch und gefund 
vom (Körper, der Sottesgelahrtheit Befliſſener, 
predigt einen ziemlichen Baß, und befiget eine 
groffe Stärke in Pofillen. Will mit so Gulden |j 
zufrieden, ſeyn, wenn er in 6 Jahren Subſtitute 
werden kann. z 
J 4)N. N. Hat zehn Jahre lang auf Univer⸗ 

fitäten gelebt , aber noch nicht abfolvirt , da erim- 
mer das Unglück gehabt, relegirt zu werden. Ich 
glaube, er wird in den 6 jahren Zeit haben, 
nachzuholen, mas er verfäumt hat. Er ift ein lu⸗ 
ſtiger Kopf, und wird fih für Junker Feigen 
gut ſchicken. Bitter flehenlich um Verforgung und 
Brodt, da er fih mit einen Naͤthermaͤdchen ver- 
fprochen hat, Er ficht. 

IN NM. Jahre alt, iſt überfichtig, rebet 
lateinifch und griechiſch, kann aber fein Deutich. 
Deſto beſſer fchickt er fich zu einem Informator 
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in ein adliches Haus. Es if ewig zu bejammern, 
dag man itt anfangen wi, nicht allein von Ge⸗ 
lehrten, fondern auch von dem Adel zu verlan- 
gen daß fie die fo genannten deutfchen witzigen 
Schriften mit Geſchmack leſen, und Deutſch ler⸗ 
nen ſollen. Als wenn ein Deutſcher noͤtbig haͤtte, 
Deutſch zu lernen. Quae! qualis! quanta! Er 


verlangt cCIIOOo H. S. fage 2100 Seſterzen, 


thut , nach unferer Muͤntze, etwann fiebenzig Tha⸗ 
let Teichte Geld. 

6) N. Seines Handwerks ein Poet, fehreibt 
einen flieffenden Vers, alles in Neimen, und if 
ein Zodfeind. von den isigen ſchweren firogenden 
Gedichten ohne Reime. Dem Himmel fey Danf, 
daß es noch hin und wieder Leute giebt, die Ge 
ſchmack haben.! Auſſer der Mythologie, die ex 
Drotz sehn andern verſteht, hat er nichts gelernt. 
Er bat ist ein wichtiges Werk unter der Feder, 
da er alle Sonn -und Zefttagsepifteln in Neime 
bringt, ohne ein Wort vom Grundterte zu Ändern, 
oder zu verfegen. Wenn er damit fertig ift, will 
er fich ein wenig auf die Humaniora legen. Eor- 
deri Colloquia erponirt er ziemlich, In Wuͤn⸗ 
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ſchen it er umerfchöpflich. Er erbietet ſich ohne 
Beſoldung zu dienen, wenn ihm fuͤr eine jede Gra⸗ 
tulation von zwey hundert Verſen baar vier Gro⸗ 
chen gegeben werden, wobey er es jaͤhrlich wenig⸗ 
ſtens auf 8o Thaler zu bringen gedenkt. Er ver⸗ 
langt alle Weybnachten ein abgefetes Kleid, es 
mas fo alt ſeyn, als es wolle. Am ein paar gan⸗ 
je Hofen wollte ich Em. Exeellenz ſelbſt für den 
armen Schelm , ſtatt des Handgeldes, gebeten ha⸗ 
ben. NB. Er ift auch witzig, und fatirifch,, man 
möchte fich vor Lachen ausſchuͤtten. Ew. Excellenz 
fönnen taufend Syaß mit ibm haben. Boͤſe wird 
er nicht leicht, man müßte denn feine Verſe tadeln, 
u) Da Em. Excellenz gar wohl bedächtig zu fa- 
gen pflegen, daß ein junger Edelmann, der. nicht 
denkt, weit erträglicher fen, als einer, der feinen 
Haſen hetzen kann; fo wollte ich Ihnen wohl N. 
N. vorschlagen, Er hat wider feinen Willen ſtudiren 
muͤſſen, weil es fein Vormund fchlechterdings ver- 
langt ;.er hat aber vor allen Wiſſenſchaften fo ei- 
nen Abfchen , und dagegen zu den Jagdhunden eine 
ſolche Neigung, dag man feine Mutter , fo des herr⸗ 
fhaftlichen Verwalters Frau geweſen, nicht ohne 
Grund im Verdacht gehabt, das fie mit ihrem gnd- 
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ſich an ihm verſehen. Gelernt bat er alſo wenig 
oder nichts: aber er iſt ein ganzer Jäger. Lerchen 
netze iſtrickt er als ein Meiſter, und in der ganzen | 
Gegend if feiner, der den Vogelherd fo geſchickt 
anrichten kann. Er will so Thaler, und alle Ä 
Fuchsbaͤlge. Faͤngt auch Hamſter. 

| 















8.) N. N. ift kurz, umterfent, und im Durche 
ſchnitte wenigſtens zwey und eine halbe Elle Kart, 
welches er dem fetten Biere zu danfen bat. Als 
er bey mir war , konnte ich nicht erfahren, ob er 
® etwas gelernt hatte, weil er ein wenig taumelte; 
doch babe ich viele fchöne teftimonia von ihm gefe 
ben, die er von Schulen mitgebracht. Ich glau⸗ 
be , wenn er als Hofmeiſter nicht fonderlich gu brau⸗ 
chen ik; fo wird er doch alsdann fehr aut ſeyn, 
wenn Em. Exeellenz Gaͤſte haben. Denn ob er 
gleich nur ein fchlechter Bürger iſt; fo fauft er doch 
Zros manchem Cavalier. Er it mit so Gulden 
zufeieden , wenn er einen Ducaten file jeden Raufch 
bekoͤmmt, den er fich trinkt, fo oft er. die honneurs IF 
vom. Haufe macht. | 

9) N: N. ein guter Miller ehrlicher Menſch. 
64 
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Ich Habe ihn zwo Stunden bey mir gehabt ; aber | 
aufalle meine Fragen keine Antwort erhalten koͤn⸗ | 
sen, als: D ia! Hochedler Patron! Sch ! 
glaube, daß er grumdgelehrt if, weil ee gar kei⸗ 
ne Conduite hat. Em. Eveellenz werden mit ihm 
anfangen können, was Sie wollen, und er wird 
fich alles gefallen laſſen. Ich fragte, was er zur | | 
Beſoldung haben wollte: aber er buͤckte fich ſehr 
tief, und fagte: Wie Sie befehlen! Hoch— 
edler Patron; NB. Zrägt feine Manſchet⸗ | 
ten. 
- 10.) N. N. Ein fühes artiges Herrchen. IR F 
geputzt, wie eine Puppe, und denkt auch ſo. Hat 
vier Jahre in Leipzig Audirt, und in vier Jah⸗ 
ven feinen Hut auf den Kopf gebracht. Hat fich 
mie er fast, vornehmlich nur auf galante Stu- 
dien ‚gelegt. Erbietet fich die junge. Herrſchaft 
zu frifiren. Macht Dintenfledde aus der Wälche, 
bohnt Schränfe, ımd faun allerhand artige Fi⸗ 
guren in Papier ausichneiden. Als ich non ibm 
wiſſen wollte, wie viel er an Befoldung verlangte; 
fo machte er einen Ruͤckpas, und fagte ganz Klar; 
Siebenzig Zhaler , zu dienen, Ihre Hochedlen! 
Er gefällt meiner Frau. 
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12.) Wenn Ew. Ereellenz einen Menfchen ha⸗ 
ben wollen, der im Lateinifchen, Franzoͤſiſchen / 
‚Staftänifchen , und der Hiftorie, im Zangen, 
Reiten und Fechten, nd inallen möglichen Wiſ⸗ 
fenfchaften Unterweiſung geben ſoll; fo fchlage ich 
ihnen N. N. vor. Er verfiebt zwar von allen 
diefen nichts 5 er ift aber meiner Schweſter Sohn, 
und Tömmt alle ‚Wochen wenigſtens zweymal zu 
mir, mich mit vieler Demuth feiner Devotion zu 
verfichern,, um deswillen möchte ich ihm gern ges 
holfen wiſſen. Ich babe ihn zeither, mit gutem 
Erfolge, jungen Leuten zur Privatinformation. 
| vorgefchlagen , melche fo billig geweien find, ihn 
monatlich, in Anfehung meiner, zu besablen, 
ohne feine Stunden abzumarten. Er repetirt mit 
ihnen meine juriſtiſchen Collegia , ungeachtet er 
ein Theologus ik. Achtzig Shaler Beſoldung 
duͤrften wohl nicht zu viel kon denn er if mein 
Wetter, 
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| rn Da Schleifwege zum geiftlichen Schafe 
„„ falle find fo viel, dag jemand diefer Gegend fehr 
„kundig ſeyn muß, wenn er es unternehmen 
„will, ſie alle, oder doch nur die meiſten davon 
„zu beſchreiben. Eines der ſicherſten und gewoͤhn⸗ 
ülichſten Mittel iſt dieſes, wenn ſich der Can⸗ 
„didat durch das Cammermaͤdchen dem Herrn dat» 
„ſtellen laͤßt. sch glaube nicht, daß jemand fo 
E „ abergläubifch feyn und bierbey etmas\hedentli- 
„ches finden wird. Wider das Mecht der Nra- 
„tur⸗laͤuft es weniaftens nicht, und die Kirchen⸗ 
„» gefchichte unfrer Zeit rechtfertigt den Gebrauch, 
», Die Gelegenheit und der Raum verftatten mir 
55 wi weitläuftig gu ſeyn; auſſerdem wuͤrde 
2 v 





mir Mühe geben, zu bemweifen, daß die 
„Vocation in der Hand eines folchen Frauen⸗ 
„zimmers einen doppelten Werth erhalte Ein 
» Mann, der Muth genug hat, dielen Schritt 
» zu wagen; den weder Erempel noch Vernunft 
» abhalten können , fih mit einer Perfon auf 
„» ewig zu verbinden, melche zwar nicht allemal, 
»» doch fehr oft, von einer problematifchen Zu. 


—— 
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> send ik, und gewiß nicht vergefien wird , bey 
> der geringen Gelegenheit ihm vorzufagen , 
> daß er durch fie Schug und Amt aefunden bat; 
„> ein folcher Mann ohne Gefühle wird gewiß auch 
a, in feinem Amte flandhaft, und immer unem- 
„» pfindlich bleiben; und die größten Derfolgun- 
3> gen, die uber fein Amt ergehn, werden ihn 
> nicht niederbeugen, da er meit größere in fei- 
nem Haufe zu erdulden gewohnt if. 

» Diefe Betrachtungen bewegen mich ,. jungen 
„Leuten wohlmeinend zu rathen, daß fie fo bald, 

„als es möglich it, dergleichen Bekanntfchaf- | 
T > ten ſuchen, um fich ihrem Gluͤcke zu nähern. 
> Sch will es beyden Theilen leicht machen , und 
„ für beyde ein Formular liefern, wie man fein 
„ Herz in dergleichen Fällen ausſchuͤtten müfle, » 


An ein Kammermädgen. 
Mademoiſele, 


a ich weis, wie viel Sie zu gewiſſen Stun⸗ 
den uͤber den gnaͤdigen Herrn vermoͤgen; ſo glau⸗ 
be ich, daß ich mein Gluͤck in keine beſſere Haͤn⸗ 
de, als in die Ihrigen, empfehlen kann. Ich 
wuͤnſche mir, an die Stelle des vorigen Infor⸗ 
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mators zu kommen; und biefes durch Ihren 
Borfpruch, Sie werben keine Urſache finden, es | 
zu bereuen, da ich mir vorgefekt habe, die Hoch 
achtung mit Ihnen zu tbeilen, welche ich fonft 
der gnäbigen Herrichaft ganz fchuldig bin, und da 
ich mich von meinem Vorfahren wenigſtens da⸗ 
durch unterfcheiden werde , daß ich meber zu 
muͤrriſch, noch zu pedantifch "bin, Ihnen bey 
muͤßigen Stunden auf vielerley Art zu fagen , daß 
ih fy, 
| Mademoifelle, 2 
der Ihrige. i 
.9 9 ..%». ‚0 | 
N. ©. Sch bin ein Magiſter, drey Elan io 
Zoll lang , fechs und zwanzig Jahre alt, ba- 
be, wie man mir fagt, einen feinen Fuß, 
und bin fehr geneigt; zu feiner Zeit in ben 
Stand der heiligen Ehe zu treten. 


Antwort. | 
Mein Herr Magifter, | 


| 
Ich habe mit ihm geredet, mit dem anädigen 
Herrn. Er fagte, nein, gewiß nein, ich kanns 
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Ihnen nicht ſagen, was er ſagte; erſt ſagte er 
gar nichts, aber hernach ⸗⸗o = ich werde ganz 
roth, ex kriegte mich beym Kinne, und fagte, 
wie er immer ganz ſpaßhaft ik: He! Kleine Hu- 
re, wit du Dir den Informator - » + ich 
kanns bey meiner Ehre nichtraus fagen 5 er frag. 
te mich , ob ich Sie kennte? Bey meiner Frau 
Muhme habe ich ihn geſtern geſehn, fagte ich, und 
da fagte ich weiter nichts. Mit einem Werte, 
mein Herr Magiſter, es iR fo gut, als richtig. 
Die gnädige Frau möchte, des Zeufels werden; 
aber es Hilft nichts. Der Vorreiter bat ihr des # 
Schulmeifters Älteften Sohn vorgefchlagen, und ‘ 
fie hat es auch dem Vorreuter verforochen. Nein , 
da wird nichts idaraus. Herr Jemine ! das fehl- 
te uns noch, fo einen rothkoͤpfichten Informator! 
den follten wir noch ins Haus friegen ? Machen 
Sie Sich immer fertig: Sobald der gnädige | 
Here wieder einen Anfall von der Kolike kriegt, 
mil ich ihn noch einmal daran erinnern. Erift 
ein gar zu lieber Herr! Wenn Gie zu ung fom- 
men, das will ich Ihnen nur fagen,, daß Sie 
Sid) aus der gnädigen Frau gar nichts zu ma- 
chen haben, Sie hat noch ein Meniche bey fich, 
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das Maulaffengefichte möchte auch gern Sammer: 
mädchen beiffen. Der vorige Informator fagte 
inımer , fie hätte fchöne weiſſe Zähne s ich denfe ; 
der Balg wird ihm wohl nachziehn,, wenn er weg 
it. Aber, ich weis nun nicht, was fie thun 
wird, wenn fie nun, ich fege nun den Fall, fie 
bliebe noch da , da nehmen Sie Sich ja vor ihe 
in Acht, es if ein böfes gefährliches Thier, fie 
hat ein mefchantes Maul. Gott bewahre einen 
jeden Ehriften vor ihrs der Nickel! Nun, wie 
gefagt , machen Sie immer Ihre Sachen fertig, 
daß Sie auf Wenhnachten anziehen können, Ich 
bin ihre Dienerinn. 

N. S. Wie Sort will! Sch bin immer noch 
ein und zwanzig Jahre alt Unſer alter Pfar⸗ 
ter wird ‚doch nicht ewig leben. Koͤmmt 
Zeit, koͤmmt Kath. Ihre Dienerinn. Fuͤr 
das fchöne Band danfe ichs Es iſt auch 
ein gar zu niedliches Bändchen. Leipzig 
bleibt wohl Leipzig. 


e Wem etwa dieſe Art, ſeine Abſichten zu er⸗ 
„klaͤren, zu dreiſt, und nicht fein genug vor⸗ 
„koͤmmt, den will ich ‚durch den kleinen Roman 
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3» befriedigen, welcher in den nachkehenden ſechs 
„ Briefen erzählt wird. Hat jemand von meinen” 
„Leſern Zeit und Luft, fich ſelbſt im Brieffchrei- 
„ben zu. üben, der wird wohl thun, wenn er 
„den zweyten Theil dazu verfertigt, und die 
„Neubegierde feiner Freunde befriediget , welche 
„, vielleicht gern möchten wiſſen wollen, ob der 
„Candidat die Pfarre wirflich angenommen ; ob 
„ feine, und der jungen Wittwe Wuͤnſche erfüllt 
„worden! und ob der Kirchenpatron noch oftnd« 
„thig gehabt, fie über ihren feligen Mann zu 
2 woͤſten. 





"Schreiben, 


einer Prieterwittwe an den Candidaten. 
Hochgeehrter Herr Magiſter, 


E⸗ hat der gnaͤdige Herr mir befohlen, Ihnen 
innliegenden Brief zu uͤberſenden. Es betrifft ihre 
Beförderung an die Stelle meines feligen Man- 
nes. Sollte die Sache zur Nichtigkeit kommen ;- 
fo wuͤnſche ich Ihnen ım voraus. Gluͤck, und be⸗ 
ſonders dieſes, daß Sie des Amts länger genieſ⸗ 
fen mögen , als mein feliger Herr, welcher es 
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nur vier Jahre lang verwaltet! bat, und deſſen 
Tod mir deſto ſchmerzhafter fällt, da er mich 
nach einem dreyiäßrigen Eheſtande, in meinem 
zwey ımd zwanzigſten Sabre, als eine ungluͤckli⸗ 
che Wittwe verlaffen bat. Das Amt ift fehr müß- 
fam megen der ſtarken Wirthſchaft, die damit 
verfnüpft if, und die ohne aroßen Schaden nicht 
verpachtet werden kann. Das Inventarium be’ 
trägt wenigftens fiebenhundert Thaler, und mein 
feligee Herr würde fich dadurch unfehlbar ruinirt 
haben, wenn er! nicht mit einem Theile meines 
Vermoͤgens folches heſtreiten, und die Wittwe des | 

Vorfahren befriedigen können , welche folches alle⸗ 
mal auf einem Brete ausgezahlt befommen muß. 
Solten Sie veranlaßt werden eihe Gaftpredigt 
zu thun; fo ſteht Ihnen mein Haus und Liſch 
zu Dienften, wenn es Ihnen gefiele, bey mir 
abzutreten, Faͤnden fich noch einige Schwierig 
keiten wegen Ihrer Beförderung ; fo haben Sie. 
das Vertrauen zu mir, daß ich Ihnen nad 
Bermögen, und vielleicht mit gutem Erfölge. 
"dienen werde, da ich ſeit wielen Jahren mid 
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dee Gnade unſers Kirchenpatrons rühmen kann. 
Ich erwarte baldige Antwort, und bin, 
Meines Hochgeehrten Herrn 
ebrendienſtwillige, 
N. Wittwe. 


N. S. Ich habe von meinem ſeligen Herrn, 
troͤſte ihn Gott, ein einziges Kind, und das 
arme Wuͤrmchen iſt immer kraͤnklich, daß es 
wohl nicht lange leben dürfte, Was für Herz⸗ 

leid muß ich nicht bey allem meinem Gelde als 

| eine ungluͤckliche Wittwe im zwey und zwan⸗ 
zigſten Jahre erleben! Antworten Sie ia 
bald: 


Mein Here, j 


Da Hr. Stifftsratb hat mir fe viel. Gutes 
von Ihnen zu rühmen gemuft, daß ich glaube, 
keine beſſere Wahl treffen zu können, als wenn 
ich Ihnen die durch den Tod meines Pfarrers er- 
Tedigte Stelle anbiete: Das Amt if eines der aus⸗ 
träglichften ; doch mußich Ihnen auch diefes ſagen, 
dag die meiften Einfinfte in der ———— be⸗ 
Raben, Eat, IV. Ch. d 
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fieben. Es wird nöthig ſeyn, daß Sie wenigſtens 
taufend Thaler in Händen haben, um das Inven⸗ 
tarium angufchaffen. Könnten Sie Sich mit der 
Wittwe verfichen,, dag fie Ihnen das gegenwärtige 
Inventarium für ein billiges uͤberlieſſe; fo wären 
einige hundert Shaler zu erfparen. Sie iſt ein billi- 
ges Weib, und ich habe fie allemal als eine gute Frau 
gefunden, Noch eins mil ich Ihnen ratben. Wenn 
die Sache zur Richtigkeit koͤmmt; fo fehn Sie Sich 
nach einer guten Wirthinn um, melche anf dem Lan⸗ 
de erzogen if , und die Haushaltung, befonders die 
biefige Landesart,mohl verſteht; denn darauf koͤmmt 
viel an, fonft find fie gleich im erfien Jahre rui⸗ 
nirt. Ich überlaffe alles Ihrer Einficht, denn 
ich bin Feiner von denen, welche die Vocationes 
mit folchen Bedingungen übergeben, die eigennü- 
Kig find, oder dem Kandidaten zur Lat fallen koͤn⸗ 
nen. Melden Sie mir Ihre Entfchlieffung , und 
0b Sie eine Gaftpredigt thun können. Da ich als 
Offieier wenig auf meinem Gute, und unverheira⸗ 
tbet bin, auch feine eigene Wirthſchaft habe, und 
auf dem Schloffe bauen laſſe; fo will ich Ordre ſtel⸗ 
len, daß Sie in der Pfarre abtreten, wenn Gie 
die Gaſtpredigt thun. Die Wittme wird Ihnen 
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ale Höflichkeit erweiſen. Schreiben Sie mir, fo 


bald Sie können, Mein Reitknecht foll die Ant- | 


wort bey der Wittwe abholen. Leben Sie mohl ! 
N. ©. Ste find doch nicht fchon mit einem Mäd- 
chen verfprochen ? R 


Gnaͤdiger Herr, 


Fa fehe das Anerbieten Ew. Gnaden, die Kus- 
träglichkeit des Amts 7 eine junge Wittwe, mit 


v 





| einem einzigen., und noch darzu fränklichen Kin⸗ 


de, ihr Vermögen, und eine ganz eitigerichtete 
Be Wirthichaft, billig als einen göttlichen ı Beruf 
an. Geſchieht es mit Dero gnädigen Erlaubniß ; 
fo will ich auf Fünftigen Sonntag die Gaftpredigt 
| thun, und ſodann weiten Befehl von Ihnen er- 
| warten, ch werde mich bey meinem Amte fo 

bezeigen , daR Em. Gnaden mit der getreffench 

Wahl zufrieden ſeyn ſollen; zu Dero gnaͤdigſten 
Proteetion empfehle mich gehorſamſt und bin ıc, 
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Hochgeehrte Frau, 


Fa babe nicht einen Augenblick nöthig gehabt, | 
mich über das mir angetragene Amt zu befinnen, Ich 
folge dem mir gegebenien Wink mit Freuden, und 
verlaffe mich auf Dero Vorſpruch bey dem gnä- | 
digen Herrn. Da ich auf diefe: Art Ihnen Te | 
diglich mein ganzes Gluͤck zu danken babe: fo | 
werde ich mich weiter Ihres wohlgemeinten Raths | 
bedienen; und weil ich mich wegen der Karten 
Wirthſchaft nothwendig bald verbeirathen muß, | 
fo werde ich feine Grau, als von Ihrer Hand anneh⸗ 
B men. Ich weis, daß Sie bey Ihrer guten Ein- 
ficht nach meinem Wunſche wählen, und mich auch. | 
auf diefe Art glicklich machen werden. Kuünftigen 
Sonntag , fo Gott will, ein mehrers. Ich wer | 
de alsdann meine Gaftpredig thun, und Gelegen⸗ 
heit haben, Ihnen ausfuͤhrlicher die Verficherung zu 
thun, daß ich mit wahrer Hochachtung ſey sc. ꝛc. 


Gnaͤdiger Herr, 


En. Hochwohlgebohrnen Gnaden uͤberſende durch 
den alten Hanns die Antwort des Herrn Magie | 
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urtheile, nach Wunſche lauten wird. Ich er⸗ 
kenne mit demuͤthigem Danke die Gnade, welche 
Sie bey dieſer Gelegenheit auf eine fo vorſichti⸗ 
ge Art gegen mich hegen. Nehmen Sie Sich 
einer armen verlaffenen Wittwe ferner an, und 
ſeyn Sie verfichert, daß ich nach meinem ‘ment, 
gen Vermoͤgen nicht umnerfenntlich ſeyn wer⸗ 
de. ch glaube feit fechs Sahren einiges Necht 
auf Ihre anädige Vorſorge erlangt zu haben, 
und alles , was ich winfche , iſt dieſes, daß ich 
Ferner auf Ihrem Gute bleiben, und fo oft, 


als möglich. , Sie mündlich uͤberzeugen fönne, $ 


daß ich umverändert ſey, 
Gnaͤdiger Herr, 
Dero 


demuͤthige Dienerinn 
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BEER 


- 
ter 


Kleiner Rarrı 


Thut du doch ſo demuͤthig und erbar, als 
wenn wir einander erſt geſtern haͤtten kennen ler⸗ 
nen. Verlaß dich aufmich! Habe ich dich das erſte 
mal mit Ehren unter die Haube gebracht; fo 
will ich dich auch "ist gewiß mit Ehren unter 
der Haube erhalten Dein neuer Herr Kandidat 
ift verflucht hitzig. Wer Keufel hat ihn fo kirre 
gemacht? Ich glaube, wenn es nach ihm gien- 
ge; fo-machte er mit dir Hochzeit, ehe er nod) | 
die Gaſtpredigt thäte, Er wird auf den Sonn⸗ 
abend anmarfchiet kommen. Steige dich fein 
tief, und werde huͤbſch roth, wenn' er dir einen 
demüthigen Buckel macht. - Aber das rathe ich 
dir, Hannchen, gieb ia wohl auf deine ſchelmi⸗ 
fhen Augen ache. Dein ſchwarzer Ritter, fo 
hitzig er ik, fcheint mir Fein folcher chrfurchte- 
voller Pinfel zu ſeyn, wie der felige gute Mann, 
dem ich wohl hätte eim längeres Leben wuͤnſchen 
mollen, Laß es aut ſeyn, wir wollen ihn fchon 
dreſſiren, wenn wir ihm nur einmal da haben, 


wo mir ihn haben wollen. Stell dich ia recht 
zuͤchtig und fromm; wenn er dein Mann ift , kann 
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du ſchon mieder einbringen, mas du ist ver⸗ 
ſaͤumſt. Fromme Wittwen, böfe Weiber ı Nicht 
wahr? Kann ich Urlaub erhalten ‚ fo fomme ich 
auf den Sonntag früh ſelbſt. Da muſt dus recht 
erſchrecken, wenn ich komme. Se! Gnaͤdiger Herr, 
mußt du rufen, und dich tief, tief buͤgen. Chu 
nur, als wenn du mir die Hand kuͤſſen wollteſt. 
Ich werde kein Narr ſeyn, und es zulaſſen. Be⸗ 
daure, daß du nicht im Stande wäreft ⸗⸗ daß 
du dir die hohe Gnade nicht verſehen hätteft - » 
dag du, da ich die das erſtemal die Gnade mei- 
nes Zuſpruchs aönnete, fo wenig gefchickt + =» 
daß du bey deinen betrübten Umſtaͤnden⸗⸗- (ge 
ſchwinde fahre nach dem Sphnupftuche,, und rei 
be dir die Augen) daf dein feliger Mann »» » (im- 
mer befier geweint) dag du als eine ungluͤckliche 
verlafiene Wittwe ⸗⸗-⸗ Siebſt du, fo mußt du 
recht beſtuͤrzt reden, immer von vorne anfangen, 
und nichts ausreden. Ich will dir zu rechter Zeit 
in die Rede fallen, „Meine liebe Frau Mast 
| ⸗ſtrinn, (will ich mit einem huldreichen Zone 
„auf dich herab reden ) fallen Sie Sich, es if 
» Gottes Wille, und Sie find eine zu gute Chriſtinn, 
4 
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„als daß Sie unter Ihrem Kreuze murren foll- 
„ten. Zragen Sie es, als eine vernünftige Frau 
„in Geduld. Der Himmel, der Sie auf eine fe 
„ fchmerzliche Art betrübt hat, wird Sie vielleicht 
» auf andere Art wieder erfreuen. Sie find diele II. 
» feomme Gelafienheit Sich ſelbſt, und Ihrem 

» armen Kinde ſchuldig. Sind Ste bey Ibren TE 
„ glücklichen Umſtaͤnden andern, als eine vernuͤnf⸗ 
„ tige Frau, ein Erempel geweſen; fo ſeyn Gie 
„es auch igt bey Ihrem Ungluͤcke. Verſichern Sie 

„Sich meiner Dienfibereitwilltgfeit auf alle mög. 
= ‚che Art. Der Herr Eandidat fcheint mir ein $ 

f ,, vernünftiger Mann zu feun, der gewiß feiner 

„„ armen Wittwe Unrecht thun wird. Sich werde | 
„Ihnen die Freundichaft , die ich gegen Ihren fer 
„ligen rechtichaftenen Mann gehabt, (gefchwind 
3, wieder ein bißgen geweint) gewiß niemals ent- 
„„ sieben. Ihre Tugend und ihr Ungluͤck verdienen 
„, meinte ganze Borforät.,, Nun fahre mir hurtig 
nach der Hand ‚\-oder nach der: Wehe , was du am 
erften kriegen kannſt. Ich werde mich vornehm zu⸗ 
ruͤck ziehen, und dir die Hand väterlich drucken, 
Siehſt du, Hannchen, das iſt ungefähr der Tert 
zu unſrer Comoͤdie. Spiele deine Rolle ja gut. Sch 
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flehe dir file. das uͤbrige. Je kluͤger dein kuͤnftiger 
Mann ift, je lieber wollen wir ihn betriegen. Der 
vorige war, unter uns geredt, ein wenig gar ju 
dumm. Der Berwalter foll dir Fifche und Wild» 
pret geben, fo viel du brauch. Du weißt doch, 
dag auf dem Schloffe gebaut wird, und fein Zim⸗ 
mer file mich zurechte gemacht if. Weißt du das 
nicht? Im Ernfte nicht? Freylich wird gebaut: 
Ich werde den Abend in der Pfarre bleiben muͤſſen. 
Der Here Candidat mag oben im Studierftübchen 
fchlafen. Ach will mein Plässchen fchon finden. 


Verſtehſt du mich? Nun fuͤhre dich fein fchlau $ 


N auf, Es wird fchon gehen. Lebe wohl. Es bleibt 
heym alten. 


N. ©. Serreiß den Brief ja, der Zeufel möch- || 


te fein Spiel damit haben, 
gr > 


’ Eu ſehr wichtiger Beweis von der Größe und 

„Staͤrke unfrer Religion ift gewiß dieſer, daß 

„fie auch am-denenjenigen Orten gewaltig und 

„. fruchtbar iſt, wo die geiflichen Aemter zu ih⸗ 

„rer Schande dureh die Vorſorge folcher Maͤn⸗ 
ı d35 
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„ner beſctzt werden, welche kaum unvermünftiger 
„ſeyn koͤnnten, als fie find, wenn fie auch gar 
„feine Religion huͤtten. 

„Ich babe fihon fonft Gelegenheit gehabt, meine 
„Gedanken davon befannt zu machen *. Damit 
„das Unfinnige deſto beffer in die Augen falle, wel» 


ss ches Diejenigen begehn ‚die auf eine fo unvorfich- | 


„tige Art das wichtige Recht misbrauchen , wel⸗ 
„ches die Dbrigfeit ihren vernuͤnftigern Vorfahren 
» gegönnt hat s und damit das Unanfländige denen 
„ defto mehr indie Augen falle, melche, ungeachtet 


"ihrer ungefitteten Lebensart und pöbelbaften Un⸗ 


„ wiſſenheit, unverfchämt gnug find, die ewigen, 
„» Wahrheiten eine Gemeine zu lehren, die ihnen 
„nicht einmal ihr Vieh zu brüten anvertrauen würde: 
» fo habe ich die Züge in nachfiehenden beyden Brie 
„fen ziemlich Mark und deutlich gemacht, und von 
„ einem jeden dergleichen Charaktere einen Strich 
» entlehnt ‚um eine Copey recht verabſcheuungswuͤr⸗ 


*»Siehe Antons Panßa von Mancha 
Abhandlung von dem Spruͤchworte: Wem 
Gott ein Amt giebt, dem giebt er 
er auch den Ver'ſtand, im vierten 
Bande diefer Schriften. 


| 
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» dig zu machen. Sie werden darum nicht un- 
» wahrſcheinlich; ich glaube, daß faft in einer 
„, jeden Dioͤces wenigftens ein Original feyn wird. 

„Ich habe diefen Eingang etwas ernfihaft ab- 
„faſſen muͤſſen, weil ich bier mit einer Art Le 
„fer zu thun befomme, unter denen verfchiedene 
„find, welche nebft vielen andern Sachen, die 
„ fie nicht verſtehn, auch dieſes nicht willen, 
„was die Eigenfchaft der Satire und Ironie er 
„fodere, und daher fchon öfters auf den un, 
„» glücklichen Einfall gekommen find, mich in ih⸗ 
„rem Kleinen unwiffenden Herzen; und mohl öf- 
3, fentlich , zu verketzern, wenn ich von dem Ohoͤ—⸗ 
„richten ihres Standes , und von den unbilligen 
3, Abfichten ihrer Befoͤrderer, in der lachenden 
, Sprache der Satire geredet habe, um diejeni⸗ 
„gen defto verehrungswuͤrdiger zu machen, wel⸗ 
„che eine wahre Zierde ihres Amts, und alio 
„ganz anders find, als fie. „, 


—)] 


Lieber Herr Bruder ,. 


$, iſt mir recht lieb, daß dein Alter ſich abge⸗ 
fuͤhret hat. Das verdammte Schmaͤlen hatte kein 
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Ende. Ach weis nicht, ob die Leute fich einbilden, 
daß wir ihnen darum Amt und Brodt geben, daf 
fie ung alle Sonntage die bitterften Wahrheiten 
vorpredigen, und uns dem Zeufel in den Rachen 
ſchieben follen. Für die Bauren ift dad gut genug, 
ud wenn ich ein Bauer wäre , fo lebte ich vieleicht 
auch fromm , weil ich fonft Nichts zu thun bätte ; 
aber file Männer vom Stande, und fir ung ‚ die wir 
alte Landedelleute find , ficht das andächtige Kopf⸗ 
hängen fehr albern aus. Wäre es nagh deinem alten 
Murrkopfe gegangen; fo wuͤrdeſt du einchrbarer 


frommer chrifilicher Bürger , und dem gangen Mel $ 


lächerlich geworden feun. Was meinft du, Bruder 


% 
——— 
2 


chen, was iſt ruͤhmlicher, uͤber der Poſtille, oder 


beym Deckelglaſe einzuſchlafen? Laß die Pfaffen fuͤr 
uns beten, wir wollen fuͤr ſie ſaufen. Jeder nach 
ſeinem Berufe! Aber auf dieſe Art fahrt ihr dahin, 
wie das Vieh, ſagte dein Alter. Gut! Wer weis 
denn auch, obs wahr if. Fahren wir, wie un⸗ 
ſere Alten; ſo wollen wir auch leben, wie un⸗ 


ſere Alten. Es waren doch beym Henker ganze 


Leute, die auf ihren alten Adel hielten. Laͤnd⸗ 


lich, ſittlich! Ein rechtſchaffner Deutſcher muß 
te fein Vaterland wenig lieben, wenn er des⸗ 


e 
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wegen nach Frankreich reifen wollte, dag er Waf- 
fer trinken lernt. Aber sum Hatiptwerfe zu kom⸗ 
men. Du branch einen neuen Pfarrer. Ich 
will dir einen vorfchlagen, das if ein ganzer 
Kerl. Er if zehn Jahre als Zeldprediger bey 
meinem Regimente mit berumaelaufen, und er 
{ft recht, wie ich mie ihn wuͤnſche. Er bat an 
mich gefchrieben,, und gebeten, dir ihn vorzufchlar 
sen. Da, lies den Brief ſelbſt. Ich verliere 
ihn ungern. Der iſt recht nach deinem Herzen. 

J und wenn du gar nicht in die Kirche kaͤmſt, 

R fo mird er nicht muffen. Gib ihm alle Kochen 
ein paarmal zu freſſen, fo ift er zahm, wie ein Ti 
Lamm. Du wirft deine Freude mit ihm haben, Er 
fäuft dich und deine hochadlichen Säfte alle unter 
den Diſch, und wenn er die fchmarze Kutte au 
gezogen bat, fo flucht er, wie ein Corporal. 
Nimm ihn , Brüderchen , ich rathe dirs, es wird 
dich nicht gereuen. Gelernt hat er Nichts; aber 
ee predigt dir, der Henker hole mich , feinen Stie- 
fel weg, daß es eine Art hats und der Heuchler 
fieht fo fromm da, als wenn er von der Kanzel 
gen Himmel fahren wollte. Seine Cathrine fonn- 
te ihn recht aut leiden. Ich glaube gar, der 
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Ketzer gieng mir manchmal ind Gehege! Nun 
Brilderchen , wie gefagt, nimm ihn. Seinethal⸗ 
ben magft du leben, wie du will. ind wenn du 
beute zum Zeufel fährt, fo fährt er morgen 
nach, Es ift ein braver Kerl, Grüße mir deine 
Menfcher. Lebe wohl. 


Gnaͤdigſter Herr Obrifter, 


E⸗ iſt beym Herrn von » = » eine austraͤgliche 
Pfarre offen, und ich möchte fie gern haben: 
Cathrinchen fagte, Sie wären ein guter Freund * 
von ihm, und koͤnnten mit leicht dazu helfen. 
ch bin das wilde Leben uͤberdruͤſig, und moͤch⸗ 
te gern einmal meinen eignen Deerd, und meine 
eigne Frau haben. Haben Sie die Gnade, und 
forgen Sie für mich. Ich habe gehört, dag 
der alte Pfarrer mit feinem Patrone in groß 
fer Feindſchaft geleht hats aber die Schuld war 
feine Sch getraug/ mir befier mit ihm auszu⸗ 
fommen. Ich kenne die Herren fchon. Wenn er 
mir giebt, was mir gehört, fo mag er leben, 
wie er will. Mit Schmälen und Predigen, bal- 
ten Sie mird zur Gnade, macht man euch Her 
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ren nicht froͤmmer. Sie ſind zu vornehm, als 
daß Sie uns zu Gefallen fromm und chriſftlich Ie- 
ben ſollten. Und, unter uns geſprochen, aus dem be⸗ 
ſtaͤndigen Poltern koͤmmt auch nicht viel heraus. 
Mit den sabren ändert fihs fo wohl, Es if 
fchlimm genug, wenn die Herren einmal bey Ho⸗ 
fe find, und ein- paar Wochen ehrbar thun muͤſ⸗ 
fen; follen wir ihnen auch das Leben noch fauer 
machen , wenn fie fich’beym Regimente oder auf 
ihren Gütern aufhalten ? Ich kenne die Welt beffer, 
Saufen und Huren ift bey Herren von Ihrer Art und 
31 Erziehung außer den Ahnen immer noch das einzige, 
womit fie fich von uns burgerlichem Poͤbel unter 
fcheiden. Halten Sie mir diefen Scherz zur Gnade; 
ichrede, wie ichs meine. Sie kennen mich fchon. 
Mit einem Worte, gnädiger Herr Obriſter, fchaffen 
Sie mir die Pfarre, oder ich trinke, mein Seele ! 
nicht ein Glaß Wein mehr mit Ihnen. In dies 
| fer Hoffnung verharre ich mit aller Sochachtung, 
Gnädiger Herr Obrifter, 
Der 
zum Gebote und unterthänigft zu dienen 
ſfets willigfler 
N. Feldprediger. 
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mel ift mein Zeuge, daß es alle Wochen nur ein 
paarmal gefchahe, und ‚noch dasu war es im da. 
maligen Winter grimnig kalt. Das drittemal 
mar ich voltends gar unfchuldis.. Es fiel dem Su⸗ 
perintendenten ein, daß ich in feiner Gegenmart 
eatechifiren mußte. Freylich gieng es nicht recht, 
wie es ſeyn follte, und meine Jungen wußten mehr, 
als ich fie fragen konnte; aber der Catechiſmus 
iR auch niemals mein Hauptſtudium geweſen, 
weit ich mich von Tugend an auf Vogelſtellen ge. 
legt babe. Soll man deswegen einen ehrlichen 
Mann. abienen, wenn er das nicht verſteht, mas 
zu feinem Amte gehört? Wie viel Pfarrer und 
Superintendenten würden ohne Amt berumlaufen, 
mern das eingeführt werden follte! Wie gefagt , 
wenn ich in Zeiten gefchmiert hätte, fo wäre ich 
wohl beflee gefahren. .Aber meine Frau wollte 
nicht dran 5 ‚fie hatte den Truthahn gar zu lieb. 
Schn Sie, gnaͤdigſter Herr Lieutenant, das ik 
nun alles, ‚und davon macht - man fo ein Aufbe 


4 bend. Ich denke, in Ihr Dorf werde ich mich 


ganz gut ſchicken. So viel ihre Bauerjungen von 
Gottes Worte brauchen, will ich ihnen Doch wohl 
vorfagen. Für armer Leute Kinder ‚mag es halb- 
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weg ſeyn. Auf den Reſpect Kalte ichs da geh ich 
Ihnen mein Wort, Ich will die Jungen zufäms. 
men peitfchen, fie follen Del geben, weni fie 
nicht gut thun wollen, Was mir am Chriſtenthum 
und dem Eatechifmus abgeht, das erfege ich aufeine 
andre Art. Sie haben feinen Barbier im Dorfe, 
den Sie doch fo nothwendig brauchen, da Sie Sich 
beſtaͤndig dafeloft aufhalten. Das verfiche ich yer- 
feet. Ich mil Em. Gnaden unifonft fcheren , 
nach dem Striche und wider den Strich, wie 
Sie es verlangen, umd alles umſonſt, darauf 
können fich Ew. Excellenz verläffen, "Die gnaͤdige 


Frau Gemahlin if eine Liebhaberinn von Bran. # 


tenweine: Das füge ich Ihnen, fo fchön muß 
ihn fein Menſch abziehn, als ich, Meine Frau 
hat ein befondres Geheimniß, Frofchleichwaffer u 
machen, welches zu einer reinen Haut, und wi- 


| der die Gommerfpröfen hilft. Das‘ wird fehr || 


gut für den aͤlteſten Junker ſeyn, welcher ſehr viel 
auf ein huͤbſches weiſſes Gefichtchen Hält, Ich 
glaube Em, Magnificenz follen fo viel Einficht ha- 
ben , und finden, daß fich niemand beſſer zu Ih⸗ 


tem Schulnieiſter ſchickt, als ich. Rechnen und 


e 23° 





—— 


Schreiben iſt auch meine Sache nicht 5 aber mas | 


! 


thut dag? Ich will mir einen großen Jungen aus | 


der Gemeine halten, der es an meiner ſtatt thut. 
Ich denke ja wohl, das gefchieht in den meiſten 
Aemtern, daß einer den Zitel und die Befol- 
dung bat, nnd einen großen ungen für fich ar- 
beiten läßt. Was vornehmen. Leuten recht if, 
das wird doch bey einem armen Dorfichulmeifter 
auch angehn. Mit einem Worte, ich verlaffe 
1 mich darauf, daß ich den Dienft kriege. Gevat⸗ 


terbriefe,, und Hochzeitbriefe, das ift mein Werk, | 
die kann ich ſchreiben, trog gehen andern! Sch f 
r fchicde Ihnen von beyden eine Probe mit, die | 


1 fich gewäfchen Bat. Wenn Sie mir den Dienft 
geben, anädigfter Herr Lieutenant; fo fchenfe ich 
Ihnen den beften Lockfinten, den ich habe. Der 
jungeisdere foll meinen Staar kriegen, das iſt ein 
Staar! Er kann Em. Gnaden in dreyerley Spra- 
chen einen Hahnrey beißen, und bat mehr gelernt, 
als mancher Magiſter. Laffen Sie mir durch Ihr 
ven Pachter antworten, onädiger Herr. Er darf 
nur den.Brief durch den Drefcher uͤberſchicken. 
Ich Halte mich mit meiner Grau ist, weil ich 
J keinen Dienft babe, hauſſen in der Kneipſchenke 
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ar Anger auf. Und biermit Gott befohlen. 
Der ich allftets verharre, 

Gnädiger Herr Lieutenant, 
Ew. Ercellenz 


allerunterthänigft treugehorfamft 
pflichtfchuldigfter 


N. S. Meine Grau meinte, ob ich nicht, ment 
| ich das Schuldienft friegte, von Em. Gna⸗ 
den den Zitel alg Eantor bekommen fünn- M 
te? Da bey allen Aemtern die Zitulatu- T 
ten fieigen , fo möchte ich auch nicht gern 
zuriick bleiben. Es wird fich wohl geben. 


A. ö ’ 
Formular 
zu einem Gevatterbriefe, 289. — 
T.T. 


Noadhdem es dem groſſen Gott gefallen hat, 
meine liebe Hausfrau in Gnaden zu entbinden, 
De 5 
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und uns beyderſeits Aeltern mit einem juſthen 
Löchterlein zu erfreuen, und aber ung, als chriſt⸗ 
lichen eltern, obliegen will, vdiefes Kindlein 
dem Herrn vorzutragen, und hierzu chriſtliche 
Taufzeugen zu erbitten, worzu wir Ew. ꝛc. vor⸗ 
laͤngſt in unſer Herz eingeſchloſſen haben. 

Als ergehet an meinen Hochzuehrenden Herrn, 
und zukuͤnf.ig werthgeſchaͤtzten Herrn Gevatter, 
mein dienſtfreundliches Suchen und Vitten, Die⸗ 
ſelben wollen ſich gefallen laſſen, morgen des 
Nachmittags um drey Uhr, wird ſeyn der fieben⸗ 
de May, ſich allhier einzufinden , dieſes chriſtli⸗ 
he Werk zu verrichten, und fo dann in unſrer 
Behaufung mit Speis und Trank, fo viel Gott 
beichert hat, großgunfig vorlieh zu nehmen. Da⸗ 
für werde ich ſeyn 


T.T. 
Meines Hochzuehrenden Herrns, 


und zukünftigen werthgefchätten 
Herrn Gevatters. 


dienſtwilligſter 
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Detto ein Formular ‚noch etwas feiner ; foftet 
einen Gulden Trankgeld für den Schulmeiſter. 


Hochedlet ı Bell, und Hochgelahtter 
Inſonders Großguͤnſtiger, Hochzuehrender 
Herr Gevatter, 


Vornehmer Freund, 






D enenſelben kann ich aus erfreutem Gemuͤthe 
| nicht verhalten, welchergefialt der allgewaltige | 
& Gott meine Eheliebſte ihrer bisher getragenen 
I meiblichen Buͤrde heute Morgens um acht Uhr 
in Gnaden entbunden , und uns beyderfeits mit 
eitiem wohlgeſtalten jungen Soͤhnlein verehret. 


— 


Wenn denn folches unſer Kindlein gleich an- 
dern Menfchen in Sünden empfangen und ge 
bohren , und dahero ung Aeltern obliegen will, 
folches zur heiligen Taufe befördern zu leſſen, 
darzu aber chriſtliche Mittelsperſonen und Tauf⸗ 
zeugen erfodert werden, und zu unſerm hochtueh⸗ 
renden Herrn Gevatter das Vertrauen haben, 
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daß Dieſelben nebenk andern dieſes cheifkliche 


Merk auf fich nehmen werden ; 

Als ergebet an Diefelben mein und meiner Ehe 
liehften dienſt⸗ und ehrenfreundliches Bitten, Sie 
wollen von Ihren vornehmen Gefchäfften fich fo 
viel abmüßigen,, fonder Beſchwerde morgendes 
Zanes, gönnets Gott, gegen drey Uhr in der 
Kirche allhier zu erfcheinen, obgedachtes unfer 
Kindlein in der Zaufe vortragen zu helfen, dar- 
auf mit Ihrer Frau Eheliebſte in meiner Behau⸗ | 
fung einsnfprechen, und mit den Zractementen, | 


ſo der liebe Gott an Speife und Zranf befche- 


ven wird, vorlieb und millen zunehmen. 
Solches, mie es Denenielben zu Ehren, mir 
und meiner Ehelichften aber zu fonderbarem Ges | 
fallen, und unferm Kindlein zur zeitlichen und 
ewigen Wohlfahrt gereicht; alfo find wir es an- 
dere Wege zu verdienen, und zu verſchulden 
geflifien,, umter göttlicher Obhut verbleibende , 
Hochedler, Veſt, und Hochgelahrter 
Herr, 
Meines Hochzuehrenden Herren Gevatters, 
dinſtwilliger 
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C. 


Formular 
zu einem Hochzeitbriefe. 


Hochedler Vet und Hochgelahrter, 
Inſonders großguͤnſtig Hochgeehrter Herr, 


DBornebmer Sreund, 


D enenfetsen gebe Hiermit zu vernehmen, wel- 
chergeftalt uf vorher abgeſchicktes Gebet , und 
darauf erfolgte göttliche Sügung, auch mit Ge 
nehmhaltung und Einwilligung bevderfeits Ael⸗ 
teen, ich mich unlängk mit Jungfer N. N. 
Herrn N. N. alibier eheleiblichen juͤngſten Tochter 
in ein beſtaͤndiges Ehegeloͤbniß eingelaſſen, und ſol⸗ 
ches uf den funfzehnten innſtehenden Monats ver⸗ 
mittelſt prieſterlicher Copulation zu vollziehen ent⸗ 
ſchloſſen. 


Wenn denn dabey meinen Hochgeehrten Herrn 
nebſt deren Eheliebſte auch gerne ſehen und haben 
moͤchte; als ergehet an Dieſelben mein dienſt⸗ und 
ehrenfreundlich Bitten, Sie wollen belieben, 
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Sich fo viel von ihren obhabenden vornehmen 
Derrichtungen dießmal zu entbrechen, bemeldten 
Zages in meiner Bebaufung allbier einzufinden , 
der priefterlichen Zrauung beygzuwohnen, umd 
Gott um eine gedeyliche Ehe anzurufen, und fo- 
dann nach befchehenen folchen Actu das der Zeit 
und Gelegenheit nach angeftellte Hochzeitmahl zn 
genieſſen, und vollenden zu helfen. 

Wie nun foldyes zufoͤrderſt dem Stifter des hei- 


ligen Eheflandes zu Ehren, mir und meiner Ber- 
lobten , und beyderfeits Anverwandten zu fonder- 


5 barem Gefallen und Freundſchaft gereicht: alſo 


bin ich fothane hohe Ehrenerweilung in derglei- 


| chen , und andern Begebenheiten zu verdienen 


ohnvergeßlich, maaßen unter, Gottes Schug und 
Obhand verharte , 


Hochedler, Veſt und Hochgelahrter, 
Meines großguͤnſtig Hochgeehrten Herrn 


allzeit dienſtwilliger | 


IR 
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> Damit ich meine Briefe auch für diejeni⸗ 
»» ge Art der Gelehrten brauchbar mache, wel» 
„che ganz anders denken und anders reden , als 
„Vernuͤnftige denken und redens fo will ich 
nachſtehenden Brief einrucen. Man gebe mir 
„> nur nicht Schuld, daß die Sache übertrieben 
3 fen. Findet man nicht allemal aphthonianiſche 
„Chrien, und ift auch nicht allemal auf dem 
| > Nande bengefest, wie der Gedanfe im Grie- 


x 5» hifchen oder Lateinifchen heißes den man vor« 


} „, bringt; fo findet man doch das wefentliche die 
>, fer Pedanteren fehr oft. Man mache mit eis 
„ nem jeden Briefe, den cin Pedant mit Fleiß, 
„ und, nad) feiner Art, mit Weberlegung ſchreibt, 
„die Probe ‚ und ‘gergliedere ihn nad) den Re 
„geln der Schulfunft ; (p wird man das Steife, 
„ und das GSchematifche auch alsdann finden , 
„ wenn fich ſchon der Verfaſſer die Gewalt an⸗ 
„gethan hat, weder Sentenzen feiner Alten, 
„die er Weisheit nennt, noch todte Sprachen 
s die feine Selehrfamkeit ausmachen, darunter 
„zu mifchen. Sch bin von diefer Wahrheit fo 


— 
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„ Übergeugt, daß ich mir gewiß zu behaupten ge» 
„» traue , mein Brief mürde bey diefer Art Schrift⸗ 
„ſtellern großen Beyfall gefunden haben, wenn 
„ich ihm nicht durch dien Vorbericht verdäch- 
» tig gemacht. hätte. » 


CHRIA APHTHONIANA 


Wird um eine Rectoratftelle in einen Kleinen 
Städtchen gebeten. 


Hochedelgebohrne Frau, 
Hochzuehrende Frau Buͤrgermeiſterin, 


Laus S okrates, die Zierde Griechenlands, 
ugotis der Phoͤnir ſeiner Zeit, der Weiſe, 
ctum. welcher unter den andern Weiſen ber 
vorleuchtete, gleichlam als der Mond unter den 
feinen Feuern, tanquam inter ignes luna minores, 
Sokrates , fage ich , den , Hochedelgebohrne Frau, 
Zantippe felbf nicht von feiner philoſophiſchen 
Höhe herunterzanken konnte; diefer. bat fehr mohl 
und gelehrt geſagt apud Xenophontem memorab. 
Lib. IV. c. L 
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Ai dgısas Soxuras siraı Quasis, Karlısa Fas- 
Issas dieyras, 


zu deutfch alfo lautend: 
Drum glaubet mir zu diefer uf, , 
Daß die Natur, fo fchön fie iſt, 
Dennoch den Unterricht vermißt. 


Er wollte damit gleichſam andeuten, Para- 
dag die vortrefflichſten Gemuͤther der Ju⸗ Phraſis. 


gend. die meiſte Zucht noͤthig hätten, oder, wie | 
es nach dem eigentlichen Verſtande unfers Grund- 9 
tertes lauten möchte, daß fie mehr als andre 1 
der vernünftigen Anweiſung eines gelehrten Schul⸗ 


mannes bedürften , wie das Woͤrtlein Fsorruı 
ſolches klaͤrer, als die Mittagfonne, anzeigt. 

Denn wie nothmwendig ift es nicht, Hoch⸗ Caufla. 
zuehrende Frau Buͤrgermeiſterinn, daß man 
der Natur zu Huͤlfe komme, welche nur den ro 
ben Stoff zu großen Geiftern fchafft, und dag 
übrige der forgfältigen Ausbildung der Schulleute 
überläßt ? 

Uneecht, ja dreymal und viermal un» Contra. 
recht thun diejenigen , welche: diefe Vor⸗ kium. 
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forge verabfäumen, und, da fie der Himmel in 
fein Amt, quali in fpeculam geſetzt hat, darauf 
zu ſehn, daß das Beſte einer Stadt, und des ge 
meinen Weſens überhaupt , befördert werde , den⸗ 
noch die Sorge für die Schulen‘ verabfäumen , 
und die Sache nicht für fo wichtig balten, al- 
Ien Stein zu bewegen, damit fie fleißige und ge⸗ 
ſchickte Lehrer dahin fernen, und diefen die Unter- 
weifung der Jugend anvertrauen möchten, bie 
diefe Unterweiſung defto nöthiger bat, ie bof 


nungsvoller fie iſt, za: wnrıra mans Sorras , 


rer erge =, 
* — — 


zu reden aus dem Sokrates, und deſſen oban⸗ 
gefuͤhrten Worten. 

Parabo. Pferde von der beſten Art muͤſſen am 
la. meiſten durchgearbeitet werden. Sie ma⸗ 


chen es ben dem edlen Feuer ihrer Herren oftaam 


ſchwerſten; aber deſto nöthiger iſt es, fie forgfäl- 
tig zuzureiten. Ein träges unedles Pferd braucht 


dieſe Bemuͤhung nichts aber es iſt auch nur für 


den Pflug gebohren. 

Exem- Mer war groͤßer, als Dionyfius;, 
plum, der zweyte, da er noch Torann , und 
das Schrecken von Eicilien war? Das widrige 
Gluͤck konnte Ihm den Thron nehmen , aber nie- 


iR 
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lehrſamkeit, deſſen weiſe Einſicht in die großen 


uam 
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mals die Begierde, der Welt zu nußen. Go | 
groß er gewefen war, fo wenig fchämte er fich 
doch , die ariechifche Tugend zu lehren, und mit 
der Hand, momit er ganze Länder zerſtoͤrt hat⸗ 
te, mit eben der Hand fuchte er die Kinder der 
Eorinthier zur Weisheit zu führen. 


Teſti- Wie ungluͤcklich diejenigen find , fo die 


Bor ‚Zucht ihrer Kinder verabfäumen, das be 

weiſen die traurigen Folgen , welche zuerſt 

ihre eignen Fomilien empfinden, und welche 
nach diefen das ganze gemeine Weſen treffen. \} 
Diefe unglücklichen Aeltern möchten fich wohl Ei 
laffen vom Homer zurufen: 1 

AI" dDsrer, dyapıs, 7 intra, ayovos T' 

droricdeg. 

Epilo- ie’ fehn "hieraus deutlich, Hochedel- 

| 


sus. gebohrne Frau, wie nöthig es if, daß 
E. E. Wohlw. Rath diefer Stadt das erledigte 


-Schulrectgrat ungefäumt beſetze, und mit einem 


Manne beſetze, deſſen Standhaftigkeit, deſſen 
Fleiß, deſſen Creue, deſſen Anſehn, deſſen Gr 





Wahrheiten , die uns Socrates und Ho 


man En 
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m er binterlafien haben, defien ⸗⸗⸗ jedoch, ich 
fage Nichts weiter „ fie werden mich verfichn. 
Sch babe mich mit meinem Suchen an Sie ge 
wandt, da ich weis, daß Ihr theurer Ehege⸗ 
mahl in diefem Jahre unter Ihren aufpiciis an 
der Regierung ik. Erlange ich das Vergnügen, 
daß fie mit Ihren vielgeltenden, und erleuch- 
tenden Füßen in meine Meinung berabfleigen ; 
fo bin ich glücklich, und ich weiß gewiß, daß 
fodann der ganze Ehrenveſte Rath hinter drein 
ſteigt, & manibus pedibusque in Tuam_ defcen- 
dit fententiam, 


Ich verharre im diefer großen Hoffnung ad ex- If 


tremum ufque vitae halitum. 


Hochedelgebohrne Frau, 


Hochzuehrende Frau Yürgemeifterinn , 


Ew. Hochedelgeb. 


gehorſamſt ergebenſter ‚und | 


‘ ebrendienftwilligfter 
Tee 


Es 


ur 
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» E⸗ iſt beynahe keine Handlung und Beſchaͤff⸗ 


» tigung in der Welt, - weiche man nicht in 





„gewiſſe Regeln gebracht, mit Grundſaͤtzen 
„befeſtiget, und mit Erempeln erläutert hat. |I 


„Wir haben eine Kunſt zu lieben, eine Kunſt 


„zu trinken, eine Kunſt zu regieren, eine 


Kunſt zu leben. Mit ſolchen Kleinigkeiten be⸗ 
„ Ichäfftigt ſich unſer ſpielender Witz, wichtigere |} 


»» Sachen verabſaͤumen wir. Sind wohl alle 
„dieſe Kuͤnſte dem Drenfchen fo nöthig, als 


In ihm die Kunf zu beſtechen iB> Sch 


| » fehäme mich, daß ich der erfie feyn muß „der | 


— — — —ñ — —⸗ nn nn — 


„ meinen Landsfeuten :die Augen Öffnet, meinen 
„Landsleuten, die fo oft mit einem patrioti⸗ 
„ſchen Stolze die Gluͤckſeligkeit ihrer aufge» 
„klaͤrten und erleuchteten ‚Zeiten ruͤhmen. Ich 
„will es thun, wenigſtens mill ich einen Ver⸗ 
„ſuch davon liefern. Es if mir.vielmals ganz 
„ unbegreiflich geweſen, durch, welches Schickſal 
„ich gu dem Amte verſtoſſen warden bin, das 


Rahen. Sat. W. cb. fl 
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„» ich fühte*; nunmehr glaube ich, es einzu⸗ 
„ſehn. Die Kunſt zu befiechen babe 
„ich meine Landsleute lebren ſollen; dazu mar || 
„, mir mein Anıt noͤthig. Ich will dieſem deut⸗ 
„lichen Berufe folgen. Man wird. meiner: 
„» Lehre alauben können, da ich mit Ueberzeu⸗ 
» gung lehre. Der zärtlihe Ovid lehrte die. 
„Kunſt zu lieben ; der fenrige Hor az die Kunſt 
„Zzu dichten; und ich, berechtiget durch mein. 
„» Amt, tch Ichre die Kunſt zu beftechen. 

» E86 Mird nicht Teicht jemand zu finden. feyn, | 
„der in feinem Leben nicht wenigfiens einmal,.@ 
I 5 es fen nun als Kläger, oder als Beklagter, | 

-, in die traurige Nothwendigkeit waͤre gebracht 
„ worden; daß er einen Zheil feines Glücks, 
„oder wohl gar fein ganzes Glück dee zufälli- 
„ gen Einficht des Nichters ; und. den von defien 
„Willkuͤhr abhangenden Gelesen Preis geben 
muͤſſen *. Und mas ik bierbey wobl noͤ⸗ 
* Diefer Brief ward im Jahre 1752 geſchrieben. 


”* 3o oft ich in diefer Abhandlung eines Rich 


ters erwaͤhne, fo oft nehuue ich dieſes in dem all- | 
gemeinften Verſtande und begreife darunter alle | 
diejenigen, ‚denen Amts oder Commißionswe⸗ 


gen, oder auf andere Art die Enticheidung, | 
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„thiger, als die Kunſt zu beſtechen7 Will et 
„ſich auf feine gerechte Sache verlaſſen, das‘ If 
„iſt ein leerer Name, ein Wort ohne Beſtim⸗ 
» mung. Wer ſoll entſcheiden, ob feine Sa 
»s he gerecht iſt; da man noch in ben we⸗ 
„nigſten Richterſtuden einig iſt, mas Gerech⸗ | 
„tigkeit ſey? Sol man dieſt Entſcheidung I} 
Aus den Geſetzen nehmen? Aber muͤſſen die 
Geſetze nicht fo wollen „wie der Richter 
N till? Oder iſt der Richter etwan wegen 
>» der Gefege da? Vielleicht; aber felten, u E 
>68 mol ſicher, fic auf die Erfahrung im B 
fs billige Einficht des Sichterg zu verlaſſen? Mer # 
leiſtet ung die Gewaͤhr, dag der Richter erfah⸗ IK 
J ren, und billig, und einſehend ſey? Es iſt moͤg⸗ 
| » ih, dag er es ſeyn kann; doch Sachen, die 
„möglich, find, imachen noch feine Wahrſchein⸗ 
„lichkeit aus; und was dann und wann gefchicht, 
„das kann keine allgemeine Regel werden. Kiche | 
„ terſtuben werden beſetzt, wie andere Aemter; 
„wollen wir von ihnen mehr verlangen, als von | 
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„legen, daß die Geſetze deutlich find. Sk die 


| 5» Partenen? Was hilft es den Parteyen, Erkla⸗ 


„rungen zu willen, die dem Nichter zu efelhaft, 
„und den Advocaten inihrer Nahrung fo nachthei- 
„lig find? Die ficherfie‘, die befte, die vortheil- 
» baftefte Art, den wahren und eigentlichen Sinn 
„der Geſetze feinem Richter deutlich zu an, 
„iſt die Kunſt ihn zu beftechen. : 

„Ein Richter wird noch immer‘, wenigſtens um 
» die Formalien feines "Amts zu beobachten, unpat- 


„teyifch und gewiftenhaft thun. IR er noch nicht 


„gar zu lange Nichter , oder ift er ſonſt von ei⸗ 


„ner gemeinen und fchlechten Erziehung ; fb wird 


„er von Zeit zu Zeit etwas fühlen, das ihm fagt, 
„es ſey unbillig , partenifch zu ſeyn. Dieſes Et 
„was nennt der Poͤbel Gewiſſen, und es if viek 
„mal für einen Theil der- Parteyen von ſchlim⸗ 
„men Folgen. Dutch die Kunf zu beftechen er 
» leichtern wir unferm Richter diefe nnbequem⸗ 
lichkeit des Gewiſſens. 

„Ich verlange aber ſchlechterdings daß nian 
„ſolches als eine Kunſt -anfehe, und feht dor 
» ſichtis dabey DEIADER: Man muß die Geſchich 

J 
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ss ‚tet befigen , die Gemuͤther ber Menſchen, 
„und ,.in gegenmwärtigem Falle , die Leidenſchaf⸗ 
„ten eines Richters zu erforfchen. Kein Um⸗, 
„ſtand in feiner Verwandtſchaft, in feinem Hau | 
„fe iſt zu Hein, den man nicht forgfältig bemer- | 


„ten und fi) zu Nutze machen müßte. Der An⸗ 


” m muß von der Geite geſchehen, wo der 
ichter ung die Bloͤße giebt, ſonſt wird er ſich 
» „ vertbeibigen ‚und dei Gegner wird fich unfere | 
3, Verfichtigkeit zu Nutze machen. 
| „Wie die Arten der Beſtechung fehr verfchie- | 
R „den find, fo if die erſte Regel diefe: Man muß 
„ſich durchaus nicht merken laſſen, daß man T 
I» befiechen will, 
„» Einmal ik der Sagrichtigumd ausgemacht ; 
| »ein. jeder will file einen ehrlichen Mann gelten, 
9, der fich aufferdem fehr viel Mühe giebt es nicht 
„zu ſeyn. So nieherträchtig unfer Richter if, 
„ſo hungrig er iſt, fich beflechen zu laſſen; fo 
„ſehr werden wir ihn beleidigen, wenn wir ihm 
„merken laſſen, daß wir die Abficht haben, ihn 
su befiechen, Er muß ſich ſchaͤmen, nicht vor 
„lich, fondern vor uns er wird den Namen ei» 
j| 2». ne8 unyarteyiſchen Richters behaupten , ex wird 
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„, feiner Natur Gewalt anthun, gerecht zu ſeyn, 
„um uns das nachtbeilige Vorurtheil zu bench- 
„men, daß er das fey, was er if. Er muß 
„, befürchten, daß wir die Einficht feines Fehlers 
„, mißbrauchen,, und entweder den Werth der Ge⸗ 
„, Fälligkeit nicht erfennen , die ev uns durch fei- 
„ne Nuchficht bezeigt , oder ihm gar feinen Feh⸗ 
„Ser öffentlich vorrücken, wenn wie etwan eine 
„, andere Gelegenheit finden follten, mit ihm un⸗ 
3, zufrieden zu ſeyn. Diele ungewöhnliche &e- 
„ rechtigfeit wird ihm ſodann deflo leichter an⸗ 
„kommen, ie gewiſſer ein aufmerkſamer Gegner $ 
„ſich unfre Dummheit zu Nutze macht, und den. 

1 .. beleidigten Nichter dadurch auf feine Geite 
3, bringt, daß er ihn, wegen feiner und erzeig⸗ 
„ ten firengen Gerechtigkeit , auf eine anfändige- 
„re und bindigere Art ſchadlos hält. 

„Ich babe bey einer andern Gelegenheit be- 
„zeugt , wie fehr ich wuͤnſchte, dag meine Lands- | 
„leute fich gewöhnen möchten , fo zu ſchreiben, 
„mie fie denken. Gegenwärtigen Zall nehme ich | 
„aus. Bo bie Frage entſteht: ob ich mein Ver | 
„mögen verlieren, . oder der Wahrheit Eintrag I 
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„thun will ? da if die Wahl leicht, Bey ci- 

I „nem Richter , welcher die Ehrliche dergeftalt in 
„ feiner Gewalt Bat , daß er damit machenTann, 4 
„was er will; bey biefem wuͤrde es fehr unvor⸗ 
„ſichtig feyn , durch die Wahrheit feine Ehrbe⸗ 
„gierde zu reisen. Dadurch daß ich diefen Fall 
„ ausnchme, voiderfpreche ich meinem Gase gar 
„nicht. ine andere Sprache ift dieienige, die 
„ich in Geſellſchaften, und im gemeinen Leben 

"1 rede, da kann ich, da fol ich die Wahrheit fa- 
gen; eine ganz andre Sprache-aber iſt derfiy- | 

„lus curiae, da muß ich dem Herkommen gemäß % 
„reden, oder, welches einerley iſt, ich muß 

„den Richter zu eben der Zeit, da ich ihm 
„zeige, daß er ein Schelm iſt, verſichern, daß 

„ich ihm’ für einen unparteyiſchen, fie den bil 

„ligſten Mann halte, 





rer 


„ Damit ich dasjenige deutlicher mache; was 
1 „ich bier gefagt habe ; fo wilkich ein-panr Briefe 
1 „„eintüden, mo mandem Richter fügt , daß man 
„ihn befiechen will. Ein feder ſetze ſich an die 
5 Stelle des Richters, umd pruͤfe ſich, was er 
P.in dieſem Falle werde gethan haben. „, 
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Mein Herr, 


ch will es Ihnen aufrichtig geſtehen: Die 
Klage , die mein ehemaliger Muͤndel wider mich 
erhoben hat, ift leider gegründet genug. Sch 
babe einen ziemlichen Theil feines Vermoͤgens 
theils verwahrlofet , theils an mich gebracht. 
Vieleicht wäre ich wenigſtens vorfichtiger gewefen, 
wenn ich nicht die Abficht gehabt hätte, meine 
Tochter an ihn zu verbeirathen. Diefes mürde 
meine Sache und meine Rechnungen gerechtfer- 
tigt haben, Mein Fehler it es nicht, daß fich 
diefe Ehe zerfchlagen bat. Inzwiſchen bin ich 
ungluͤcklich, daß ich über eine Sache angegriffen 
werde, da ich mich nicht vertheidigen kann. Es 
würde mir diefer Zufall noch empfindlicher feyn , 
wenn ich mit einem Nichter zu thun hätte, der 
zu gewiſſenhaft waͤre, fich beftechen gu laſſen. Ich 
freue mich unendlich, mein Herr, daß Sie es 
nicht ſind. Sie haben den Ruhm in der ganzen 
Stadt vor ſich, daß Sie zuerſt auf Ihren Vor⸗ 
theil, und hernach auf ihrer Clienten Sache ſe⸗ 
hen. Sie werden mir nicht unguͤtig nehmen, 
daß ich hier eine Sache gegen Sie erwaͤhne, die 
fs 
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Sie, meines Willens, niemals heimlich gehalten 
haben. In der That ik es auch für Sie fein 
Fehler. Und wäre es ja ein Fehler, fo wurde‘ 
die Schuld auf dieienigen fallen, welche fie in 
dieſes Amt geſetzt, da Sie ihnen nicht haben un- 
befannt feyn können. Mit einem Werte, es if 
bier etwas gu verdienen. Mein Advocat, ein 
Mann , welcher wohl verdienge, Ihr Nachfolger 
su ſeyn, iſt uͤberzeugt, daß ich eine ungerechte 
Sache habe, und dennoch getraut ex fich durch 
Deren gütige Vermittelung den Proceß wenigſtens 
zwölf Jahre aufzuhalten, wenn ich taufend Tha- 
fer Gebühren dran wagen wollte. Diefer Vor⸗ 
1 fchlag fcheint mir, unter uns gefprochen, etwas 
eigennügig zu feun. Ich habe es anders ausge 
rechnet. Bon diefen taufend Thalern würden un⸗ 
gefähr drey hundert Thaler an Sie, als Nichte, 
formen ; Sie follen aber fünf hundert davon ha⸗ 
ben. Zwey hundert fende ich ihnen hiermit auf 
Abfchlag , die übrigen drey hundert befommen Sie 
fofort, wenn ich den Proceß ohne Meitläuftigkeit 
gewonnen babe, Ich rede mit einem Wanne von 
Erfahrung; es wird mir alfo nicht fchwer , Ib⸗ 
nen die Billigkeit meines Suchens verſtaͤndlich zu 
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machen, Nehmen -Sie es immer ohne Bedenken 
an. Sie, mein Herr , koͤnnen an Ihrem ehrli- 
chen Namen nichts weiter verlieren : ich aber fann 
einen Proceß dadurch gewinnen, ı Sich verlaffe 
mich auf Ihre billige Einficht, und bin, 


Mein Herr, 
Ihr Diener, - 


Hochgeehrter Herr Commiſſr. 


&, {6 weiter nichts, als eine Zundthigung non Pi 
meinen · Unterthanen, welche fich durch den Ei⸗ 

gennug eines ungewiſſenhaften Advocaten haben | 
aufiwiegeln laſſen. Die. Sache ift in der That 
durch bie Länge der Seit, und die Bosheit mei- 
ner Gegner ſehr verworren. Ich bin erichrocken, 
da ich gehört habe, daß die Eommißion an Sie 
ausgebracht worden ift, weil ich weis, daß Sie 
Sich vielleicht zu allem „nur zu feinem Commif- 
far ſchicken. Man bat mir von Ihrer Inge 
fchicklichkeit und Unwiſſenheit fo viel befondere Um⸗ 
fände erzählt, daß ich untröftbar fenn wurde, 
wenn man mich nicht zugleich verfichert hätte „ daß 
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man Gie mit einer Bouteille Wein , mit einer | 
Hand vol Ducaten zu allem vermögen koͤnnte, 


was man verlangt. Ich bediene mich Diefes Mit | 
tels deſto Lieber, da ich es nicht misbrauche, fon- | 
dern Ihnen nur die Billigfeit meiner Sache deut- 
lich zu machen ſuche, welche fie außerdem fo we⸗ 
nig verfiehn. Ich erwarte Sie auf den Sonn⸗ 
tag bey mir; meine Pferde follen Sie abholen. 
Wir wollen uns mit einander fatt trinken, und 
die Sache dabey uͤberlegen. Damit Sie fehen, 
wie erfenntlich ich feyn will; fo mache ich bier 
einen Anfang mit einem Dutzend Ducaten. Es 
f foll nicht das letzte ſeyn, ſo Sie von mir be 
fommen, und für Ihre Küche will ich forgen, 
fo fange die. Jagd währt. Sie, mein Hear, 
denke ich doch wohl .noch fatt zu machen. Ich 
erwarte Sie alfo gewiß, und’ hoffe ſodann ge 
gen die Gebuͤhr einen beufälligen Bericht von 
Ihnen zu erhandeln, bin im sbrigen, - 


Mein Her, 


Ahr Diener. 
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Hochzuehrender Herr Kammerratb, 


Ja habe gehoͤrt, dag Ihnen. mein Kläger heute 
fruͤh ein Faͤßchen Auftern, gefchickt hat, Der dumme 
Zeufel! Er weis noch nicht recht gu leben, wenig⸗ 
ſtens verftehe ich die Prarin befier, als er. Aus II 
fleen ohne Wein find ein ungefundes Effen. Ich |} 
babe die Ehre, Ihnen mit einem Feuillet Bur- 
gunder aufzuwarten, welchen der Ueberbringer 
diefes bey- Ihnen abzuladen Befehl hat, Sich II 
hoffe, Sie werden nunmehr nicht einen Aue | | 
genblic mehr zweifeln, daß meine Sache die q 
gerechteſte ſey; und ich alaube, daß es heute | 
nur Ihr Scherz .geweien , da Sie bey der An⸗ 
funft der Auſtern gegen meinen Advocaten ges 
dachten, daß Kläger wirklich viel vor fich habe, 
Sollten Sie wider Vermuthen bey der Sache 
noch. einigen Zweifel finden , fo ſteht beym Aus. 
trage derfelben. noch. ein Korb Champagner zu 
Dienſten. Ich. thue alles, mas möglich if, 
Ahnen die Augen zu Öffnen. Faͤllt es Ihnen 
etwas ſchwer, den Abſchied zu machen; fo trin- 
fen Sie nur: ein paar Bonteillen von meinem 
Weine, Ich ehe Ahnen dafuͤr, die rationes 
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decidendi werden fich fodann von fich felbft ge | 
| ben. inter Erwartung, daß der Burgunder feine 
J gute Wirkung thun werde‘ ,.' verharre mit aller 
1 Hocachtung, 


Sochzuehrender Herr Kammerräth f 


e 
e 


J 
| Der 
Ä eigebenfier Diener. 

Gnaͤdige Fran Amtmannin, 


| 
| 
! | 
3 er Teufel iſt wieder eimmal mit euerm Heren Fi 
iM gar los. Das bißchen Dablen wird bach den 





Hals nicht koſten follen ! Das Menſch fieht 
gut ans, es iſt wahr, und ich teaf fie auf der 
Vanſe allein an; und da habe ich nun ſo etwan 

mit ihr geſchaͤckert. Gewiß, Frau Amtmannin, 

weiter habe ich nichts gethan, vder doch nicht 
viel mehr. Darüber hätte meine Frau nicht ſol⸗ 
len ein ſolches Laͤrmen machen. Ich kann ja 
nichts dafuͤr, dag fie haͤßlicher ausſieht. Eine 
runde derbe Magd iſt mir freylich lieber. Wir 
Bauern, wir haben Fleiſch und Blut eben ſo gut, 
wie vornehme Leute, Und wenn man über fo | 
| 
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ein bißchen Ebebrechen den Kopf verlieren ſoll; 
fo möchte ich willen , wie unfer gnaͤdiger Herr 
Amtmann feinen Kopf fo lange durchgebracht hat, 
Mit einem Worte, Frau Amtmannin, ich fehe 
die Karte wohl, Mein Gütchen flicht euerm 
Herrn indie Augen. Wißt ihr was? ganz Friegt 
ers fo nicht; ich will mas übriges thun, es foll 
mir nicht darauf ankommen. Gchelne muß man 


ſchmieren. Die Wieſe hinter euerm Vorwerke bat 


ber Here Amtmann fchon lange gern von mir 
haben wollen. Ich will fie ihm geben, fie if 


Runter Brüdern zwey hundert Thaler werth. Ich 


y will thun, als wenn ich fie ihm verkaufte, Da 


bleibt alles huͤbſch in feiner Ordnung. Aber 
darnach muß er mir auch das arme Menfch aus 
dem Gefaͤngniſſe laſſen davon fpringen. Ich will 
fie fchon mwegbringen , daß fie nimmermehr wie 
der ins Amt Tommen fol. 1eberlent es immer, 
gnaͤdige Frau Amimannin , ich dächte nun fo, 
es wäre ein Vorſchlag zur Güte. Auf diefe Art 
friegt ihre die Miele , und die Unkoſten; und 
wenn ich zum Schwure kaͤme, fagte mein Ad- 
vocat, fo friegtetihe nichts, Leſt euch aus, mas 
ihr wollt. Ich nähme die Wiefe, wenn id) an eurer 
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| Stelle wäre. Geſtern babe ich gefchlachtet, da 


fchicfe ich euch ein halbes Rind, das mag ein 
gutes Wort für mich. einlegen. Kurz und gut, 
Gnädige Frau Amtmannin , befehlt euerm Heren, 
daß er mich ungefchoren laͤßt. Er mag immer 
einmal durch ‘die. Finger ſehen; er hat es ja 
beym Schulgen auch gethan. Lebt wohl, Srau 
Amtmannin. An die Panfe will ich gedenken. 


Il Seht immer, wie ihr mir dasmal raus helft. 


Braucht eure Tochter etwan einen Stein Flache ? 
Wie geſagt, lebt wohl. Ich bin, 


Gmiige Fran Amtmannin, , 
Euer Sant 


„ Sch will meine Lefer nicht fragen, was fie 
» in dem Falle thun würden, wenn fie an. des 
„» Michterg Stelle wären, und dergleichen Brie 
»» fe erhielten, mie diejenigen find , die ich bier 
„ angeführt babe, Ich wenigſtens würde mich 
„ſehr Leicht entichließen, und wenn ich einen 
„.. noch fo ftarfen Trieb empfaͤnde, mich beftechen 
„ wu laffen ; fo wurde ich mir bey einem der⸗ 

gleichen 
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ss Hleithen unvorfichtigen Anträge doch Gewalt 
„ anthun, und Wieſe, und Wein, und Geld, 
„» mit einer gerechtigfeitlichenden, und unpat- 
„teyiſchen Miene verachten, um meinen guter Na⸗ 
„» men zu tetten, und ben einer befiern Gelegenheit 
„ noch einmal fo viel zu verdienen. ih ver 
„nuͤnftiger Elient, et Babe hun eine gerechte 
„> Oder ungerechte Sache, witd weit behutſa⸗ 

mer gehn, und ſeinen Zweck auch weit eher 

erlangen. Die Leidenſchaften der Richter ſind 

wie die Leidenſchaften andrer Menſchen. 
„Den Bepvfall eines dummen Maͤcenaten werde 
„ich mir nicht leichter erwerben, als ment ich 
„von der Bewunderung rede , zu der ſein Ser. 
„ fand alle Welt zwingt. Seine Verführungen 
3, find dem Frauenzimmer gefährlicher, als wenn 
„ man ihnen von dem Werthe ihrer Lugenden , 
„ von ihrer edlen Grauſamkeit, und von un⸗ 
; fern umfräflihen und ehrliebenden Abſichten 
„vorprediget. Ein eigennuͤtziger, und pärteni- 
„ſcher Richter nimmt unfer Lob mit offnem Munde 
„an, wenn wir ihm mit der Hochachtung ſchmei˖ 
„ cheln, die feine vorgegebene Siligteit und Unpar⸗ 
Naben. Sat, IV, Ch. g 
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;. teplichkeit verdienen. Er fühlt es zwar, daf 
„ wir nicht wahr reden; unfre Unmahrbeit aber | | 
thut ihm fo wohl, daß er ſich Muͤhe giebt, 
zu glauhen , es fen unſer Ernſt, daß er ſich nach 
„und nach ſelbſt zus bereden ſucht, er fen wirk⸗ u 
» lich der billige, und unpartepifche Braun, | 
„ von dem wir reden. Er finnt ben fich auf eine 
„> Entfchuldigung, wie er das Verfahren echte | 
„„ fertigen könne, wenn er unfer Gefchenf | 
„ annehmen wollte, Ev fiebt, daß es wes 
„niger verdächtig feyn wuͤrde, menn unfte | 
3» Sache gerecht wäre > er giebt fich alfo Mühe, 
3; unfre Sache gerecht zu finden. Er wendet | 
ss fie fo lange von einer Seite zur andern, bis 
„er eine gute Geite findet san diefe hält er ſich. 
3» Er entichuldiget die verdächtige Seite, er be- 
7 arbeitet fich endlich, zu glauben, daß unſre 
» ganze Sache gerecht fen, umd erfreut fich uber 
„dieſe Entdeckung. Nunmehe macht er fich 
„ ein Gewiſſen daraus, unſre gerechte Sache 
„, unvertheidiget zu laflen. - Seine theure Amts 
„ Pflicht if nun Dre vornehmſte Triebfeder, vie 
„ihn mötbigt, fich unfeer anzunehmen; vie 
„Geſchenke aber find ein ganz Heiner Neben 
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| D umfand, den er aus lauter Begierde zur Ge 


„rechtizkeit ſchon anfaͤngt zu vergeſſen. We⸗ 
„nigſtens ſieht er es nur als eine kleine Er⸗ 
kenntlichkeit an, die wir ſeiner Umparteylich⸗ 
„keit ſchuldig ſind, und die er ohne Bedenken an⸗ 
„nehmen kann, weil unfee Sache allein die ge⸗ 


'„ rechte Sache if. Wie viel haben wir gewon⸗ 


„ went er ung mit einer innerlichen Ueberzeu⸗ 


„ nen, wenn wir unfern Richter fo weit bringen 
» Finnen, daß er ſich Mühe giebt, fich ſelbſt 
» zu betriegen; daß er vergißt, er ſey beflochen ! 
„Wie nachdruͤcklich wird er uns unterftuͤtzen, 


„ Hung unterſtuͤtzt: Wuͤrden wir diefen groffen 
„Endzweck wohl erlangt haben, wenn wir ibn 


9, nicht kunſtmaͤßig befischen hätten? 


—9 


„Damit es meinen Leſern bey dieſen fg un⸗ 
„entbehrlichen Wiſſenſchaften nicht an Exem⸗ 
„vpeln fehle; fo will ich deren ein paar bier eins 
„ruͤcken. Es wird ˖ ſie ein Jedweder nach ſei⸗ 
„neu Umſtaͤnden einzurichten, * zu veraͤn⸗ 
„ dem wiſſen. ’» 
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Mein Herr, 


Fe empfinde das Ungluͤck, welches alle redli⸗ i 
che Vormuͤnder empfinden , wenn fie undankbare | 
Mundel beran gegogen haben, Ich babe mir we 

gen meines jungen Vetters weder eine Unachtſam⸗ Ä 
feit , noch einige Iintreue vorzumerfens ich habe | 
fein Vermögen redfich , wenigſtens fo gut , als | 
dag meinige , beforgt. Deſto mehr muß es mich 

tränten, da ich erfahre, daß dieler junge unbe | 
fonnene Menfch bey Ihren Gerichten Klagk wis | 


R der mich erhoben hat. Durch einen Zufall, den Y 
‚ich nicht habe vermeiden können, find ein großer } 


Theil meiner Privatrechnungen verlohren gegan⸗ 

gen, durch welche ich meine Unfchuld darthun, 
und den muthwilligen Zundtbigungen meines Drün- ! 
dels vorbeugen koͤnnte. Es wurde mich diefes un« | 
rubig machen, wenn ich mit einem andern Rich | 
ter zu thun hätte, als mit Ihnen, mein Herr, | 
Wie gluͤcklich bin ich, da ich weis, dag mein | 
guter Name, meine zeitliche Ruhe, von der wei⸗ | 
fen Einficht eines Mannes abbänget ; welcher ſich | 
feit vielen Jahren den Ruhm verdient hat, dag | 


er der gerechtefte Mann fey! Sie willen es, mein | 
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Herr, und Sie haben die traurigſte Erfahrung 
ſelbſt gehabt , wie empfindlich es einem vechtichaffe 
nen Vormund fey , dergleichen undanfbare Vor⸗ 
mürfe von der ausfchweifenden Jugend anzuhoͤren. 
Erinneen Sie Sich einmal dicker Erfahrung , 
und haben Sie Mitleid mit mir. Eine nachdruͤck. 
liche Zuredung von Ihnen wird diefen jungen 
Menfchen,, der von Nature nicht boshaft, fondern 
nur verführt ift, gar feicht wieder in Ordnung 
bringen. Sein Advocat wird fich feines Untrr⸗ 
nehmens fchämen muͤſen, wenn er aus ihren Vor. |E 
ſtellungen ficht , daß Sie, mein Herr, fein Ber fi 
ginnen verabfcheuen. Sie werden mich hiedurch 
mit einemmale aus einer Unrube reiffen, ‚welche 
mich viele Jahre bindurch beängfiigen, und mir 
viel Unfoften verurfachen koͤnnte. Viele hundert 
Schaler würden kaum zureichend ſeyn, mich eines 
Anſpruchs zu entichtitten , welcher mir. durch den 
Verluſt meiner Rechnungen ſehr gefährlich wird. 
Es iſt nichts Filiger „als daß ich Ihnen eine 
fleine DVerfichrung meiner Erfenntlichteit gebe. 
Da ich durch Ibre guͤtige und vielvermögende 
Vermittelung fo viel hundert Thaler erſparen kann; 
93 
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fo find beyliegende zwenhundert Thaler nur ein | 
geringer Anfang derienigen Schuld, die ich ab- | 
zutragen mir vorgenommen babe. Sch befchwöre II. 
Sie bey Ihrer Amtspflicht, bey ihrer Begierde, 
unvechtleidenden Perfonen beyzuſpringen, bey dem I 
Ruhme, den Sie Sich bey aller Welt erworben 
haben, daß Sie ein Feind aller ungerechten Ber 
draͤngungen und koſtbaren Rechtshaͤndel find, bey 
der Hochachtung , die ich ımd die ganze Stadt | 
für Sie bege , beſchwoͤre ich Sie, betrüben &ie | 
mich dadurch nicht, daß Sie biefee meiner guten | 
Aoficht eine unrechte Deutung geben. Sehen Gi | 
dieſe Kleinigkeiten nicht als etwas an, das mir } 
1 gehört; ſehen Cie es. vielmehr als einen Theil 
desienigen an, was Sie durch Ihre Bemuͤhung 
| den Klauen meines ungerechten Gegners entreif 
fen. Diefer unbillige Menfch würde mir es mit 
Gewalt abgeprefit haben. Muß ich mich alfo nicht 
freuen, wenn ich es in den Händen eines recht 
fchaffenen Mannes wiſſen kann, welcher es mur 
anwendet, das Armuth zu unterſtuͤzen, und um 
vechtleidenden Perfonen benzufpringen? Nehmen 
Sie es zu diefem groffen Endzwecke ans glauben |F 
Sie, daß niemand fo besiertg iſt, erfenntlich zu 
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| ſeyn, als ich es bins retten Sie mich aus den 
Händen eines eigennügigen Gegners, und er- 
fparen Sie einem jungen unbefonnenen Men⸗ 
fchen die Schande der Undankbarkeit. Hemmen 
Sie diefen Nechtshandel , oder zum mindeften bel- 
fen Sie mir ohne Wettläuftigfeit zu dem Nechte, 
das ich" babe, und doch fchmer beweiſen kann. 
Den einem fo erfahrnen , gelehrten , und recht- 
ſchaffnen Manne, als Sie find, mein Her, if 
diefes noch das wenigſte, mas ich erwarten kann. 
Von mir erwarten Sie Hochachtung und | 
y h Harteit , fo lange ich lehe. Ich bin, 


| Mein Herr ur 
| | Der Ibhrige. 

| 

| 


— —— — 


Hochgeehrteſter Herr Commiſſar, 


M ·in⸗ unruhigen Bauern haben wenig gewon⸗ 

nen, daß ſie die Unterſuchung an Sie ausgebracht 

haben. Meine Sache haͤtte in keine gluͤcklichern 

| Pine , als in die Ihrigen, fallen tönnen, da 

| &* ein Mann find, der Einficht, Erfahrung 
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und Billigfeit hat. Verzeihen Sie mir ein Lob, | 
das ich ihnen nicht unter die Augen fagen fallte, 
da ich ihre Befcheidenheit kenne. Es ift daser | 
fiemal, daß ich die Ehre babe, an Sie zu fchreir | 
ben, und es liegt mir daran, daß Sie willen, 
wie genau ich Sie dem ungeachtet keune. Su 
der That fage ich nichts weiter, als was mic 
Ihre Obern von Ihnen weit umfändlicher,, und 
noch meit ruͤhmlicher verfichert haben. Darf ich 
es wohl geſtehen, daß ich hohen Orts ſelbſt An- 
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laß. gegeben habe, Sie zum Commiffae in diefer | 
Sache zu erbitten? Vielleicht it Ihnen die Ar- 


beit ſehr befchmerlich ; aber entfchuldigen Sie im- 
mer meine Freyheit. Nechtfchaffne, sind gefchickte 


—178 


Maͤnner, wie Sie ſind, ſucht man auch wider 


ihrer Willen. Die Sache iſt durch die Laͤnge der 
Zeit, und die Bosheit der Gegner in der That 
ſehr verworren; aber deſto noͤthiger iR mir der 
Beyſtand eines fo unpartbepifchen Richters. “Ich 
verurfache Ihnen Mühe, für-die ich gewiß er- 
fenntlich feyn werde. Sollten Sie etwan haa⸗ 
ven Verlag, oder font Aufwand nöthig haben ; 
fo überfende ich bier ein Duzend Ducaten. Dem. 
ungeachtet erwarte ich ihre Liquidation vollſtaͤn⸗ 
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dig. Bey einer ſo auferordentlichen Arbeit, als 
diefe it, muͤſſen Sie durch Ihren Fleiß und Un⸗ 
Yartheplichkeit den neringfien Schaden nicht lei⸗ 
den. “Ich würde fchr gern fchen, ‚wenn ich noch 
vor dem Termine aus der Sache muͤndlich mit 
Ihnen forechen könnte, Meine Pferde follen Sie 


abholen. Ich-Höre, Sie find cin Liebhaber von 


mm 


der Jagd; halten Sie Sich ein paar Tage bey 
mie auf, wir wollen und wohl vergnügen. Ich 
fende Ihnen einen kleinen Friſchling. Sehn Sie 


einmal, ob es fich nicht der Mühe verlohnt, fie . 
zu fchieffen. Ich erwarte Sie gewiß. Einen freund» 
lichen Wirth, und ein gutes Glas Wein follen ſ. 
Sie finden. Ich Hin mit ee aufrichtigſten Zur IN 


neigung 
Mein Herr 
Ihr Diener. 


»» Diele beyden Briefe Tagen in der Zhat eben 
„dasjenige, was die fagen , welche ich oben ein- 
„geruͤckt babe, Sie druͤcken es nur auf eine fei⸗ 

85 
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„nere Art aus; und ein Michter muß im der That | 


„ſehr unempfindlich , oder. ganz altvaͤteriſch ſeyn, 
„ wenn er fich nicht auf Diefe Art gewinnen läßt. 

„Es giebt noch eine feinere Art, den Richter 
„sw beſtechen. Dieſes gefchieht im Spielen. Ein 
„ Client bat viel gewonnen, wenn er es bi 
„ babin bringen kann, daß er mit feinem Rich⸗ 
„ter ein hohes Spiel ieh. Ein Richter, det 
„ſich fo weit verläugnen kann, das er Geſchen⸗ 
„ke nimmt , wird gemeiniglich auch bey dem Spie⸗ 
» fe eigennütig genug feyn. Alsdann erfordert 
d, es die Elugbeit, dag wir fo viel verſpielen, 
J,als nur möglich ſeyn will. Wir wagen nichts, 
„wenn ee unſre Abſichten auch merkt. Es ik 
„ defto beffer fir und. Er kann feinen verkän 
| » digern Vorwand haben, unfer Geld am fich zu 
» bringen, als durch den Gewinnſt; er fucht aber 
» auch weiter nichts, als einen anſtaͤndigen Vor⸗ 
| » wand, und ift wegen der Abfichten unbehim- 
„ mert, in denen wir es verfpielen. Wir werben 
»mobl thun, wenn wir ihm das Geld, das. er 
„gewonnen bat, nicht gleich besablen. Man 


x 


| so fehieht es den naͤchſten Morgen darauf, und | 
| » thut als ob man ungewiß wäre, wie viel man 
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! 3 eigentlich verfpielt habe. Bey diefer Ungewiß- 
„heit befömmt man Gelegenheit, ihm noch ein. 
„mal fo viel zu ſchicken, alg er befommen foll- 

"nte Ich wilde ungefähr diefen Brief dazu 
» fihreiben. » 


Mein Herr, 


te werden fich nun nicht mehr wundern, 
| wenn ich Ihnen die Wefache fage, warum ich 
geſtern Abends in einer befländigen Zerfrenung 
| gefvielt Habe. Der Advocat meines Gegners if | 
ben mir geweſen, und hat mich fo lange aufge fi 
I halten , bis ich zu Sshnen gieng. Der. ungemife T 
fenhafte Mann! Beine Bosheit bat neue Waffen 
erdacht , mich nieder zu werfen. Bey der ge 
rechteften Sache , die ich habe, kann ich doch der I 
ungluͤcklichſte Mann werden. Er macht gar fein 
Geheimniß daraus, daß er nicht eher ruhen will, 
bis er mich gang mürbe gemacht. eine Wut 
geht fo weit, daß er ſelbſt Sie, mein Hear, 
nicht fchonet,, und in allen Gefellfchaften unge 
ſcheut vorgiebt, Sie wären der einzine, der fich | 
eintommen ließe, ihn an feinem Rechte zu hin⸗ 
dern. Ein folcher Vorwurf muß einen gerechten 
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und unpartenifchen Mann , wie Sie find, mehr 
| vergnügen, als kraͤnken. Sie alfo, mein Herr, 
find nach dem Bekenntniſſe Ihrer und meiner 
Feinde noch der einziges der meine gute Sache 
unterfiägt. Wie gluͤcklich bin ich, wenn Sie die 
Guͤtigkeit haben, und Eich derſelben ‚ferner an- 
nehmen ? Es muß Ihnen natirlich ſeyn, diefes 
zu thun, da Sie ein fo billiger Mann find. We⸗ 
niaftens würden es meine Feinde für eine Frucht 
ihrer Drobungen halten, wenn Gie anfiengen , 
derfelben mit wenigerm Eifer Sich anzunehmen. 
Rn Nein, das läßt fich von Ihnen gar nicht den 
ten. Meine gerechte Sache, und mein gerech- 
tee Richter laſſen mich daben ganz ruhig feyn. 
Ich bin mit unverändertee Hochachtung , 


Mein Herr 


IN. G. Hier überfende ich meine geſtrige Spiel⸗ 
ſchuld. Meine Zerſtreuung iſt ſo groß gewe⸗ 
ſen, daß ich vergeſſen habe, wie viel ſie ei⸗ 
gentlich betragen. War es mehr, fo bitte 
mir es zu melden; = merde es mit Dante N 


mn u mn in a — 


J 


— — — — — — — — — — 


nr 


Satiriſche Briefe. 109 


„ Wäre der Nichter wider Vermuthen fo groß- 
„ muütbhig, umd wollte dag Webrige zuriick ſchicken; 
» fo traue ich einem Seden zu, daß er fo viel 
» Erfindung haben wird , mahrfcheinlich zu be 
„ haupten, es fen wirklich fo viel geweſen. Leu⸗ 
„te, die begierig find Geld zu nehmen, machen 
ↄ es und nicht fauer, wenn wir fie uͤberfuͤh⸗ 
„ten wollen, daß fie ſchuldig find, es anzu⸗ 
„ nehmen. 

⸗2Ich will hier eines Fehlers gedenken , den 


„viele Elienten begehen, wenn fie dem Richter | 


- m inte —ñ s ⸗ 
7 


x „ihre Sache empfehlen. Sie haben in der Chat | 
die Mbficht erfenntlich zu feyn , wie man es 


Tg 


ben , oder fie fehen gar nichts, Wie wollen 


„nennt, oder, legal zu reden, den Richter zu 
» beftechen. Sie verfichern ihn deſſen fo wohl 
„muͤndlich, als ſchriftlich; fie geben ihm aber 
„ weder mündlich , noch fchriftlich etwas. Dieß 
„iſt ein großer Fehler! Et formula cadunt , fagt 
„der Juri! So behutiam man feyn muß, ei⸗ 
„nem Richter zu ſagen, was man denkt; fo un⸗ 
„ geſchickt if es doch, ihn nur mit Verfprechun. 
„gen aufzumuntern. Männer, die die Gerech⸗ 
„tigkeit verauctioniren, muͤſſen baares Geld fe 
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wir ihnen zumuthen ; daß fie, was wir mün- | 
„ſchen, thun, und fich nur auf unfee Großmuth 
„verlaſſen follen? Trauen wir ihnen vieleicht 
„nicht, und glauben mir , daß unfer Geſchenk 
„etmwan vergebens angebracht fern möchte? Es 
ss ift möglich ; aber dergleichen Mistrauen müf 
„ſen wir an uns nicht merfen laſſen, oder der | 
„Schade iſt unerſetzlich, den wir und zuziehn. 
| Wir muͤſſen bey dem Richter etwas wagen, da 
| „ wie etwas bitten; der Richter hat nicht Urſa⸗ 
Iche, beyh uns etwas zu wagen. ' Was foll der fr 
„ Nichter fir eitien Vorwand haben, uns an $ 
T „unfer Verſprechen zu erinnern, wenn er gethan 
„s hat, mas mir wünfchten , und wir das nicht 
3, erfüllen , was wir ihm verfprochen ? Ich will cin 
„ Formular von einem dergleichen leeren Briefe 
„. bier einruͤcken, um meine £efer wohlmeinend da⸗ 
„vor zu warnen. 


Oochʒuehrender Herr Rath 
und Amtmann, 


I Kofe , meine gerechte Sache wird bey dem 
legterh rechtlichen Verfahren fo deutlich gewor⸗ 
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| den ſeyn, daß ich mir nichts gewiſſers verfprechen | 

| fan, als einen guten Ausgang des Proceſſes. 

| Suamwifchen weis ich, wie viel auf Sie ankoͤmmt, 

i um die Cabale meines Gegners zu zernichten, 

| welcher fo boshaft iſt, zu wuͤnſchen, daß die 
Sache wenigſtens fehr fpät verlohren werde ‚, wenn | 
er fie ja einmal verlieren muͤſſe. Sch verlaffe mich 
auf Ihre gute Bermittelung , und auf den Ruhm, 
den Sie als ein gerechter Mann haben. Die aufer- 
ordentlichen Bemühungen , die ich Ihnen dadurch 
verurfache , verdienen meine ganze Erfenntlichkeit, 

a Sch wage es noch nicht, itzt einen Anfang damit $ 
Jzu machen, da ich wohl weis, wie empfindlich 7 
ein Mann von ihrem Charakter ſeyn muß, wenn 
ihm etwas angeboten wird, das ihn verdächtig 
machen koͤnne, meil andre die guten und bil- 
ligen Abfichten nicht wiffen. Helfen Sie mir 
aus diefem befchwerlichen Handel. Da ich Ihnen 
eine Laſt aufbürde , die ich nicht von Ihrem Amte, | 
— nur von Ihrer Freundſchaft verlangen kann; | 
| fg iſt es weiter nichts, als nur ein geringer An» 
fang meiner Erkenntlichkeit, wenn ich Ihnen Ber 
fihrung gebe, daß ich nach völliger Beendigung 
der Sache Ihnen wenigſtens mit funfjig Duka⸗ 
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ten aufwarten , und über dieſes mich für einen der 


| Er überlafie mich ihnen mit dem — * Ver⸗ 
| trauen , und bin unausgeſetzt, 


Sochzuehrender Herr Kath und 
Amtmann, 
Ibr 
ergebenfter Diener, 


| 


„ Eiti dergleichen Tediger Brief ohne Saft und j 


» Kraft, und ohne den geringften bindigen Be⸗ 
„ weiß, verdient eine Antwort, wie etwan die | 
», folgende il. » 


Mein Herr, 


Ja werde mich freuen, wenn Ibte Sache ſo 
beſchaffen iſt, daß Sie zu Ihrem Vortheile aus 
fchlagen muß: ch werde nichts thun, als mas 
die Gerechtigfeit erfodert, um das Vertrauen zu 

verdienen, fo Sie gegen mich aͤußern. Kläger 
bat allerdings viel vor ſich, das werden Sie jelbe 
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i nicht Kingnen Finnen. Indeſſen will ich: keiten 


Fleiß ſparen, Ihre Hoffnung, fo gut es moͤg- 


Lich ſeyn will, zu erfüllen, und mich bey Ihnen 
von einem empfindlichen Verdachte zu vechtfer- 
tigen, als wäre ich auf die Gerechtigkeit der 
Sache nur alsdann er aufmerkſam wenn man 
mir eine Belohnung von ferne weiſt. Wodurch 
babe ich bey Ihnen ſo ein bittres Compliment 
verdient ? Sie haͤtten ee nicht thun ſollen, mein 
Herr; und ich muß geſtehn, daß mich Klaͤger 


in dieſem Stuͤcke beſſer kennt. Aber es ſey drum; 


dem ungeachtet will ich Ihnen zeigen, daß dieſe 
Beleidigung mich nicht — mit aller Erge⸗ 


benheit zu ſeyn, 


Mein Seit, 


- She Diener 


es BB 


„ Wir erfpaten dem Richter die Muͤhe roth zu 
„ werden, und uns viel befchwerliche Complimen⸗ 
N »te und Krümmungen, wenn wir ihn befiechen j 
| „ohne ein Wort im Briefe davon zu — — 
Raben. Eat, IV. h. 


x 
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„iſt auch diefes Mittel das befcheidenfte, und 
„ file den Richter das ſicherſte, da er kein Be 
„ denken haben kann, unfern Brief allen zu zei⸗ 
„gen, die ihn fehen wollen , weil fie doch nur | 
„ben Brief, und nicht dasjenige ſehen, was im 
„ Briefe gelegen bat. Seine Antwort an uns iſt 
„ihm defto weniger gefährlich, weil nur wir fie 
„ verfiehen, und fie für den dritten Mann ein 
„2 Nägel bleibt, Wenn ich alfo meine gerechte 
3» Sache durch ein paar Dutzend Dufaten begreife |} 
„lich machen wollte; fo wurde ich fie ungefäpr | | 
„mit — Briefe überfenden. » r 
| 


Lo 
m — — mn — — 


Ser Commiffar , 


Mein Agent bat mir gemeldet, daß Sie Sich 
entfchloffen haben in meiner Sache des näheften 
Bericht zu erftatten. Ich empfehle ihnen noch» 
mals alles aufs beſte. Ich verlange weiter gar 
nichts, als was die Gerechtigkeit haben will, Es 
wuͤrde ganz vergebens feyn , mehr von Ihnen zu 
fobern ; aber ich kann ruhig ſeyn, da ich Gie 
hey dieſer Gelegenheit habe als einen Mann ken⸗ 
nen lernen, der billig und einfehend ift. Alle, 


a u a = 


. . u ’ 
mn m en Var — 
HR — 














=: „m m 
%“ 


lege Briefe 115 


was ich bitte, iſt dieſes, daB Sie die umgegriin- 
beten Sundthigungen meiner Unterthbanen in Ib⸗ 
rem Berichte fo deutlich aus einander ſetzen, und 





| fo gründlich widerlegen, daß alle, die ihn Iefen I 


eben fo davon überzeugt werden, als Sie find; 
und daß dem Gegentheile nichts uͤbrig bleibt, 
die Sache länger zu verzögern. Dein Agent bat 
Ordre, den Bericht fo fort abzulöfen , und wenn 
Sie es verlangen, Vorſchuß zu thun. Da Sie 


bar gegen Sie zu erzeigen; fo kann ich doch we⸗ 
nigſtens dieſes nicht geſchehen laſſen, daß Sie mei⸗ 
J netwegen Sich in koſtbaren Vorſchuß ſetzen fotten. . 
Ich bin unveraͤndert 


| Mein Herr, 
der Ihrige 26: 
3 Wenn nun ein paar Dutzend Ducaten in dies 


1 fen Rummen Brief gelegt worden ; fo fann ihn 


| ss der Here Commiſſar ganz firher alfe beantwor- 
| B, ten: 


Ya Ne? 


| | u ba 


mir ale Gelegenheit benommen haben, Aria danf- I 


| 


| 


— 


WE 


— 
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Gnädiger Herr, 


Sie seinen die Geſchicklichkeit, Ihre gerechte 
Sache. fo deutlich und überzeugend vorzuttagen, 
daß man nicht einen Augenblick anftehen kann, 
Ihrer Meinung beyzupflichten. Ich Habe ‚ fo bald 
ich Ihren Brief erhielt, die Acten noch einmal 
forgfältig durchgeſehn, und finde in der That, 
daß die Zweifel, die ich mir machte , fo erheblich 
nicht find, als ich vorher meinte. Der. Be 
eicht wird morgen abgeben. Sie koͤnnen 
Sich darauf verlaſſen, daß er Ihnen nicht nach⸗ 
theilig iſt. Ihr Agent hat ihn abgeloͤſt, und mich 
genoͤthiget, zwanzig Chaler Vorſchuß anzuneh⸗ 
men. Gewiß, gnaͤdiger Herr, Sie ſind gar zu 
ſorgfaͤltig, und Ihr Agent faſt zu eigenſinnig, 
daß er über dieſen Vorſchuß nicht einmal Quit⸗ 
tung von mie annehmen wollen. Ach werde Ge⸗ 
Vegenheit fuchen , die Sache fo einzurichten-, daß 
Sie Ihre Aufmerkſamkeit und Achtung gegen 
mich nicht einen Augenblick gereut. Sie haben 
boͤſe verſtockte Iinterthanen , ein bartnäciges Bolt! 
Noch bis diefe Stunde habe ich nicht einen 
Drever Commißionsgebuͤhren von ihnen befom- 
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men können. Sie find eine blinde Heerde, die 
fi) von ihrem ungewiſſenhaften Advocaten irre 
führen läßt; Hat juftitia, pereat ruſticus! Die 
Zeute wollen es nicht beffer haben, Ich habe 
meine ſchwere Pflicht auf mir; allen kann ich es 
unmöglich recht machen. Ich babe Ihrem Agen- 
ten im Vertrauen gefagt, wo er fich wegen des 
Berichts melden fol. Ein auter Bericht braucht 
dennoch einen guten Vortrag. Ich weis, Gnä- 
diger Herr, Ahnen darf man eine dergleichen 
Sache nur halb fagen , fo verfiehn Sie folche 


= ganz. Sich bin mit der größten Ehrfurcht, 


} 


Gnädiger Herr, 
Deren 


unterthäniger Diener 


no 0 388055 


»» Das wären alfo einige Proben, wie man 
„ einen gewinnfüchtigen Richter mit Gelde zahm 
„ machen fol. Allemal aber geht das nicht am: 
»» E8 giebt unter ihmen Leute, melche von ihrer 
„ Pflicht fo enge Begriffe haben / daß man ih⸗ 
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Freund und mich Ihnen upgemein verbinden, 
ich habe von einem fichern Freunde aus Ham- 
burg ein paar Faͤßchen Aufteen bekommen; fie 
find aber bep igiger warmen Wittrung fo fchlecht , 
daß ich mich fchämen muß , Ihnen mit fo elendem 
Zeuge aufjumarten. Es ift mir nicht allein, fon 
dern allen Kaufleuten fo gegangen, die mit der 
legtern Por Auftern erhalten haben. Ich erwar⸗ 
te kuͤnftige Neujahrsmeſſe etliche Körbe Cham⸗ 
pagner, etwas extra feines, Ich bin, 


Hochzuehrender Here Kammerrath, 
‚Deren 


, . ergebenfer Diener 


"NS. Wie ſteht es denn mit dem Procefie ? 

Mein Advocat ift gar zu faumfelig, Neb⸗ 

men Cie Sich meiner an, fo viel: billig 
| ». Etliche Klaftern Holz vor die Thuͤre Bes 
„, Richters geführt, fie, obne lange zu fragen, 
„abgeladen, wieder fortgefahreh, und fodann 
„erſt den Brief übergeben, thut bev einer gerin- 
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„gen Sache feine gute Wirkung. Was will 
„ein gewiſſenhafter Richter in der Angſt an’an- 
„gen, wenn das Holz einmal da liegt, und 
„niemand mehr da iſt, der es wieder wegfah⸗ 
„ ren will? Inzwiſchen muß man doch dieſem 
„Geſchenke, fo geringe es ift, einen gewiſſen 
, Anftrich geben, damit es einen Werth erhält, 
„ und nicht beleidiget, Vielleicht gebt es auf 
3, Ddiefe Art an, ,, 

Mein Herr, 
$, ift ein Misverftändbniß von meinem Verwal⸗ 
tee geweſen, daß er Ihnen im vorigen Herbſte 
nicht mehr, ale eine Klafter Holz, ausgezeichnet 
bat, Hier fendeich deren noch viere. Weber den 
Preis wollen mir ung auf die Oſtermeſſe verei- 
nigen. Ich bin ohne dem noch Ihr großer Schuld» 
ner; aber ich werde auf Mittel denken, es nicht 
länger zu bleiben. Wird denn meine Sache bald zum 
Berichte reif ſeyn? Ich wuͤnſche ſehr, daß ich 

endlich aus dem bäfen Handel kommen möge. 
Mein einziger Zrof ift noch dieſer, daß ich mit 
bs 


” nn 
. en 
«4 


— nn en rn — 


nu Eiern 


133 Satiriſche Briefe. 
einem ehrlichen Manne zu thun habe, der ein 


unparteyiſcher Richter, und mein Freund iſt⸗⸗⸗ 
Apropos! ch laſſe ſechs Mitteleichen fällen. 


Ich habe fie der Frau Liebſte zu Ihrem neuen 


— 


— 
— 


Gartenhauſe verſprochen. Aber dafuͤr behalte ich 
mir die Erlaubniß vor, auf Johanne einen fri⸗ 
ſchen Hering darinne zu eſſen, wenn es fertig ſeyn 
wird. Sie ſehn, daß ich nichts umſonſt thue. 
Den Braten bringe ich ſelbſt mit, und fuͤr Wein 
mag meine Frau ſorgen. Ach bin mit der alten 
deutfchen Redlichkeit , 


Mein Herr, 
Ihr guter Freund und Diener 


. s*s se PP 8 


„ Sch babe einen guten Freund, der feinen 
„Proceß mit nachflebendem Briefe gewonnen 
„ bat. So wenig gehört vielmals dazu, gluͤck⸗ 
„lich zu fenn, wenn man die fchwache Seite 
„ des Nichters entdeckt hat, und feinem Ge 
„ſchenke, wenn es auch das wichtigfte nicht if, 


„„ein gutes Anſehen zu geben weis. , 
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Sochedelgebohrner Herr, 


Hochgechrtekter Herr Doctor, 


Mean bat mir gefaat, daß Ahnen in Ihrem 
fchönen Muͤnzeabinette noch drey Glockenthaler 
fehlen. Ich habe die Doubletten davon, und 
warte Ihnen damit auf. Sie werden mir nicht 
anmuthen, etwas dafuͤr zu nehmen. Vielleicht 
haben Sie kuͤnftig einmal einige Stuͤcken dop⸗ 
pelt, und erlauben mir etwas davon. Weil Sie? 
ein Kenner find; fo bitte ich mir Ihre Gedanken 1] 
über benliegende, Gemmam aus. Gie foll vom 
Kaifer Galba ſeyn. Das Beficht giebt es, wenn 
ich anders den Sueton recht verftanden habe. 
Wäre diefe Gemma, was ich glaube, fo ver- 
diente fie wohl einen Plas in Ihre Samm- 
fung. Ben mir wird fie nicht geſucht, weil ich 
weder auf alte Muͤnzen, noch alte Gemmas 
viel halte. "Sch habe meinem Gerichtsverwal- 
ter befohlen , Ihnen diefe Stücken felbft einzu. 
bändigen, wenn er fich die Ehre geben wird, 
Ahnen meine Leuterungsfache beſtens zu empfeh- 


U: 
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len. Die Bauern misbrauchen die Nrachficht der 
Geſetze. Ich bin unveraͤndert 
Ew. Hochedelgeb. 


dienftergebenfter. Diener 


se 9 9 s s.98 9 


90 Sch könnte noch viel andre Exempel anfuͤh⸗ 
„ren, wie man feine Gefchenfe an den Richter 
„, bringen muͤſſe, ohne den Wohlſtand zu belei- 
„> digen. Aber diefes mag inzwilchen genug ſeyn, r 


„weil ich ist. nicht Willens babe, eine weit⸗ 
»» Jäuftige Abhandlung , fondern nur einen Ver⸗ 
„ſuch von der Kunſt zu beftechen zu fchreiben. 

„Ich wollte wuͤnſchen, daß ich gewiſſe Re⸗ 
geln geben koͤnnte, wie eigentlich das Verhaͤlt⸗ 
„niß zwiſchen der Sache, um bderentwillen man 
„ den Richter befticht , und zwiſchen dem Ge⸗ 
„ſchenke ſeyn muͤſſe. Es ift aber fehr ſchwer 
„ etwas zuverläfiges davon anzugeben, meil die 
»» Perfonen des Richters und des Elienten oft 
„ein andres Verhaͤltniß ausmachen, und weil 
„noch öfter darauf gefeben werden muß, wie 
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„, verzweifelt unfre Sache ſchon if, die wir vet- 
„ten wollen. 

», Die Hauptregel if wohl biefe, daß man 
„lieber zu viel, als zu wenig, thue. Bey ei⸗ 


, nem Richter, der nicht gar zu niederträchtig 


„ti, muß meniaftens fünf pro Cent von dem 
„Wetthe der Sache gerechnet werden , die mir er⸗ 
„> langen, oder retten wollen, Ben einem hung⸗ 
„, rigen Nichter kaun man auch wohl weniger 
„, thun. : Kleinigkeiten find von Zeit zu Zeit nd- 
„thig, um und bey dem Richter in gutem An- 
„denken zu erhalten; aber man muß fie oft wie- 
„derholen, und fich nicht zu fehr darauf ver- 
„ Jafen. Wie auf dem Lande: alles wehlfeiler 
„ih, als.in großen Städten; fo ift es auch mit 
„„ der Gerechtigkeit. Man hat mir einen Ger 
„richtsverwalter genannt, welcher ſich mit ei- 
„ner Kanne Butter blind machen läßt; bey uns 
„ ih kaum ein Faß zureichend. 


„Weil ich einmal aufdie Beſtechung von Bil- 
„ tualien komme; fo will ich eine ungefähre Tax⸗ 
„, ordnung machen, wie man fich dabey zu ver 
» halten hat, 
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„ Wir wollen vorausſetzen: der Beſttzer eines 
3, mittelmäßigen Landgutes von zwölf taufend 
„TDhalern wird in Anfpruch genommen, daß er 
„ſolches durch ein falfches Teſtament an fich ge 
ss bracht babe. Damit man nun eine Mitteltaxe 
‚nehmen darf s 10 ſoll der Proceß in einer klei⸗ 
„nen Stadt anbängig ſeyne Ich feke auch vor⸗ 
„ans, daß des Beklagten Sache ziemlich unge 
„recht fey. Auf diefe beffimmten Fälle wiirde ich 
„ die Taxordnung etwan fo einsichten s 


„1) Bey Infinuation der Klage, dem Anite- | 


„boten einen balben Gulden, und ein Glas 
„Branntwein. Es if befannt, wie viel Ein- 
„Ruß vielmals ber Fleinke Diener der Gerech⸗ 
„„tigfeit in einer Sache bat. 

„2) Bey der Litiscontefiation, der Frau Amt 
„mannin einen Scheffel Weisen, einen Trut⸗ 
„bahn und einen Schinken. 

3) Binnen den Zeit, als rechtlich verfahren 


Br ne BMEE nen 


„wird, erhält man den Nichter durch verſchie⸗ 


„, dene Gefälligfeiten in der Aufmerkſamkeit. Mau 
„richtet fich nach der Jahrszeit; der mittlere 
„Preis it eines Gulden werth. 
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„Nota bene! Den Gerichtsactuar nicht zu ver- 
„geſſen: 

„4) Bey Verſendung der Acten zum Ver⸗ 
„ſpruche Rechtens wuͤrde ich hoͤchſtens ein paar 
„Scheffel Haber, und mehr nicht geben. Es 
„koͤmmt dabey auf den Unterrichter fo gar viel 
„nicht an, und dennoch muß man 4 im Ddem | 
. erhalten. 

»5) Bis zum Gegenbeweiſe, wie Num. 3. 

„G6) Aber nun geht das Opfern an! Den Gegen⸗ 


| beweis lege man einem fettgemäfteten Ochſen 


J zwiſchen die Hoͤrner. Dan muͤßte mit einem $ 


., Anblicde das Herz nicht brechen follte, 


’ . 
Mn er nm ie m ran er — 


»» Heiden zu thun haben, menn ihm bey diefem TP 





»7) Der größte Vortheil befeht im Zeugen⸗ 
„verhoͤren. Außerdem daß ein Bellagter feine 
» Zeugen noch vor dem Zermine gehörig zuzu⸗ 
„richten wiſſen mußs fo if nöthig, daß man 
„demjenigen , der die Zeugen vernehmen foll, 
„die Zunge wohl loͤſe. Niemand, als mer eine 
„gute Kenntniß der praftifchen Rechte hat , kann 
„> wiffen , wie viel bey einer vortheilbaften Zen, 
„ genausfage auf eime vortheilhafte Frage an⸗ 
„tomme. Pecuniam in tempore negligere , ma- 
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„xima fape parlimonia ef: oder, wie es im 
I » Deutfchen lautet , biee bekoͤmmt der “Amtmann 
„ſo viel Getreide, daß er noch einen Dchfen mäften 
„kann, und Butter in Menge. Derienige, wel 
scher zunaͤchſt unter ihm arbeitet, erhält ein 

„Baͤllchen feine Leinwand ; der. dritte in der | 

„Retche dergleichen, etwas fchlechter: und alle | 

| 

| 

f; 





„» Schreiber, wie fie folgen, bekommen ihren 
„ Antheil von ber Beute, 

',,8) Bey dem Werfahren, wie bey ber drit- 
„ten Nummer; aber doppelte Doſin. Inzwi⸗ 
‚schen wird zum Urtheil beſchloſſen. Erlangt % 
„man num durch dieſes Nerept ein gutes Urtheil; | 
„ſo wollte ich wohl rathen , daß man wegen der 
", fünftigen Zeiten die ganze Richterſtube auf das 
„ererbte, und durch Urtheil und Recht beſtaͤtig⸗ 
„te Landgut bitten, und bey dem Leicheneſſen 
„der Gerechtigkeit nichts fparem möchte, das 
„Wohlwollen des Michters gegen uns zu be. 

„feſtigen. | | 
„ Aus diefem kurzen Plane wird man ſehen, 
„wie man bey dem Zortgange der Sache, oder 
„ in andern Faͤllen, verfahren muͤſſe. Es bezieht 
fich 
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» fich diefer Plan nur auf die Taxordnung der 
„Viktualien; es verfieht ſich aber von ſich ſelbſt, 
„daß man in ſolchen wichtigen Proceſſen zu eben 
„der Zeit, wo man bey des Richters Frau in 
„der Küche feine Nothdurft vorftellig macht , 
„ auch in des Richters Stube durch baares Geld 
„der Sache den Ausſchlag giebt. 


Es find außer dem baaren Gelde und den 
„Viktualien noch andre Arten ‚ einen Nichter 
zu beſtechen. Eine Vorbitte aus dem Munde 
„ einer ſchoͤnen Frau macht oft einen überzeu⸗ 


Fr gendern Eindruck, als zwanzig alte Rechtsge⸗ 
„lehrte. Ich unterſtebe mich in dieſem Falle 
„nicht, jemanden etwas zu ratben. Ein jeder. 
3 ‚muß wiften , wie empfindlich er dabey iſt; wie 
„viel ihm daran liegt, ſeinen Proceß zu gewin⸗ 
„nen; und wie der Richter geſi nnet ſey. So 
viel bleibt ausgemacht , daß das Necept pro⸗ 
„bat it. Ich fenne einen Gerichtsſchoͤſſer auf 
„ dem Lande , der feinem Edelmanne die Gerech“ 
„tigkeit abgepachtet,, und den feltnen Ruhm bis 
„ diefe Stunde behauptet hat, daß ex gegen alle 
J Raben, Sat. IV. Ch. i 
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„Bauern unparteyiſch iſt, nur diejenigen aus⸗ 
„genommen, welche ſchoͤne Weiber haben. 

„Ich glaube, es iſt bey dieſer Sache noch ein 
„Mittel zu treffen. Ein Frauenzimmer kann 
„oft durch unſchuldige Freyheiten den Eigenſinn 
„des ernſthafteſten Richters brechen. Sollte man 
„nicht am beſten thun, men man ſich der 
„Willkuͤhr feiner Frau uberließe? Liebt fie ung, 
„fo wird fie das Spiel höher nicht als auf eine 
3, erlaubte Eoquetterie treiben, und dem Richter 
„hoͤchſtens unfchuldige Freyheiten verfiätten ; liebt 
„ſie ung aber nicht, - =» ja, meine Herr, 
„da kann ich Ihnen ſelbſt nicht rathen; liebt 
„fie und nicht, fo wird fie immer Gelegenheit 
„finder, su thun, was fie will, ohne alfemal 
„> daranf zu ſehen, od fie ung einen Proceß da⸗ 
„mit gewinnt. 

„Ohne jemanden bey diefer bedenflichen Sache 
„etwas zu rathen, will ich Bier ein paar Brie 
„. fe tiefen. Der Richter fol von vornehmem, 
„der Beklagte von geringem Stande ſeyn. Deſto 
3, währfcheinficher wird die Sache. q 
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Satirifhe Briefe 1 
Hochwöhlgeborner Hert 
Gnaͤdiger Herr, 


Fo unterſtehe mich noch einmal, Ew. Excel⸗ 
lenz die Sache meines Mannes unterthaͤnig zu 
empfehlen. Die hohen Verſichrungen, die Sie mir 
vor einigen Wochen muͤndlich gaben, ſind durch 
die Bosbeit unſers Geanerßz fruchtlos gemacht 
worden. Es muß mir dieſes deſto empfindlicher 
ſeyn „, da ich weis; daß Ew. Excellenz von der 
ungerechten Zunoͤthigung des Klaͤgers uͤberzeugt 
ſind. Man unterfaͤngt ſich nunmehr, meinen 
Mann auch um deswillen zu verfolgen, da Em, 
Excellenz die bohe Guade gehabt haben, Ihres 
Schutzes ihn zu verſichern. Behaupten Sie, Gnaͤ⸗ 


nn ne u Fr — 


diger Herr, Ihr Anſehn, und zugleich die Ge 
rechtigkeit unſrer Sache. Ich werfe mich Ihnen | 


ten einer Ungluͤcklichen rühren, welche fchon in 


den erſten Wochen ihres Eheſtandes alle die Bit- - 


terfeit empfindet, von welcher oft eine Ehe von 


vielen Jahren ganz befreyet iſt. Das Unglück, fo 


meinem anne droht, zwingt mich, durch mein 
12 


iu Fuͤſen; laſſen Sie Sich die unſchuldigen Zähe | 
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ungeftümes Bitten die Gnade Em, Execellenz zu 
misbrauchen. Nur dasmal retten Sie uns noch! 
Wie leicht muß es Ihnen kallen, da Sie fo gro 
mütbig und gerecht find. Ich bin dafuͤr mit der 
tiefften Ehrfurcht 


Ew. Excellen; 


demuͤthigſte Dienerinn. 


„Das 'verſteht ſich von ſich ſelhſt, daß die 
„Verfaſſerinn dieſes Briefs jung und ſchoͤn ſeyn 
* muß. Außerdem wäre es ein fehr leerer und 
„trockner Brinf, Aber eine fchöne Angluͤckliche, 
„die ſich thraͤnend zu unſern Fuͤſſen wirft, die in 
„den erſten Wochen ihres Eheſtands fo viel Ber’ 
„folgung unſchuldiger Weiſe ausſtehen muß; die⸗ 
„fe, deucht mich, verdient noch wohl, daß man 

ihr alſo antworte: » | 


M adam ‘ N 
Kr ungluͤck ruͤhrt mich. Ich babe mir laſſen 


die Acten vorlegen; ich finde aber verfchiebne be ij 
denkliche Umſtaͤnde, die, wie eg fcheinen will, IP 





I? 
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rem Manne fehr nachtheilig find, Ich werde mich 
erfreuen, wern Sie mich überzeugen koͤnnen, daß 
meine Beforgniß ungegründet fen. Eine mündli- 
he Unterredung iſt dazu wohl am gefchickteften, 
Ich bin den ganzen Sag befchäfftigt , früh um | 
fechs Uhr aber werde ich noch ungeftört feyn. Ich | 
erwarte Sie in meinem Gabjnette. Mein Kam⸗ 4 
merdiener hat Ordre, Sie durch die Gallerie zu 
mir zu führen. Faſſen Sie einen Muth, Sch 
wenigſtens will thun, was in meinem Vermögen 
if. Leben Sie wohl! 

„Es fee fich gin Jeder in die Umftände des Pi 
„Beklagten. Die Sache tft auf dem Wege gemon- 
„nen zu werden, Go viel ift gewiß: wird der 
„ Vorſchlag angenommen , fo kann er verfichert feyn, 
„daß er in einer Stunde mehr gewinnt, als er 
„in zehn Tahren durch die koſtbarſte Chicane nicht 
„erlangt. Soll er feine Frau ins Cabinette fchi- 
„een? Was fol ich ihm rathen? Gewiß, das |I. 
„weis ich nicht ;’fo viel weis ich , daß ich Tieber 
„ Richter , als Beklagter, ſeyn möchte. : 

| „Wenn man das Wort beftech en im weit 
„läuftigern Verſtande, und zwar dafuͤr annimt, 
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„daß es eine Kunſt fen, durch welche der Klaͤ⸗ 
„ger oder der Beklagte fich der herrſchenden Lei⸗ 
„„ denfchaften des Richters unmittelbar, oder durch I 
„„ andre Verſonen dergefalt zu bemächtigen weis, 
„daß er ihn auf feine Seite ziehen, und ben 
„Proceß nach feinen Abfichten herumleiten , und 
„zu Ende bringen? kann, wenn es, fage ich, 
„in diefem Verſonde genommen wird; fo ann 
„man gar wobk behaupten, dag ein Richter auch 
9, durch die Furcht beftschen werden koͤnne. Es 
„giebt deren verfchiedene, welche die Welt fo 
„wohl fennen, daß fie fich mehr vor ihren Obern 
5, als vor ihrem Gewiffen fürchten. Viele müf- 
„ſen ſtumm ſeyn, um bittre Vorwürfe zu ver 
„. meiden; noch andre find in ihrer Wirtfchaft ge: 
„wiſſen Zufällen ausgeſetzt, welche fie fehr zahm 
„, machen. Non einer jeden diefer Arten will BL 
„ eine Probe geben; ein billiger Client wird “fie 
„nicht misbrauchen, und Tan er es ganz ver» 
„, meiden’, fie gar nicht gebrauchen. ,, 


Mein Herr, . 


ch babe geftern Mittags bey Seiner Ereellenz , 
dem Herrn von = - - gefpeifl. Die Gnade, web 
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che diefelden feit vielen Jahren auf eine vorgig- 
liche Art mir ergeiot, gab mir Gelegenheit, ih⸗ 
nen von der Verdrießlichteit Eröffnung zu thun, 
die mir durch den bewußten Hutungsproceß zuge» 
sogen wird. ch war fo gluͤcklich, Seine Exec. 
lenz von der Billigkeit meiner Befugniſſe durch 
ein furges pro memoria zu überzeugen. Sie wun⸗ 
derten ſich, wie bey diefen klaren Umfänden die 
Sache fo lange Zeit bey der Commißivn uneroͤr⸗ 
tert bleiben können, Als ein aufrichtiger Freund 
von Ihnen, mein Herr, nahm ich Gelegenheit 


Ahr Verfahren zu entfchuldigen; ich mar auch Pi 


endlich fo glücklich, Seiner Ercellenz die mwidrige 
Meinung zu benehmen, zu welcher fie, wie dies 
felden fich gegen mich ausdrücken , fchon feit eis 
nigen Jahren, und hey verichiednen Gelegenbeis 
ten gegründete Urfachen befommen hätten. Ha—⸗ 
ben Sie die Gewogenheit, und beſchleunigen den 
Hauptbericht. Sie ſind zu billig, und zu einſe⸗ 
hend, als daß Sie ihn zu meinem Nachtheile ab⸗ 
faſſen ſollten. Ich weis, darauf kann ich mich 
verlaſſen. Ich habe Seiner Excellenz Hoffnung 


gemacht, daß er laͤngſtens binnen drey Wochen 


i4 
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von Ahnen eingefendet werden wuͤrde. Laffen Sie | 
mich in meinem Verſprechen nicht fallen; ich wer- 
de gewiß in drey Wochen Seiner Ercelleng wie 
der auftvarten , und fdann das Vergnügen haben, 
Ihnen zu melden ‚ wieder Bericht aufgenommen 
worden if. Bin ich im Stande, Ihnen höhern 
Orts zu dienen; fo verieben Sie Sich zu meinen 
Sreundfchaft aller möglichen Bereitwilligkeit. Ich 
verharre u. ſ. w. | 


Hochgeehrteſter Herr Amtmann , 




















* | 
Ich habe gewiſſe Nachricht, daß meine Feinde 
fi) Muͤhe geben, einen Befehl zur Reviſion mei- | 
‚ner Cafe an Sie auszuwirken. Nun bin ich zwar | 
‚alle Stunden im Stande, Rede und Ant 
wort zu geben: Weil aber dieſes Rechnungsweſen 
fo meitläuftig iſt, weil mir noch verfchiedene Be 
lege fehlen , und weil ich aus einer, vielleicht gar 
zu gefälligen „Nachficht gegen das Armuth - der 
Sontribuenten mich in eine ziemlich verwirrte Reſt⸗ 
rechnung eingelaſſen babe; fo erwarte ich von Ih⸗ 
‚ver Freundfchaft , daß Cie mir, fo bald der Be 
ı fehl einlangt, unter ber Hand Nachricht geben , 
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| und mich nicht übereilen. Ich zmweifle an diefer 





Sefälligkeit nicht einen Augenblick, da ich im 
Stande bin, auf andre Art erfenntlich zu ſeyn. 
Sie find der billigfte , der gewiſſenhafteſte Bram 
te; das gefteht Ihnen jedermann zu. Aber wuͤr⸗ 
den Sie wohl ganz gleichgültig fenn, wenn ich 
unvermuthet zu Ihnen fäme, undauf Befehl die 
Vorlegung der Depofitengelder verlangte? Ur⸗ 
theilen Sie hieraus, wie empfindlich auch dem ehr» 
lichften Rechnungsfuͤhrer eine deraleichen Ueberfal⸗ 
lung ſeyn muͤſſe. GSie verſtehn mich doch wohl, 

Here Amtmann? Mit einem Worte: Halber 

Dienß, und ganzegreunde ! Eine Hand waͤſcht bie 
andre, und ich bin, u. ſ. m. 


Hochgeehrter Herr Stadtrichter, | 


Jo will Ihnen die ganze Sache aufrichtig ge⸗ 

ſtehn. Die Bekanntſchaft, die ich ſeit vielen Jahren 

mit dem Manne gehabt, hat eine gewiſſe Art der 

Vertraulichkeit zwiſchen mir und ſeiner Frau ver⸗ 

anlaßt, welche denenjenigen allerdings etwas zwey⸗ 

deutig ſeyn muß, die mehr neugierig, als billig 
t$ 
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find. Es mar eine Unvorfichtigfeit von mir ; aber 
weiter war ed auch nichts, daß ich bey der Ab⸗ 
mweienheit des Mannes laͤnger in ihren Haufe 
blieb, als es vor. den Augen der gemeinen Leute 
dev Wohlſtand zu erlauben ſchien. Ich ſchwoͤre 
es Ihnen zu, As iſt nicht mehr, als drey, hoͤch⸗ 
ſtens viermal geſchehn, und jederzeit im Beyſeyn 
ihrer Verwandtinn, weiche ihre Jahre und ihre 
Srömmigfeit glaubwürdig machen. Wäre der 
Mann bey feiner unerwarteten Ruͤckkunft nicht 
trunken geweſen; fo wuͤrde er fich vernünftiger 


aufgeführt haben. Sch war genöthigt ihm den # 
Degen aus der Hand zu reiffens; venn fo weit, N 


glaube ich; gebt die Sreundfchaft nicht, daß man 
fich fol erftechen. laſſen. Dieſes aber wird wohl 
nicht wider die peinliche Halsgerichtsordnung ſeyn, 
daß ich in feinem Haufe meinen Beſuch im 
Schlaſpelze, und in Pantoffeln abgelegt babe, 
Meine Pflicht erfoderte, daß ich eine unfchuldige 
Stau den Händen ihres, rafenden Mannes ent» 
riß, und fie fo Lange in mein Haus nahm ; bis 
ich fie mit anbrechendem Tage dem Schuge ih⸗ 
ver eltern uͤberlaſſen konnte. Ihre alte fromme 
und vechtichaffne Verwandte kann alles, mag ich 
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fage , begeugen. Sie Tieat noch bis ist aufihren 
Knien, und flebt den Himmel an, daß er dem N 
armen Manne feinen verlohrnen Verſtand wieder 
fchenfen wolle. 

Sehen Sie, Hochgeehrter Herr Stadtrichter , 
das ift der eigentliche und wahre DBerlauf der 
Sache. Muß der Mann nicht unfinnig fen, 
daß er über diefe Kleinigkeiten folche Bewegung 
macht, die Obrigkeit wider mich aufzubringen 
fucht , und fo vieles Geld dran fegen will, ein 
gerichtlicher Hahnrey zu werden? Sch bin alle 
mal im .Stande mich zu rechtfertigen; allein die 
Freundfchaft gegen diefen Unfinnigen, die Hoch» 
achtung fir feine unfchuldig gefränfte Frau , und 
das Verlangen ‚ruhig zu ſeyn,“ iſt Urfache, daß 
ich wuͤnſche, ohne Weitläuftigfeit ans der Sache 
zu kommen. Sch weis, mein Here, wie viel 
Sie über ihn vermögen, Reden Sie ihm, als 
Freund und als Richter, zu, Daß er anflebt, 
feine eingebildete Beleidigung weiter zu ahnden. 
Erwerben Sie Sich das Verdienſt, eine unglic- 
liche Frau mit einem Manne auszuſoͤhnen, wel« 
cher fich übereilt hat, und eine Freundſchaft wie- 
der herzuſtellen, die zwifchen mir und ihm fo 
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lange Zeit, und bis auf den traurigen Augen 
blick unverbrüchlich gepflogen morden if. Sie 
machen Sich durch diefe gutige Vermittelung zwo 
Familien auf einmal verbindlich, und ich insbe⸗ 
fondre werde Gelegenheit fuchen, Ihnen in dır 
Shat zu zeigen, daß ich mit dir größten Erfennt- 
lichkeit fen, 


Hochgeehrter Herr Stadtrichter , 
Ihr 
ergebenſter Diener 


u .e. cs u #0 









N. ©. Ich habe vorige Woche von den Gebruͤ⸗ 
dern N. N. einen Wechfel auf fünf hundert Tha⸗ 
ler an Sahlungskatt annehmen muͤſſen, welchen 
Sie ausgefiellt haben , und der auf künftige Meſ⸗ 
fe gefällig if. Esift mir hekannt, dag ihre Um⸗ 
fände Sie gegenwärtig fchlechterdings hindern, 
Zahlung zu leiſten. Ich verlange auf keinerley 
Art Ihnen befchwerlich zu fallen. Melden Sie | 
mie Ihbre Gedanken in ein paar Zeilen, oder | 
noch befier, erzeigen Sie mir die Ehre, umd | 
fpeifen Sie mit mir in meinem Garten. Wir N 






R „ Wittive weinen follte. Er gewöhnt fich hart, 
m „um deſto unpartegifcher, und von Diefer Geite 
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ſind ganz allein. Muͤndlich von allem ein | 
mehrers. | 
„Da, wie ich oben erinnert habe, die Kunſt 
„zu beftechen eine Kunft if, fich der Herrfchen- | 
„den Leidenfchaften eines Richters zu feiner Bor Ä 
„theile zu bemaͤchtigen; fo wird es oft eine ver 
» gebne Arbeit feyn , daß man ihn durch Mittlei⸗ 
„den und Erbarmung zu bewegen ſuche. Diefe | 
„ Empfindungen find allzu menfchlich file einen 
„ Mann, den gemeiniglich fein Amt zu ernf- 
» haft macht, als daß er bey den Thraͤnen einer 


——— 


„unempfindlich zu ſeyn; denn wenn er ja em⸗ 
pfindlich ſeyn fol, fo muͤſſen die Urſachen dazu 
„gewiß eintraͤglich ſeyn. Das aber find die 
„Ehraͤnen des Armuths nicht. Man wird mir 
„. nicht zumutben ; dasjenige bier zu wiederhö- 
„len, was ich fo oft gefagt Habe, Ich weis 
„freylich, daß es Richter giebt, die zum grof 
;‚fen Schaden ihrer häuslichen Nahrung ganz 
„ anders gefinnt find, ich weis auch ; daß diefe 
„eine giemliche Anzahl ausmacheh 3 aber das weis 
„ich auch... daß der — Haufe von. Ihnen |} 
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„ganz anders, und gruͤndlicher denkt. And nur 
von dieſem groͤßten Haufen rede ich. Die an⸗ 
„ dern find Phoͤnomena, die zur Ausnahme ge 
„hören. Wieder zur Hauptſache zu kommen! 
„ Man hüte fich alfo wohl, dem Richter durch 
„Thraͤnen und Klagen, und Erzählung unfers 
„ Elends einen Efel gegen unſre Sache beyzu⸗ 
„’ beingen. Er wird die Augen megwenden , um 
„unfern Sammer nicht zu fehen. Hätten wir 
„nicht fo gar aͤngſtlich und klaͤglich gethan, fo 
„würde er fich vielleicht. noch einen guten Bes | 
„griff von unſrer Sache gemacht haben ; da wir $ 
„ihm aber mit den durftigen Klagen betäuben, 
„ſo it er nur unfer Richter, und hört auf un 
„fer Freund zu ſeyn. Eine Sache, welche die 
„Erfahrung beftätiget , bätte eben nicht nöthig, 
„mit Bepfpielen erläutert zu werden ; zum le | 
»; berfluffe aber will ich es doch thun. ; 


Men Hr, 
$, wird num faf ein Jahr ſeyn, daß ich ne 
gen der taufend Thaler Elagen muͤſſen, die Herr 


N. meinem verfiorbnen Manne fchuldig verblie 
ben if. Die Billigkeit meiner Fordrung ift klar, 
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und mein Abwocat bat mich verſichert, mein 
Beweis wäre fo überzeugend, daß mir die Obrig⸗ 
feit ohne Weitlaͤuftigkeit zu meinem Mechte ver- 
helfen werde. Ich habe diefes Jahr über, mir 
und meinen Kindern den nothdürftigken Unter⸗ 
halt entzogen, um Tb viel Geld aufzubringen, 
als nöthig geweſen tft, Ihnen, mein Herr, an 
Serichtsunfoften zu entrichten. Nun ift «8 mir 
weiter nicht möglich einen. Groſchen daran zu fes 
gen. Ich Iebe in der größten Dürftigfeit. Gtel- 
len Sie Sich, mein Herr, vier unergogne Kin- 
der vor, die mir am Halfe hängen, und um 
Nahrung flehen , welche ich ihnen nicht yeben 
fan. Sch kuͤſſe diefe Heinen Ungluͤcklichen, 
um fit zu beruhigen, und fage ihnen, daß wir 
unfer Glück von den Händen eines gerechten und 
großmuͤthigen Nichters erwarten. Die - armen 
Kinder verfiehn mich nicht, fie weinen, weil fie 
mic) weinen fehen, nnd Füffen meine mütterlichen 
Zaͤhren. Gewiß, mein Herr, Sie haben das If 
Leben von fünf Unſchuldigen in ihren Händen. 
Schaffen Sie mir Recht! Ich befchwäre Sie bey 
der Zärtlichkeit, die Sie als Vater gegen Ihre 
Kinder haben. Erbarmen Sie Sich meiner! 
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Ä Verhelfen Sie mir zu dem, mas mir gebört, 
" B und lafen Sie nicht zu , daß meine Feinde fich 
meines Armuths misbrauchen. Ketten Sie mich, 
mein Herr, damit die Thränen meiner Kinder 
nicht etwan Künftig einmal Ihren Kindern zu 
ſchwer werden. Ach, mein Herr, verzeihen Sie 
mir die Heftigfeit meiner Empfindungen! Ich 
bin ganz ohne Hülfe, wenn Sie mich verlaffen. 
Verlaſſen Sie mich nicht , damit es Ihnen und 
den Ihrigen beftändig wohl gehe! Sich erbitte 
diefes auf meinen Knien von Bott, und bin, 


N 
Mein Herr, 3 
Deren E 
demuͤtbige Dienerin. 
Madame 


Wenn Ihr Advocat die Sache beffer verfiebt,, 
als ich ; fo wollte ich, Daß er an meiner Stelle 
Richter fenn müßte, Haben Sie gerechte Sache, 
fo wird es fich zuletzt fchon ausweiſen; man muß 
der Gerechtigkeit ihren Lauf laſſen, wie es fich 
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nad) der Vorſchrift der Geſetze gehoͤrt. Das ver⸗ 
ſtehe ich, und Sie verſtehn es nicht, Madame; 
Mit Shränen und Klagen Iöft man weder ei- 
nen Bericht, noch ein Urtheil ab. Haben Gie 
fein Geld, fo muͤſſen Sie feinen Proceß füh- 
ren. Hat Ihnen das She Advocat nicht -ge 





fast? Warım haben Gie fo viel Kinder, wenn 


Sie folche nicht ernähren können ? Meinen Kin- 
dern giebt Niemand etwas, als was ich verdie- 


Ines und was mir gehört, das laſſe ich mir 


nicht nehmen. Mit einem Wortes Sie find 
noch fünf Thaler Gerichtsgebuͤhren und baaren 
Verlag fchuldigs und bezahlen Sie diefe-in acht 
Lagen nicht, fo Taffe ih Sie nuspfänden, oder 
ich will kein ehrlicher Mann ſeyn. Ich ſchwoͤre 
nicht vergebens, das willen Sie, Leben Sie 
wohl ö 


„ Sch babe bisher größtentheils nur von der 
„unmittelbaren Beflechung geredet. Es ift noͤ⸗ 
„tbig, das ich noch ein Wort von der mittel- 
a, baren fage, welche einen fo großen und wich 
„tigen Theil von. der Hiſtorie unfrer Proceſſe aus⸗ 
„macht. 

Raben. Sat. w. —h. k 
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„Es gründet fich diefes auf den alten und 
„„ wahren Sa: daß eine große Anzahl unfrer 
» Richter unmündig if. Sie ſtehn fehr oft un- 
„ter der Wormundichaft ihrer Weiber, oder ih⸗ 
„ rer Kinder, oder ihrer Subalternen, Das er- 
„fe, was ein vernünftiger Client thun Tann, 
„iſt Diefes, daß er fich nach dergleichen Umſtaͤn⸗ 
„» den mohl erfundiget.  Gemeiniglich find die 
» Weiber der Richter die erfte Inſtanz für die 
„Parteyen. Man bitefich in , fie zu übergeben. 
„Ich mwenigftens bin allemal der Dreinung ge- | 
„» weſen, daß es befier ſey, den Richter und die W 
„Geſetze, als des Nichters Frau, wider füch zu | 
„> haben. Nach dem ordentlichen Laufe der Na⸗ 
„tur, bat der Richter nur in der Richterſtube, 
„ feine Gran aber im gangen Haufe, zu befeh- | 
„Ien. „Der Richter lenkt die Geſetze nach fei- 
‚nem Gutbefinden, die Frau den Mann nach 
„ihrem Winte. Ein Richter, er fen auch wie 
„er wolle, hat doch immer einen gewiſſen Zwang 
„ von feiner Pflicht und feinem Gewiſſen: die 
„Frau des Richters iſt durch Feine Pflicht gebun- 
„den; und wenn fie fich einmal vornimmt, } 
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„Recht zu bebalten, fo uͤberſchreyt fie die Ge⸗ 
„ſetze und alle Rechtsgelehrten. 

„Was ich bier ſage, braucht feinen Beweis, 
„die Erfahrung lehrt es, und ich will einem 
„jeden, dem feine gerechte Sache lieb ift , wohl- 
„meinend rathen, fich nach diefer Erfahrung zu 
„richten. | | 

5 Befondre Megelii braucht man babey nicht. 
„Es gelten bier eben diejenigen, die ich oben 
„wegen der Nichter feRgefent babe: Man gebe 
» fich Muͤhe, die herrſchenden Leidenfchaften ber 

» Frau zu erfahren: So viel herrſchende Leiden- 
1 ., Ichaften eine Frau hat, und man fagt, deren 
smwären eine ziemliche Anzahl: fo viel Wege 
„hat man , zu feinem Zwecke zu gelangen. So 
;. viel ift gewiß, mit alten Muͤnzen und Gem⸗ 
;s mid werde ich die Frau eines Nichters nicht 
„verführen; aber das weis ich fehr wohl, daß 
„eine Garnitur Meißner Porcellan, zu feiner 
„Zeit angebracht , Wunder thut. Ein guter 
» Freund von mir war durch die Unachtſamkeit 
„, feines Advocaten fo unglücklich, daß er feinen 
1 Proceß verlor, Keine Leuterung, feine Ap⸗ 
fa 
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„ pellation half ihm mehr; er war ganz abgemie- 
„ten, Endlich fand er ganz unvermuthet einen 
„Weg, fich durch einen reichen Stoff am redy- 
„ten Drte gu empfehlen; und da hieß es: Run 
„ mehro ausdenActenfo viel zu be 
„finden ꝛec. - 


„Wer die Kunſt vecht verficht,, den Verfall 


» der Grau feines Michters zu gewinnen, der bat | 


„viele Vortheile , die man nicht hat, wenn man 
„fich nur an den Mann hält, Es macht bey 1 


R „der Richterinn einen viel flärfern Eindruck, wenn $ 


a 


„ich nachtheilig von andern Frauenzimmern, |} 


„ und. befonders von der Frau meines Gegners 
„rede. Ich kann es ficher wagen, ihr damit 
„zu fchmeicheln, daß ſie ihr meibliches Anſehn 
„ über ihren Mann und fein Amt behaupte. Iſt 
„eine folche Frau noch über dieſes zärtlich 5 wie 
„viel Haben wir gewonnen ! Das muß man 
„„ nicht allemal verlangen, daß fie ſchoͤn ausficht. 


' Sieht fe fchön aus; deko beffer, unſer Vor⸗ 


„theil if doppelt. Sicht fie haͤßlich aus, wer 
„kann fich helfen; man drücke die Augen. fe 
„zu, und verläugne feine Empfindungen. Wie 
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„„ viel Teidet ein Menfch nicht „ fein Glück zu 


„’ machen! 

„Weil ich angefangen habe, alle meine Saͤtze 
„durch Briefe zu erläutern ; fo will ich es auch 
„, bier thun Man wird aus einem jeden diefer 
„, Briefe fehen, in welchem Falle er zu gebrau- 
„chen iſt; ich habe nicht nöthig es darüber zu 
a, fchreiben. ,, 


Madame, 


Si⸗ haben völlig Recht, die Eitelkeit dieſer 


Frau iſt ganz unertraͤglich. Sollte man wohl] 


glauben, daß dieſe Prinzeßinn die Frau eines 


Mannes fen, der mich um ſechs hundert Tha⸗ 
lex ungerechter Weiſe verklagt, und der fo aͤngſt⸗ 
fich tbun kann, als wenn ee mit Weib und Kin⸗ 


de verhungern müßte, wenn ihm nicht fchleuni- 
ges Mecht wider mich verfchaft wurde? Ich ha⸗ 
be mich geſtern erfundiget , wie viel die Elle von 
den Spitzen koſte, „mit denen fie ſich am Sonn⸗ 
tage in ihrer Geſellſchaft fo bruͤſtete. Wie viel 


meinen Sie wohl, Madame? Sie werden es |I. 
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faum glauben. Ich bin fo glücklich geweſen, 
noch acht Ellen von diefee Sorte aufzutreiben. 
Erlauben Sie mir , daß ich Ihnen damit auf 
warten darf. Mich duͤnkt, Madame, fie fchicken 
fich für Ihren Stand befier, als für diefe Naͤr⸗ 
rin. Aergert es Sie, daß diefe Fran fih am- 
maßt, eben fo koſtbare Spitzen zu tragen, als 
Sie tragen , Madame, fo vermitteln Sie nur, 
daß ich meinen Proceß gewinne. Iſt das wahr, 
was mein Kläner bey den Acten fast; fo wird 


ihn ſodann die Noth zwingen, die prächtigen 


Spitzen ſeiner Frau zu verkaufen, um etwas zu 
haben, wovon er lebt. Iſt das aber nicht wahr, 
was er dem Richter ſo klaͤglich vorſeufzt; ſo 
verdient der Heuchler, und ſeine ſtrotzende Frau 
Ihre Rache doppelt. Mit einem Worte, Mada- 
me , Sie haben ist diefe Familie in Ihren Hän- 
den. Sie kennen ihren Bettelſtolz; zuchtigen 
Sie ihren Hochmuth, und ſchaffen Sie dadurch 


Sich und mir Necht. Bon Ihren Händen allein 


erwarte ich mein Recht , und bin, 


Madame, u. f. w. 


w 
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Hochzuehrende Frau Amtmannin, 


Min Gie es nun bald gereuen, daß Sie ge 
fern die Partey von meinem Gegner fo eifrig 
nahmen? Aber vielleicht willen Sie das noch 
nicht, was fchon die ganze Stadt mei. Im 
Ernfte, wiſſen Gie es noch nicht? Ich will es 
ihnen fagen., Der Mann, melcher nicht ein- 
mal fo viel Vermögen hat, mir die drey hun- 
dert Thaler zu bezahlen, die ich von ihm aus 


dem Zeftamente fodere ; der durch den Mangel (3 
fo weit gebracht iſt, daß er fich nicht fchämt, $ 


mir die Nichtigkeit der Foderung zu laͤugnen; 
der Mann, der geſtern das Gluck batte, von 
Ihnen bedauert zu werden; dieſer Mann hat 


S— — 


heute einen Befehl gebracht, daß er den Rang 


uͤber den Herrn Amtmann haben ſolle. Sehn 
Sie, Madame, ſo bald Sie nun wieder mit 
feiner Frau in Gefellfchaft Eommen ; fo werden 
Sie Ihren Plag zu nehmen wiflen, der Ihnen 
nach dem Befehle gehört. Die guten Zeiten find 
vorbey, wo die Frau Amtmannin oben an- faß, 
und alsdann ak Madame. Gewiß, bedauren 

| f4 
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Sie mich immer ein wenig, ich verliere am 
meiſten dabey. Wird nun der Herr Amtmann 
wohl noch das Herz haben, mir wider einen 
Mann Recht zu verſchaffen, den die Vorſicht 
fo hoch über ihn und feine Frau erhoben bat? | 
Ich beflage Sie von ganzem Herzen. Mebr fan ich 
nicht thun. Bey allen diefen Ungluͤcksfaͤllen, die 
Sie treffen, bin ich dennoch mit der größten 
Ehrfurcht, 


‚ Pocnuehrende 5 Frau Amtmanninn, 
Ihr 


| gehorſamſter Diener, 
Gnaͤdige Frau Amtshauptmannim, 


Eine Abbitte , und eine Ehrenerklärung ift das 
wenigſte, was ich von Ihnen fodern kann. Koͤn⸗ 
nen Ste mir im Ernſte einen fo fchlechten Ge⸗ 
ſchmack zutrauen, daß ich das Gefichte der Com⸗ 
merzenraͤthinn fuͤr reisend halten füllte ? Die 
Schmeicheleyen, die ich ihe geſtern ſagte, gien⸗ 
gen wenigſtens ihr Geſichte nicht an. Koͤnnte 
ich mir auch ſo viel Gewalt anthun, ſie zu lie⸗ 
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ben; ſo müßte es gewiß nur darum geſchehen, 
daß ich mich an ihrem Manne raͤchte, der mich 
in einen fo verdrießlichen Rechtshandel verwi⸗ 
ckelt hat. Es iſt wahr, die ehrliche Frau ver⸗ 
läßt ſich auf ihre alte Reizungen fo ſehr, als 
ihr guter Mann auf die Gerechtigkeit feiner Sa⸗ 
che, die er wider. mich auszuführen gedenft; 
doch wi "ich hoffen, fie follen beyde verlieren. 
Dem ungeachtet muß ich geftehen, die Com⸗ 
merzenräthinn ift eine billige Frau. Sie bat 
mir geftern MS Ohr gefagt, daß Sie, Gnaͤdige 
Fran , noch ganz erträglich ausfähen, und ge * 
ſteht, daß Ihre Hände fchön find. Ach fam Ti 
zugleich auf meinen Proceß zu reden, und that 
ein wenig ſtolz auf die Billigkeit meiner Sache. 
„Es kann ſeyn, » fagte fie mit ihrer hohen Mies 
nes „aber vielleicht wird fie der Here Amts 
„hauptmann fo gar gerecht nicht finden, wenn 
„ich nur einmal Gelegenheit habe, mündlich 
„mit ihm davon zu fprechen. „, Verſtehen Gie 
diefe triumphirende Sprache, Gnädige Frau 
Amtshbaupfmanninn ? Sch will wuͤnſchen, daß fie 
hr Gemahl nicht verfieht. Unterbrechen Sie 
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diefe Cabale. Gewiß eine ſolche Schönheit von 
der vorigen Regierung, iſt gefährlich. Ich bitte 
mir die Erlaubniß aus, daß ich Ihnen dielen 
Abend aufwarten, und diejenigen Hände kuͤſſen 
darf, welche das Glück haben, felbft von Ihren 
Seinden bewundert zu werden. Ich werde in der fi 
gebeugten Stellung eines demuͤthigen Clienten 
gefeochen kommen, wegen meines Nechtshandels 
Ihren Borfpruch bey Ihrem Gemahl mir aus- 
zubitten. Werden Sie wohl , Gnädige Fran, 
das Herz haben, es mit den hinreiffenden Bli- 
den der Frau Sommerzenräthinn anzunehmen , die 
für den Herrn Amtshauptmann deſto gefährlicher 
ſeyn müffen, da fie fchon feit dreyßig Fahren ge- 
wohnt find zu fiegen ?_ Ich babe die Ehre ” 
feon , 


REN Frau Amtshauptmanninn , 
g br 


unterthäniger Diener. 
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Madame, 


xy babe Willens, meinen Nachbar zu verkla- 
gen. Bon der Billigfeit meiner Klage, und von 
der Bündigfeit meines. Beweifes bin ich uͤber⸗ 
zeugt > ich wage es aber doch nicht, ehe und be- 
vor ich weis, ob es mit Ihrer Zufriedenheit ge⸗ 
ſchieht. Wir miffen es alle, Madame , daß hr 
Mann das Amt hat, Sie aber den Verſtand ha⸗ 
ben , der zu feinem Amte gehört. Er if fo bil- 
fig, daß er fich Ihrer Leitung überläßt, und, 
wie es auch einem gehorfamen Ehemanne ge 
MT bührt, nichts thut umd ausfpricht, als mas Gie 
thbun , und zu forechen thm anbefehlen. Ste 
ben Sie meinen Sache bey, Verſichern Gie 
Sich meiner Dankbarkeit , von der das beyliegen⸗ 
de Paͤcktchen nichts, als nur eine Eleine Probe ift. 
Sehen Sie nur einen Wink, fo weis ich, daß 
die ganze Richterſtube zittert, und Ihr. Mann 
| ein beyfaͤlliges Urthel für mich abfaßt, roch ehe 
er meine Klage zu ſehen befömmt. Wie glück 
(ich ift unfre Stadt, Madame, da Cie regie- 
render Stadtrichter find! Wir befommen unfer 
| Gluͤck von Ihnen durch den Mund ihres Mans 
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nes. Der Himmel erhalte diefen noch Tange 
Sabre, damit wir Sie nicht verlieren. Das if, 
Madame, der aufrichtigfte Wunfch Ihres gebor- 
famen Dieners. 

„Dieſes wären alfo einige Formulare, bie 
„ man brauchen kann, wenn ein Richter die Dia- 
„ſchine der Gerechtigkeit it, durch welche feine 
„Frau die Proseffe der Partenen nach ihrem 
„» Sutbefinden Ienft. 

„In den Faͤllen, wo ein Richter diefes Di- 
„ reetorium feinen Kindern aufgetragen bat , ver- 
„ fährt man auf eben diefe Weile, Iſt die Zoch 
„ter an der Regierung; deſto beſſer! Sich bin } 
„in einem Haufe befannt, wo die Zochter die 
„Amtsſtube, und der Vater die Küche beforgt 5 
„mo der Vater von den gangbaren Mechtshän- 
„deln, und den ben den Amte vorfallenden Sa⸗ 
„chen nicht die mindefte Kenntniß, und die 
„, Zochter eben fo wenig Erfahrung von der Kuͤ⸗ 
„che hat; mo der Water über der Mahlzeit 
„, entweder gar nichts fpricht, oder es doch nur 
„ zu entfchuldigen fucht, daß das Efien verfalzen 
„iſt, die Zochter aber den Gäften erzählt, mas 
„ſie feit fünf Jahren in ihrem Amte für cafus 
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„ in terminis erlebt bat. Mit einem Worte , 
„ die giltige Natur hat der Lochter den Verftand 
„is ziemlich veichem Maaße aegeben, den fie, 
3 vielleicht aus weißen Urſachen, dem Vater ent 
„zogen. Alles dieſes deſto befier zu erläutern, 
„mil ich ein paat Briefe einruͤcken, die ich vor 
„ einiger Zeit an ben Vater und an bie Zochter 
„geſchrieben habe. 


Sochedelgebohrner Herr, 
SHochzuehrender Herr Amtmann , 


Auf Dero geehrteſtes vom ſechzehnten dieſes ha⸗ IR 
be die Ehre Ihnen zu melden, daß wir heuer 
bey uns eben ſo ſchlechte Eichelmaſt haben, und 
was das ſchlimmſte iſt, ſo ſagt man, daß an 
vielen Orten die Bräune unter die Sauen ge 
fommen_ ſey. Die Butter will noch nicht wohl 
feil werden 5 Sieben Grofchen ift der genauefte 
Preis. Flachs die Menge! Der Stein aufs 
böchfte zween Dhaler. Mit dem Unfchlitt Taffen 
Sie es immer noch anfehen. Es if ist in fei- 
nem Werthe. Ich kann es Em. Hochedelgeb. 
wohl glauben, daß Sie vielen Verdruß mit den 


— 
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Maͤgden haben, Es ift Teider bey uns nicht 
viel befier 5 das machen die mohlfeilen Zei- 
ten! Spindeln habe ich Ihnen aus dem Gebirge 
verfchrichen , und ich hoffe Sie ist beffer zu ver 
wahren, als das letztemal. Eine gute Freun⸗ 
dinn von mir möchte anf Weihnachten gern eine 
gefunde und gute Amme habens wollten Em. 
Hochedelgeb. nicht fo gütig feyn, und uns eine 
vorfchlagen ? Die Grau Hbriflieutenantinn if 
mit der, die Sie ihr gefchickt Haben, ganz un⸗ 
gemein wohl zufrieden. Sie machen Ihnen nıich 
dadurch fehr verbindlih, und Tönnen gewiß 
glauben, daß ich mit der größten Hochachtung 
ſey, 


Hochedelgebohrner Herr, 


Hochzuehrender Herr Amtmann, 
u. ſ. w. 


N. S. Innliegenden Brief bitte imverzig- 
lich an die Mademoiſelle Tochter zu uͤberge⸗ 
ben! er betrifft Fatalia! ’ 
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Mademoifelle, 





Nur dieſes einzigemal haben Sie noch die Guͤ— 
tigfeit und nehmen meine Appellation an. Sch 
kann mir itzt nicht anders helfen, und Gie haben 
| die geringfle Verantwortung nicht dabey, da die 
1 Tegte reietion fine claufula gefchehn., Wie es 
mit dem Urtheil in Sachen N. contra N. zuge 
gangen fey , kann ich gar nicht begreifen. Saluo 
honore fententionantium if fehr elend gefprochen. 
Es zeigt von Ihrer Unparieplichkeit, und guten 
Erfahrung , daß Sie die Leuterung ohne Schwie⸗ 
rigfeit sugelaffen haben, Zween von der hieſigen 
Bande haben die Tortur gluͤcklich ausgeſtanden, 
der dritte hat bekannt. Sollten Sie Sich es 
wohl ſo naͤrriſch traͤumen laſſen, daß kein No⸗ 
tarius bey der peinlichen Frage adhibirt worden 
it? Hier fende ich Ihnen die drey conflitutiones 
ineditas, welche Sie verlangt. Der zweyte 
Theil vom Bauerrechte iſt ſchon lange, aus der 
Preſſe; wiſſen Sie das noch nicht? Aus dem 
Dberhofgerichte. werden Sie wieder eine Inhi⸗ 
bition friegen. Laſſen "Sie es immer einmal drauf 
ankommen. Weber beyfommende Sportuln bitte 
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mir bey Gelegenheit Duittung aus. Wir haben 
noch keinen Drdinarium. Befehlen Sie, daß ich 
weiter aufs jurififche Drafel pränumeriren fol ? 
Die Sache wegen des Abzugsgeldes iſt wohl gar 
ing Vergeſſen gefommen, Laſſen Sie doch noch 
einmal in Ihrem Archive nachfuchen, ob fich 
von den bemußten Lehnbriefen gar nichts findet. 
Ich Habe die Ehre zu ſeyn, 


Mademoifelle, 
der Ihrige. 


N. S. Haben Sie die Guͤtigkeit, und befch- 
len dem Papa, , daß er den gebirgiichen Mann 
wegen der Butter befriedigt. Ich babe den 
Verdruß und den Anlauf von den Leuten , 
und weis bald nicht mehr, wie ich fie bey 
ber Geduld erhalten fol, 


„ In denjenigen Gerichtskuben,, wo die Demo⸗ 
„cratie eingeführt iſt, und mo ein Jeder, vou 
„, dem CThuͤrſteher an bis zu dem Richter , fein 

„Votum bat; da ift für die Parteyen aller⸗ 
. » dings 
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dings eine koſtbare Gerechtigkeit. Es gehört 
»» Geduld und Geld dazu, wer hier zu feinem 
Endzwecke kommen will. Ein jeder will an den 
„NParteyen faugen. Bey folchen Gelegenheiten 
muß man es machen, wie Zaubmann, dem 
„der Fuͤrſtliche Hof verbsten war, umd zwar 
„, unter der Bedrohung, daß man ihn mit Hun- 
„den hinaus heken würde. Er wagte es doch, 
„er ließ für jeden Hund, der ihn anfiel, einen 
N »> Safen laufen , und kam endlich durch diefe Lift 
„ zum Surfen, wo er die Sache erlangte, die 
„er wünfchte. Es iR alfo hier nichts zu thun, — 
„Als dag man ſich in die Zeit, und in den Ort TI 
„ſchickt. Beſondre Regeln, wie man ſich in 
„> diefem Falle zu verhalten habe, laſſen ſich 
3, nicht geben. Die Hauptregeln find ſchon im 
„5 vorhergehenden von mir angeführt worden, 
„und diefe beobachtet man auch in dem gegen. | 
„, mwärtigen Falle, | 

3; Diefes wären alfo die wichtigen Worfchrife 
3, ter von der Kunk zu beſtechen. Sch mag 
; nicht weitläuftiger ſeyn, da ich weiter nichts 
»» babe thun wollen, als einen Verſuch liefern, 
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„, Neberhaupt ift das Werk fo wichtig, und von | 
„„ einem fo weiten Umfange, daß ich nicht im 
» Stande bin, es allein zu überfehn. Es wuͤr⸗ 
„ de mir lieb, und dem gemeinen Weſen fehr 
„vortheilhaft ſeyn, wenn man in allen Gerichts 
„ſtuben diefe wenige Bogen wollte durchichiefien, 
„ und von Zeit zu Zeit die befondern Arten nach⸗ 
„, tragen laſſen, deren fich vorfichtige Parteyen 
„. bedienen, ihre Nichter und Commiſſarien zu 
„, gewinnen. Die Fälle, welche etwann kuͤnftig 
„bey meinem Amte noch vorkommen ſollten, will 
„ich ſehr forgfäftig aufzeichnen. Wir wollen | 
„„ mit vereinten Kräften uns bemühen, den ſtrei⸗ 
„ tenden Parteyen einen fichern Weg zu weilen, 
„als ihnen die ungewiſſen Geſetze zeigen. Brin- 
gen wir auf dieſe Art eine vollſtaͤndige Samm- 
„lung zu Stande; fo wird fie, mie mich deucht, 
„ mehr als‘ andre praktifche Buͤcher, den Na⸗ 
„ men eines Hodegetae forenfis verdienen. 

„An dieſes Werk fol ſodann noch ein Anhang 
„„ kommen, von dr Kunſt fih beſtechen 
„zu laffen. Der lan it ungefähr diefer: 

» Das erfie Eapitel handelt von der Noti 
„wendigkeit zu beſtechen. Hier wird dasjenige 
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.; kurz wiederholt, was ich auf den vorhergehen⸗ 
„ ben Blättern gefagt habe. 

» Das zweyte Eapitel handelt von der Billig. | 
| 0, Seit, fich beſtechen zu laſſen. Ich zeige die 
a» felbe- aus dem Mechte der Natur, und fange 
„ den Beweis von fuum cnique an. 

» Das dritte Eapitel erläutert dieſes aus 
, dein geiſtlichen umd weltlichen Rechten noch 
„, mehr. 

„ Im vierten Capitel führe ich die befondern 
1 ,, DVerfaflungen jedes Landes, und 

„Im fünften die geheimen Statuta jedes Amts 
„» und jeder Erpedition an. Dieſes Capitel ift 
1 >> das ſtaͤrkſte; aber auch das nuͤtzlichſte. 

+» Das fechfte Eapitel handelt eine Controvers 
„ über das Gewiſſen ab, Diefes Capitel if 
9, eins der gelebrteften, weil ich alle nur mögli- 
„che Antiquitäten vom Gewiſſen zufammen ge- 
„> tragen habe. 

»» Das fiebente Eapitel Liefert Hesepte wider 
das Gewiſſen. 

„Nota Dieſes Capitel if fuͤr alle Stän- |] 
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„Ich werde mir Mühe geben, im achten 
„ Eapitel zu zeigen, daß ein Richter fchuldig 
„ſey, den Partenen es leicht zu machen, wenn 
„ſie ungemwiß find , wie fie es mit Anftand um 
„ ternehmen follen, ihn zu beſtechen. Dieſes 
„iſt ein Conſeetarium aus dem zwenten Em 
„vpitel. 

„Die letzten ſechs Capitel handeln von den 
„Cautelen, welche die Richter zu beobachten 
„haben, wenn fie ſich auf eine vortheilbafte 
„„Art wollen beſtechen laſſen. Cine der vornehm 
„ſten Cautelen if dieſe: Der Richter muß 
„ſproͤde thun. Ich habe dieſen Ausdruck von TI 
„der Coquetterie entlehnt. Ein Mädchen von 
„ einem zweydeutigen Charakter wird ihren Beruf 
„weit glücklicher treiben können, wenn fie fich 
‚„das Anſehen eines tugendhaften und eingezog⸗ 
„ nen Frauenzimmers erhalten kann. Derglei- 
„chen Ausfchweifungen,, wenn fie mit Vorſicht 


1 os geſchehn, find allemal einttäglicher, und das 


„Publicum bleibt in einer Art! der Ungewißheit, 
9; die dem guten Namen des Mädchens ſehr vor 
„ theilbaft if. Sie wird, ohne mein Erin- 
„ neen, ihre Ernſthaftigkeit ſo zu maͤßigen wiſ⸗ 
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„ſen, daß fie von dem Wilden und Rauhen 
„, unterfchieden bleibt, wodurch die Jugend, 
„ und ihre Freunde zu fehr abgeſchreckt werden 
„koͤnnten. 

„ Auf eben dieſe Art muß ſich ein Richter 
„geberden. Er muß es einem aufmerkſamen 
„ Elienten errathen laſſen, daß er gegen Ge⸗ 
3, fehenfe unempfindlich fey ; und dennoch muß er 
„ den Elienten in einer gewiſſen Art der Ehr⸗ 
„ furcht zu erhalten willen, dag dieler glaubt, 
„er fen der einzige , dem es gealuͤckt habe, ihn 


„zu beſtechen. Man glaubt nicht, wie 


„ſehr diefes den Preis der Gefchenfe erhöht. 
„ Die Parteyen opfern noch einmal fo viel, 
„ um durch den anfehnlichen Werth des Ge⸗ 
„ſchenks die Verwaͤgenheit einiger manfien zu 
„ entfchuldigen , die fie unternehmen, einen fo 
„ unpartenifchen und gerechten Mann zu bien- 
.. den. Ein Michter, welcher fich feine Leiden- 
„ſchaften zu ſehr merken läßt, welcher die Ge⸗ 
„. rechtigfeit dem erften dem beften, der darauf 
„, bietet, für ein geringes Geld zufchlägt; ein 
3, folcher ift ſelbſt Urſache, wenn der Werth fei- 
‚13 
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„ner Waare fällt. Ordentlicher Weiſe befänms 
„man fiir ein Dutzend Dueaten fo gar viel Ge⸗ 

„ rechtigteit chen nicht: wie kann es num ein 
„ſolcher Mann bey feinen Eollegen , und bey 
„den Nachkommen verantworten, wenn ihm 
„ſchon von einem einzigen” Ducaten Hören und I 
+, Sehen vergebt? 

„ Mit diefer Regel iſt noch eine andre ſehr ge⸗ 
„nau verwandt, weiche befiehlt, daß man von 
„den Armen nichts, von den Meichen deko mehr 
„nehmen fol. Sie folgt aus eben dem Grund | 
„faße , aus welchem ich die vorheraebende herge⸗ 

j „. feitet babe, und Bat auſſerdem noch einen dop⸗ 

1, pelten Nutzen. Dadurch, daß ich dem Armen 
„die nichtswuͤrdigen Kleinigkeiten, fo er mir an | 
„bietet, mit einer freundlichen und mitleidigen | 
„Miene wieder zurück gebe, erheuchle ich mir I 
„ den Ruhm eines frommen Richters. Den elen⸗ 
„den @ulden, den ich dem armen und nothdürfe | 


„tigen Glienten zurück gebe, trägt er mit Thraͤ 
„nen und Freuden nach Haufe, er wird nicht | 
„ruben, bis die ganze Nachbarfchaft unfre Groß | 
„muth erfährt, und gewinnt er auch nunmehr 
„feinen Proceß nicht , wie er ibn natuͤrlicher 
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„Weiſe nicht gewinnen kann, da er ein Armer iſt; ſo 
„wird er dennoch die Schuld feinem Richter nicht 
„beymeſſen, diefem frommen und unpartepifchen- 
„, Manne , welcher aus großer Liebe zur Gerech⸗ 
„ tigkeit nicht einmal einen Gulden bat anneh⸗ 
„men wollen ! 

5, Außer diefem Geruche der Heiligkeit, den ich 
„mir bey taufend andern Fällen wohl zu Nutze 
„ machen faun, habe ich auch diefen Vortheil, 
„daß der Reiche, wenn er von dem Armen meir 
„ne Großmuth erfährt, feine Geſchenke deſto 
. „„. wichtiger einrichten muß, wenn er nicht Ge⸗ 
»; fahr laufen will, auch abgemwieien zu werden. IP 
„Nach den Kegeln der Proportion faͤllt es dem 
„„ armen Bauer weit ſchwerer, eine alte duͤrre 
„ Henne zu fchenfen, als es feinem Edelmanne 
„fällt, den ich durch meine geruͤhmte Unpar⸗ 
„teylichteit nöibige, mir den befien gemäfteten 
„Cruthahn aufjuopfern. Da der Arme fo viel 
„, verliert, wenn er auch menig ſchenkt; fo if 
„es ihm zu gute zu halten, wenn er feinem 
„„ Heinen Geſchenke einen großen Werth beylegt, 
„und viel Gerechtigkeit dafür verlangt... Erlangt 
14 
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„er diefe nicht, fo glaubt er, berechtigt zu ſeyn, 
„es dem ganzen Dotfe zu Hagen, wie himmel⸗ 
3 fchreyend fein Michter verfährt,, den er, nad 
„ feiner Sprache zu reden, nicht fatt und ge 
„recht machen fönnen, ob ee ihm fchon das II 
„Brodt in den Rachen geſteckt, melches er ſei⸗ 
„nen armen Kindern vom Liſche genommen. 
„ Ein Meicher hingegen, wenn er auch durch feie 
„ne Gefchenke den Endzweck nicht erhält, wird 
„dennoch entweder fo billig, oder fo vorfichtig 
. ſeyn, und die Mittel verſchweigen, die er ans 1} 
„, gewendet bat, fein Necht zu behaupten. Die $ 
1 „fen Sat babe ich in der Abhandlung felbfi fehr 
5, weitläuftig ausgeführt, da wider ihn in den Ik 
„meiſten Küchen der Nichter fo aröblich verftof 
„fen wird. 

„Ein Richter hat fich wohl vorzufehn, dag 
„er von denienigen kein Gefchenke nimmt, wel⸗ 
„che mit feinen Dbern und Vorgeſetzten in eini⸗ 
ger Verbindlichkeit, oder Verwandtſchaft fie 
„ben. hut er es dennoch, und iſt er dabey 
„nicht vorfichtig genug, fo ik er auf einmal, 
„ohne Rettung ‚ verlohven; huͤtet er fich aber, 
„und zeigt er demjenigen , der ibn beftechen will, 
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„einen gerechten Abſcheu vor einer ſolchen Hand⸗ 
„lung: fo gewinnt er dadurch doppelt fo viel, 
„als er dem aͤußerlichen Anfehen nach durch die 
„Abweiſung dergleichen Geſchenke verliert. Die 
„fe Cautel hat mir Gelegenheit gegeben, dem 
‚Richter fehr weitläuftige Regeln wegen der 
„„ Sorgfalt vorgufchreiben, mit welcher er fich 
„, gleich beym Anfange des Proceſſes erfundigen 
„muͤſſe, ob eine der Parteyen auf dieſe oder 
„jene Art mit einem von feinen Obern, oder 
„mit denen, die er fonft zu fürchten hat, in 
„ einiger DVerbindlichfeit ftehe. Sch babe gemwie- 
„fen, daß ein Richter fchuldig fen, dieſes zu 
„thun, ehe er noch die Klagen lief. Denn in 
„dieſen Fällen wird die Gerechtigkeit der Sache 
„. nicht durch die Beweiſe der Parteyen entſchie⸗ 
„den, ſondern durch die Actien, die der eine 
„ober der andre von ihnen bey unſern Obern 
„hat. Damit ich nicht das geringe verabſaͤu⸗ 
„me, wodurch dem gemeinen Weſen geholfen 
„werden koͤnne; fo zeige ich in meiner Abhand- 
„lung , wie man diefe Verbindungen der Par—⸗ 
„teyen durch die gewöhnlichen Stammbaͤume 

1; 
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„ ausfindig machen kann. Ich zeige auch, wie 


„man die Grade zaͤhlen muß, welches von der 
„gewoͤhnlichen Art ganz abgebt, weil durch dies 
„ſe Art der Stanımbäume nicht fo wohl die 
„Verwandtſchaften, als die politifchen Verbin⸗ 
„ dungen der Parteyen mit den Obern ausfindig 
„ gemacht werden follen. Es find in diefem Ca⸗ 
„pitel viele Aufgaben, welche den Verſtand ei⸗ 
„nes jungen Nichters üben koͤnnen, wenn eg 
„ſich Die Mühe geben will, die Stanımbäume 
‚„ daraus zu verfertigen. Die Fälle, von denen 
„ich dafelbft rede, habe ich aus folchen Acten 


„, genommen welche vor den anfebnlichften Kich- 1 


„. terfinben und Eommißionen ergangen find. Da- 
„, mit ich den Lefern einen hoben Begriff von 
„der Wichtigkeit meines Vorſchlags bepbringe ; 
„ fo will ich ihnen nur eine von fo vielen Auf: 
„» gaben erzählen, die ich ‚angeführt babe. Gig 
„iſt folgende: Cajus klagt wider den Sempro⸗ 
„nius aus einem Teſtamente, wegen eines Der 
„maͤchtniſſes von fünf hundert Thalern. Das 


—— 


„Teſtament hat feine Richtigkeit. Sempronius 


„ räumt es ſelbſt ein; es iſt ihm durch wiederholte 
„Urthel auferlegt worden, die fünf hundert Thaler 


—— 
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| „zu bezahlen, alle Appellationen , die er einge 
„ wendet bat, find rejicirt, und er if fo meit 
„, getrieben‘, daß bereits der Zermin zur Huͤlfe 
„ anberaumt worden. Was fol Sempronius 
„thun? Sol er bezahlen ? Die Gefeße, die Ur⸗ 
„thel, die Billigkeit mollen es haben. Kleinig⸗ 
„keiten! Er bat einen Advocaten, der Geſetze 
„und Urthel, und Billigkeit überfieht, Er be 
„zahlt nicht, umd findet einen Weg, daß zu 
„nochmaliger Unterfuchung diefer Sache eine bes 
„fondre Commißion nicdergefegt wird. Der neue 
„Commiſſar, ein Mann von Erfahrung, wirft 9 
„die Aeten bey Geite, und unterfucht, in was 
„ für einer Verbindung Sempronius mit demje- 
„nigen flieht, der fein Dberer und Mäcenat if, 
„Er findet die Verbindung alſo: Sempronius 
„hat einen Bruder, Litius; die Frau des Lir 
„tius, Calpurnia, hat eine Schweſter, deren 
'„Mam, Gaius, feinen juͤngſten Sohn, LA- 
„lius, zum Schreiben und Rechnen angebal- 
„ten, und fo meit gebracht, daß er im einer ger 
„wiſſen Herrichaft Kornfchreiber geworden, und 
„vor drey Wochen die Ziburtia , ein Mädchen 
„„ geheirathet Hat, das Seine Excellenz, der 
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„Obere und Mäcenat des neuerwählten Com⸗ 
„miſſars, fünf Jahre lang, als ein fchönes und 


—— nr nn rn 


Da —— 


„ artiges Mädchen gefunden bat, und noch alfo | 


„ findet. Aus diefem allem fertigt der Commiſ⸗ 
„far feinen Stammbaum; und weil er das nur 
„vor furzem verheirathete Mädchen als ein do- 
„, cumentum nouiter repertum billig aufieht: fo 
„» wird das bisherige Verfahren aufgehoben , und 
:» Kläger, Cajus, genöthiat, fih mit dem Sem- 
„pronius zu vergleichen, fo gut er kann. Sch 
„„ bitte dieigigen von meinen jungen Leſern, 


E „„teit wollen einmweiben laſſen, daß fie die Mi 
„he fih nicht dauren laſſen, die Berbin- 
„. dungen diefer Aufgabe in einen Stammbaum 
„zu bringen, In Sachen von Wichtigkeit , wie 
„dieſe it, kann man nicht zeitig genug anfan⸗ 
„gen, ſich zu uͤben. 

„Ben der Anweiſung von ber Zunf fich ber 
„ſtechen zu Iafien, babe ich endlich - auch dieſe 
3 Neyel wiederholt: Ein Richter darf es nicht 
„ gar zu fehr auf die Großmuth feiner Parteyen 
„ankommen lafien, und nicht verflatten, daß 
„ihm die Gefchente nur von ferne gewieſen 


) 
J * welche fich künftig als Prieſter der Gerechtiq⸗ 
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„werden. Acciye, dum dolet! Die Erkenntlich⸗ 
„keit, die die Parteyen alsdann erſt leiſten wol⸗ 
„len, wenn der Proceſ zu Ende iſt, gehören zu 
„, den leeren und unnuͤtzen Complimenten. Sie 
„. bedeuten nichts mehr , als das befannte: Mein 
„Herr, wir wollen fehen! welches uns die 
„Großen in ihren Vorzimmern machen, wenn 
„wir von ihnen etwas bitten, das fieung nicht ge: 
„waͤhren wollen. Ein Elient , der in Angſt iſt, fei- 
„nen Proceß zu verlieren , thut in diefer Noth 
„„ eben fo große, und eben fo vergebne Geluͤbde, als 
„, derjenige that, der wÄährenden Sturms dem groſ⸗ 
ı„, fen Ehriftoph die Wachskerze verſprach. Sich seine 
> bier, wie alsdann ein Richter den zaudernden 
„VParteyen es fo nahe legen koͤnne, daß fie nicht ei- 
„nen Augenblick anſtehen, ihn zu verföhnen. Es 
„giebt mir diefer Umftand Gelesenheit , die gan⸗ 
„ze Abhandlung von der Kunſt fich befkechen zu 
„laſſen mit den befannten Verſen zu fchließen : 

Dufn proceflns ventilatur, dum aegrotus aegro- 

tatur , 

Studeas accipere. 

Nam proceflu ventilato , et aegroto relevato. 
Nemo curat foluere, 
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» xy babe in den Schriften des Plate 
„ eine Stelle gefunden, die mich fehr aufmerf. 
„ fam gemarht bat. In der Abhandlung von 
„ ber Einrichtung feiner neuen Republik iR er 
„ſehr weitläuftig, wenn er auf die Fehler des 
„Magiſtrats zu reden koͤmmt. Bey dieſer Ge⸗ 
„legenheit führt er ein attiſches Sprichwort an, 
„» welches ungefähre fo viel fagt, daß einige 
„» Rathbsherren in Athen zum Nw 
„Ken, andre aber nur zur gierdet 
ode Vaterlandes zu diefer Eh 
„renſtelle erhoben worden (*). Sch 
„habe dieſen Gedanken ganz neu gefunden; 
„und ich wundre mich, daß ſeit ſo viel Jahr⸗ 
„hunderten niemand darauf gefallen iſt, durch 
„den Ausfpruch eines fo meilen Mannes den 
„verjaͤhrten Eigenfinn zu befiegen ‚ der ſich 
„„ noch in allen Städten durchgängig behauptet, 
„» und der verhindert, daß niemand in den Kath 

*) Tus ur — ieya APsisıras, vus ds dım 


To vsKrU1stes Karen vagigerras. Plato, 
Rep. 1.2. p. m. 413. 
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„kommen kann , als mer die Gefchieklichkeit 
„ den den Willen hat, dem Baterlande zu nuͤ⸗ 
„ Ben. Mie viele mwohlgebildete Kinder ber 
„» Stadt , denen es am Verſtande fehlt, würden 
„Brodt haben, wenn man wenigſtens eine ge 
„wiſſe Anzahl aufnähme,, welche nur zur Zier- 


9» de des Vaterlandes eınährt würden. Man 


3» könnte diefen Gedanken noch weiter ausführen, 
„und zum Beſten einer jeden Republick allge- 
„„ meiner machen, wenn man einige zum Nutzen, 
„, einige zur Zierde, einige fo wohl zum Nu⸗ 
„ken als zur Zierde, und endlich noch andre 


„der zum Nutzen noch zur Zierde des Vater⸗ 


„landes gereichten. Go miderfinnig diefes Teg« |! 


„ tere klingt; fo groß wuͤrde doch der Nutzen 
„ſeyn, den man davon zu erwarten hätte, 
„Dergleichen Männer find in Aemtern fo unent- 
„behrlich, als der Schatten im Gemälde, Ein 
„Mann, der zum Nutzen des Vaterlandes die 


„» net, wuͤrde weniger in die Augen fallen, 


„wenn nicht ein College neben ihm fäße , der 
„, nicht zum Nutzen, fondern bloß zur Zierde 
„des Vaterlandes gefchaffen wäre. Und dieſer 
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„wuͤrde ſehr unbemerkt da fiken, wenn es nicht 
„. noch andre gäbe , die weder zum Nutzen, nod) 
„ zur Bierde des Vaterlandes gereichten., Dw 
„durch, daß man bisher niemanden das Anfe 
„» ben eines Waters der Stadt bat zugeſtehen 
», wollen, als nur demienigen,, der fo wohl zum 
„Nutzen als zur Zierde des Varerlandes ge 
„ſchickt ik, durch diefes Vorurtheil iſt es ge 
„ kommen, daß man fo viel Mühe bat, die er- 
„ledigten Stellen zu beſetzen. Oft find fie zum 
;, unerfeglichen Schaden des gemeinen Weſens 
„„ wegen Mangel geſchickter Candidaten lange 


 ‚, Seit und wohl ganz und gar unbefegt geblic- 
1 „ ben; oft hat man feine Zuflucht zu einer ein- 


„zigen erleuchteten Familie nehmen, und durch 
„Vater und Sohn, und Enfel, und Schwie⸗ 
‚„gerſohn, die Gerechtigkeit muͤſſen verwalten 
„laſſen, welche gar leicht zu einer Samilienge 
„, rechtigfeit hätte werden fönnen, wenn wir 
„, nicht in den glücklichen Zeiten lebten, mo bie 
s» Gefene mehr gelten, als eigennüßige Abſich⸗ 
„ ten. 
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5; ch wollte, daß ich Gelegenheit geben koͤnn⸗ 
, te, diefen Unbequemlichkeiten abzuhelfen. Die 
»» Nahrung wuͤrde allgemeiner feyn, die Aemter 
„, würden viel leichter befegt, und viel luſtiger 
„, verwaltet werden. Ein jeder wuͤrde in den 
„, Stand kommen, dem Baterlande zu dienen, 
» mo nicht mit dem Verſtande, doch mit einem 
„» wohlgemachfnen Körper und wo auch mit 
3, diefem nicht, doch wenigſtens mit feinem Da- 
„ſeyn. 

„Ich ſpllte hoſfen, daß meine patriotiſchen 
„Vorſtellungen einigen Eindruck machen wuͤr⸗ 
„den; aber ich weis auch leider, wie ſchwer 
„es hält, eingewurzelte Vorurtheile auszurot⸗ 
„ten. Vielleicht giebt man ſich nach und nach; 
„vielleicht erleben unſre Kinder dasıenige , was 
„ uns ist unmöglich ſcheint. | 

„Es verſteht fich von fich ſelbſt, daß ich für 
„die Nachwelt ſchreibe. Diefes Hat mich bemo- 
-.„ gen , ein Formular zu entwerfen, wie etwan 
„in kuͤnftigen, vielleicht fehr foäten Zeiten, ein 








„ iunger Menich es anfangen fol, wenn er eie 


„nen innerlichen Beruf empfindet , zur En des 
Raben. Sat: IV.  . m. 
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„. Daterlandes ein Rathsherr zu werden. Die 
„„.jenigen , welche an einer fo problematifchen Sa⸗ 
„che, und an den Sitten der Nachwelt feinen II 
„ Antheil nehmen , können dieſes Formular ficher 
„ überfchlagen , ohne etwas dabey zu verlieren. 
» Die folgenden zween Briefe find fchon etwas 
|. wichtiger, und mehr praftifch. „ 


Madameı 


| Fe babe das Gluͤck ihr Pathe zus ſeyn. Diefes 
nieht mir ein Recht, auf alle diejenigen Aemter 
Anfpruch zu machen , welche durch. die Hand Ih⸗ 


res Mannes vergeben werden. Die nut unlängft 
eröffnete Rathsſtelle erinnert mich an diefes Vor⸗ 
recht, Sie wiſſen, Madame , wie vorfichtig und 
gärtlich meine Aelteen mich jederzeit erzogen ha⸗ 
ben. Ihre Sorge, mich durch eine pöbelmäßige 
Strenge und einen unzeitigen Fleiß zu früh nie⸗ 
derzuöriieden, umd zu dem Amte, das ich igt ı 
fuche, ungeſchickt zu machen , dieſe liebreiche Vor⸗ 
forge meiner eltern bat mich in dei Stand ge 
ſetzt, daß ich ist bey einem gefunden, wohlae⸗ 
bauten, und gut genäbrten Körper das Mermös | 
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gen, welches ich geerbt , ruhig genießen, und‘ 
die Meinen Spöttereyen der Pedanten ber den 
Mangel der Gelehrfamfeit und des Verſtandes ge- 
laſſen überfehen Tann, Ich weis, Madame , und 
Sie wiſſen es noch beſſer, als ich, daß der 
Mangel dieſer beyden Kleinigkeiten mich nicht 
unfähig macht, dem Amte, das ich füche, wuͤr⸗ 
dig vorzuſtehen. Zween unter uns koͤnnen alle 
mal Verſtand und Gelehrſamkeit ficher entbehren, 
wenn nur der dritte zugleich in unferm Namen 
verſtaͤndig, gelehrt, umd fleißig if. Man bat 
mich verfichert , daß diefes Verhaͤltniß foft in 
allen Aemtern gemein fen. Ich hoffe, man wird 
in unfter Stadt von den Sitten unfrer Dorfah- 
ven, und den allgemeinen Gewohnheiten nicht 
abgehn. Glauben Sie, Madame, es if fir 
die Stadt allemal vorträglicher, wenn ihre Vaͤ⸗ 
tee weniger gelehrt, und beffer gebaut find. Das 
Anfeben eines ſtarken Körpers bringt beym Vol⸗ 
fe eine Hochachtung zuwege, die derjenige, mel- 
her zwar verfiändig .und gelehrt, aber fo wohl 
nicht gewachſen iſt, nur ſelten erlangt. Durch 
Anſehen und Hochachtung aber wird das Volk re. 
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giert, und die Gerechtigkeit gehandhabt. Es giebt 
gewiſſe Fälle, wo der Rath paradiren muß, und 
wo man durch eine Barnitur wohlgemachiner 
Mathsherren mehr Beyfall und Vortheil erlangt , 
als durch den pedantifchen Troß derjenigen, die 
incognito, und zugleich für und, verfländig und 
fleißig ſeyn muͤſſen. Diefes find die Fälle, Ma- 
dame, wo ich Hoffe, meinem Baterlande dienen 
zu fötinen, und wo ich vor Eifer brenne, es zu 
thun. Ich will meinen Stuhl wohl fuͤllen, und 
meinem Amte Zierde machen. Verlaſſen Sie Sich 
darauf. Machen Sie mich, und zugleich mein $ 

B Baterland glücklich. Verſchaffen Sie mir ein Amt 
für das ich gebohren und erzogen bin. Es To 
fiet Sie nur ein Wort, fo erlange ich meinen 
Wunſch. Diefes eine Wort werden Sie mir dach 
nicht verfagen , Madame? Sie thun es nicht, ich 
weis e8 gewiß, und meine einzige Sorge if dieſe, 
wie ich Ihnen fodann für Ihre Bemuͤhung meine 
Ergebenheit lebhaft gnug bezeigen will. Ich bin 
mit der tieffien Hochachtung 2. | 
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Mai ich einmal auf dem Wege bin, mei» 
„ ne Belefenheit in den Schriften der alten Grie- 
„. chen blicken zu laſſen; fo will ich nachſtehen⸗ 
„ de zween Briefe des Aleiphrons einruͤ—⸗ 
„ den (*). 

„Um ſie unfern Seiten ähnlicher zu machen, 
» fo babe ich fie nach Art der neuen Franzo⸗ 
„ fen fo frey uͤberſetzt, daß fie dem Originale 
» faft gar nicht mehr ähulich find. Die Ge⸗ 
„ waltthätigkeit, die man auf diefe Art an den 
„» Schriften andrer ausübt, würde ohne das ent- 
„ſcheidende Benfpiel der witzigen Franzofen et- 
„ was unverantwortliches ſeyn. Ich behalte 
„mir vor, den Nutzen davon bey einer andern 
», Gelegenheit zu zeigen; itzt muß ich nur fo viel 
„, erinnern, daß ich mich bey dieſer Freyheit 
„„ ungemein wohl, und bequem befunden babe, 

„, Da ich diefe Erklärung vorgeſetzt habe, fo 
„will ich hoffen, daß ich gegen die voreilige 

m 3 


*) Alciphr. libr, 1. Ep. 11. 12. p. m. 23. 
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„, Weisheit eines eigenfinnigen Kunſtrichters ge- 
„ſichert feyn werde. ch werde mie die Mühe 
„, nicht geben, es zu beantworten, wenn man 
„, mir vorwirft, daß es unter den Griechen Maͤn⸗ 
„ner gegeben hätte, welche mit. ber ganzen 
3, Welt zufrieden geweſen wären, wennfle Kin a⸗ 
„» Her und Bier gehabt hätten. Ich wuͤrde 
» es fehe leicht von Wort zu Wort haben uͤber⸗ 
„ſetzen koͤnnen; es wurde aber unfern Zeiten 
„ unverftändlich geworden ſeyn (*). Wenn 
„mir nicht Matanaſius zuvor gekommen | 
„» iR, fo bin ich vielleicht der erſte, der entdeckt Vi 
„» bat, daß fchon bey den Griechen die Kleinen 7 
„poßierlichen Figuren gebräuchlich geweſen, die 
„ man auf den Eamin fest, und Pagoden 
„ nennt (**). Ein Beweis, daß diefer Geſchmack 
„ſo gothiſch nicht it, als man wohl glauben 


*) 'Ore zapdapıoı ige zu Luder, wgor year 
arası, an map iaurm aPFoiar To Teoru 
dnAar. Alciphr. L. all. 

) 'Osmıg Ta weorgua Ta nd, a Imıras 
xapivois Iszutıa ogwuir, meosdiimns Aw 


swersss, Alciphr. 1, all, 
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„ſollte. Ariſtenaͤt braucht eben diefes Wort 
„ in einem Briefe au den Libanius, wenn 
„er von einem fummen Rathsherrn in Eon- 
„ſtantinopel redet, der fich bey feiner Bequemlich- 
„ keit alles gefallen lieh, was man in Vorfchlag 
35 brachte, und den das gemeine Wolf um des» 
„’ willen nur den Jahrern nennte (*). Die 
„Anmerkung wird uͤberfluͤßig feyn, daß es be» 
„ reits bey den Griechen Weiber gegeben habe, die 
3, ihren Männern das Leben fauer gemacht. Un⸗ 
„ fer Zert fagt es mit klaren Worten; aber es 
„ſagen es noch mehr Texte. Ob ich das Wort: 
„fauler Schlingel: recht überfent habe, . 
1: „, will ich von Kennern entfeheiden laſſen (8). 

„Bey dem zwenten Briefe werden die Kunſt⸗ 

„richter ſehr ſtutzen, wenn fie hören, dag es in. 
„ Athen zwoͤlfe gefchlagen hat. Der Hahn 
„kraͤht fchon, würden fie geſagt haben ; 
„ aber fie wurden nicht verflanden worden fenn. 

m4 
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*) IIgesudarra xuy iminurixer, Ariftenaet. 
.2.02.7.pm7. a: 
*) Tasıng aoyos. conf. Liban. Ep. 493. p. 
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„Wie leicht iſt es doch, gelehrt zu ſchreiben! 
„Ich mar Willens, nur ein Wort zu meiner 


„» Vertheidigung zu fagen, und Babe eine ganze I 


„» Seite voll fritiicher Weisheit bingefchrichen. 
» Der Himmel weis, wie viel Gewalt ich mir 
„ anthun muß, nicht fo gelehrt zu feyn, um 
„, meinen Leſern nicht unerträglich zu werden. 


'. Was ich gefagt habe, if gnug, meine Ueber⸗ 


» ſetzung zu retten. „ 
J Herr Bürgermeifter, 


Erane, habe ich einen Mann gefunden ,,, der 
‚recht nach Ihres Herzens Wunfche if. Gie kön- 
"nen die erledigte Rathshernſtelle nicht beſſer be⸗ 
ſetzen, als mit ihm. Er koͤmmt den ganzen 


| : Sommer nicht von feinem Weinberge , und den 


‚Winter hindurch nicht vom Camme. in Dann, 
der ‚ wenn ee Knaſter und Bier bat, mit der 
‚ganzen Welt zufrieden if! Aus diefen Manne 


fönnen Ste machen, was Sie wollen. Er hilft 
: Ihnen da ſitzen, wenn Gie es verlangen, umd 


- Sie können ihm ſo heftig begegnen, al Sie 
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wollen, Sie beleidigen ihn gewiß nicht. Ich bin 
Buͤrge für ihm, daß er Ihnen niemals wieder⸗ 
fprechen fol. Zu mehrer Sicherheit giebt er Ih⸗ 
nen einen Revers daruͤber. Muthen Sie ihm 
nur nicht zu, daß er viel reden darf; wiede⸗ 
fprechen wird er wenigſtens nicht. Auf fein Vo⸗ 
tum können Sie fihern Staat machen. Er if wie 
die Pagoden von Thon, die man auf den Gamin 
ſetzt, und die länger als eine Biertelftunde mit 
dem Kopfe nicken, wenn man nur ein wenig mit 
dern Finger daran rührt. Ach empfehle ihn beſtens/ 
und bitte mir bald Antwort aus. Er verdient 
Ihr Wohlmolten. Leſen Sie nur feinen Brief 
den er am mich gefehrieben hat. Können Gie 
Sich einen beffern Eollegen münchen ? Vor ſei⸗ 
ner Grau filcchten Sie Sich nicht. Sie bat ei⸗ 
nen naͤrriſchen Kopf, aber nur fuͤr den Mann; 
auſſerdem iſt ſie zahm, und ſehr gefaͤllig. Ich 
kenne ſie. Es iſt ihr nur um den Rang zu thun. 
Hat fie den erlanıt, fo wird fie ‚gewiß Feine 
unruhe in der Stadt anrichten, oder ſich eini⸗ 
ger Herrſchaft anmaaßen Das koͤnnen Sie der 
Frau Buͤrgermeiſterinn ſagen, damit ſie nicht 
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ohne Noth argwoͤhniſch und enferfüchtig wird. I]. 
Folgen Sie mir , mein Herr. Machen Sie diefe 
Mafchine zum Rathsherrn. Es wird Sie nicht 
gereuen, u. ſ. w. 


Vielgeliebtefter Herr Schwager ı 


Raothoberr moͤchte ich nun freylich gern werden. 
Ich habe mir immer ſo ein Aemtchen gewuͤnſcht, 
j bey dem man den Körper ſchonen kann. Sie 
1 willen es, Here Schwager ,. ich bin ein wenig | 
R langfam und bedächtig, gut, wie ein Kinds gi 
alle heftige Bewegungen leidet mein feier Körper 
nicht. Aber das wäre recht , wie ich mirs wuͤnſch 
te, Meinen Sie nicht, daß ich es werden koͤnn⸗ 
te? Reden Sie einmal mit dem Hexen Bürger. 
meiſter. Er foll einen recht frommen, und lie 
ben Eollegen an mir haben; mit Willen wenig⸗ 
ſtens will ich ihn niemals erzuͤrnen, den ehrli⸗ 
chen Mann! Reden Sie einmal mit ihm. Aber 
follte er es wohl nicht gern ſehen? Je nun, 
wiſſen Sie was, Herr Schwager, wenn es auch 
nicht iſt, fo mag es das mal bleiben. Ich moͤch⸗ 
te ihn nicht böfe machen. Reden Sie nur mit 
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ihm. Deine Frau, ſie bat auch ihr Koͤpfchen 
vor fih, wie eine andre Srau, meine Frau 
fpricht immer zu mie: Mann! wird denn nim⸗ 
mermehr nichts aus dir ? Willſt du denn ein 
ewiger faule Schlingel bleiben ? Laß es aut 
feyn,, mein Engelchen, fpreche ich zu ihr, es 
wird fich fchon geben ! Sehn Sie, Herr Schwa- 
ger; das wäre nun fo eine Urſache, warum ich 
mich gern in den Rath muünfchte Der liche 
N Hausfeiede! » » Sie verfiehn mich fchon. Das 
| Weibchen iſt gut; nur die fliegende Hitze: bie, | 
2 die, die - - - mie gefagt, Gie verfiehn Pi 
I mich fchen. Stellen Sie es dem Heren Buͤrger⸗ 
meifter vor. An gutem Willen, und an Ges 
ſchicklichkeit fol es mir wohl nicht fehlen. Ich 
babe eine ſehr vernuͤnflige Frau; bin ich nur 
einmal Rathsherr, fo kann fie mir mit Rath 
und That beuftehen. Nun es bleibt dabey! Hoͤ⸗ 
ren Sie einmal, mas der Buͤrgermeiſter dazu 
fagt. Uebereilen Sie Sich nicht: koͤmmt Zeit, 
koͤmmt Rath. Ich mug abbrechen; ich habe 
fchon lange gefchrieben, und meine Frau laͤßt 
mir ſagen, ich fol zu Bette gehn. Gute Nacht! 
Lieber Himmels es Ichlägt fchon zwölf Ihr » 
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die Nacht babe ich mir gewiß mit den vielen 
Schreiben verderbt. Dhun Ste Ihr Beſtes, 
Herr Schwager. Ich gaͤhne mich noch todt. 
Gute Nacht! 


ee Sat der Zeit, daß ich mir voraenommen 
„babe, fatirifche Briefe zu fchreiben, bin ich von 
„dieſen Gedanten fo vol geweſen, daß faf eine 
„, jede merkwürdige Stelle, die ich in einem Bu⸗ 
„che Iefe, mich auf den Einfall bringt, einen 
3, Brief Darüber ausguarbeiten. Eben fo gieng mit 
„es mit der Stelle in der Dönffee,, mo ich durch 
„die graufame Freundfchaft des Polyphems aufei- 
„ne empfindliche Art gerührt ward, Ich wuͤnſchte 
„mir, diefen Gedanken in einem Briefe anzı- 
„bringen 5; ich wandte meinen Polyphem auf 
„alle Seiten herum, um eine Aehnlichfeit mit 
„einem Manne zu finden, deffen Charakter et- 
„was lächerliches und tadelnswirdiges an fich 
„ hätte. Endlich fchuf ich mir eine gewiffe Art ei» 
„nes ungerechten Richters. Ich bewaffnete ihn 
„mit einiger Gewalt, Schaden zu thun; ich baue 
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te ihm eine Höhle, aus welcher er das um- 
3 liegende Land ſchrecken folltes ich fchaltete hin 
„und wieder Heine Epifoden ein, und endlich 
„ ward der Brief fertig, der nachſteht. 
„Es if für den Verfaſſer nicht vortheilhaft , 
„wenn der Lefer gar zu genau weis, mas die 
» Gelegenheit zu einer Schrift gegeben , und wie 
„ſich ein Gedanfe aus dem andern entwickelt 
„bat. Sagt man ihm dasjenige zu zeitig, was 
„er felbft entdecken folkte, fo faͤllt das Unerwar⸗ 
„tete, und eben dadurch dee größte Theil der F 
© „, Annchmlichfeit weg. J 
„Ich verliere bey dieſer Erklaͤrung allerdings, 
„das ſehe ich gar wohl voraus; aber ich habe 
„dieſen Schaden lieber verfchmerzen, als in ei- 
„nen Berdacht fallen wollen, der mir noch weit 
„ empfindlicher feyn würde, Nunmehr find mei- 
„ne Lefer überzeunt, wenigftens Hoffe ich es, 
„daß mein ungerechter Richter nur des Poly- 
„phems wegen erdacht, worden. Hätten Sie das 
„„ nicht gewuſt, wie viel vergebne Mühe würden 
a. fie ſich gemacht Haben , das Original zu erra⸗ 
„then. Hätten fie auch kein Driginal dazu ge- 
| » funden, wie es denn nicht. möglich if, da der- 


ru 
— 


. j nn rennen nn a ea — 35 





i . - u 
0 
— — — — — — 
N a Ve n 


r .. 
» 
PIERRE NG —— TER FEIERT 
u 


Satirifihe Briefe 


„gleichen Imgerechte Richter, wenigſtens in un⸗ 


„fern Landen, nicht find , fo wuͤrden fie doch | 


3, mich nicht aus dem Verdachte gelaffen haben, 
„bag meine Satlkre eine perſoͤnliche Satire fey. 
>» Tun kann ich ihr Urtheil gelaffen — 
„Derienige Leſer muß ſehr verſtockt ſeyn, 


„dem ungeachtet glauben will, daß ein —* 


„Polyphem unter ung wohne, 


Gnädiger Herr , 


Fe es möglich, daß Sie diefen Mann ist erf ä 


haben kennen lernen? und Sie wohnen ſchon ſechs 


J. Jahre in der Gegend, weiche unter feiner Unge⸗ 


vechtigkeit ſeufzt ? Aber vielleicht kennen Sie ihn 
noch ist nicht einmal genau. Ich will ihn malen, 
nach dem Leben will ich ihm zeichen. Machen 
Sie Sich dieſe Entdeckung zu Nutze, und huͤten 
Sie Sich vor ihm. 

Er giebt ſich Muͤhe zu vergeſſen wer er gewe⸗ 
ſen iſt, ungeachtet ſeine Eltern ſich dieſes Sohns 
mehr zu ſchaͤmen haben, als er ſich ſeines Va⸗ 


ters zu ſchaͤmen bat, welcher in Armuth lebt, 


und ehrlich ik. Er hat für gut angeſehn, eine 
| | 
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mittelmäßige Stadt zu feinem Aufenthalte zu I 
wählen, im feine Verdienſte defis merklicher zu 
machen, Das if die Höhle, im welcher er die 
Beute verzehrt, die er in der umliegenden Ge⸗ 
gend von etlichen Meilen zufammen raubt. Er 
Er bat fo einträgliche Begriffe von der Amts 
vlt, Daß er gerecht ik, nur feinen Vortheil 
gu machen , und eben diefes Vortheils wegen zu 
andrer Zeit die größten Ungerechtigkeiten begeht. 
Der Hochmuth iſt feine faͤrkſte Leidenfchaft, eine 
Leidenfchaft,, die immer diejenigen am meiften | 
martert, welche die wenigſten Verdienſte haben, P 
Er erinnert ſich noch, und fagt es allın denen’ 1 
| die es nötbig zu wiſſen haben, daß er vor zwan⸗ 
sig Jahren neben dem Minifter auf dem Gana- 
pee geſeſſen hat. Er wiederholt diefen Umſtand 
ſo oft, als er merkt, daß man an ſeiner unum, 
fchränften Gewalt zu fchaden zweifelt. Ungeach⸗ 
tet dieſes Hochmuths iſt er noch immer nieder⸗ 
traͤchtig genug, Geſchenke zu fodern, wenn man 
ihm ſolche nicht ſo geſchwind, als er wuͤnſcht, 
entgegen brinat. Er beſtimmt ſelbſt den Werth 
derſelben, wenn er finder, daß fie fir feine Par“. 
teplichkeit ein zu geringer Kohn find. Es if ge⸗ 
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fährlich von dem Preife abzugehen , den er feht. I 
So vorfichtig ein andrer Richter il, um zu ver- 
bergen , daß er fich habe beftechen laſſen; fo muͤh⸗ 
fam if diefer , es allen zu fagen, vom denen er 
ist oder künftig Gefchenfe vermuthen kann. Bon 
Me dem, mas fun Amt erfodert, verficht er 
weiter nichts, als die Kunſt, das nicht zu thun, 
was er thun fol. In feiner Tugend war es in 
verfchiednen Häufern noch Mode, daß vornehme 
Leute mit der Religion leichtfinnig fchersten , daß 
fie in ihrem Amte fich aus Bequemlichkeit \ 
auf den Fleiß ihrer Untergebenen verließen, von | 
IM fchönen. Wiffenfchaften verächtlich fprachen, und N 
in den artigften Gefellfchaften auf eine unflätige } 
Art wigig warens Er ift bey nabe der einzige, 
der diefe poͤbelmaͤßige Mode noch beybehalten bat. 

Mit der Religion fcherzt er leichtfinnig , weil 
er fich Muͤhe giebt, den traurigen Gedanken yon | 
der ernfihaften Folge einer Religion ‚zu feiner 
innerlichen Beruhigung zu überwältigen. Sei⸗ 
‚ne Untergebnen haben die ganze Laſt des Amts 
‚bey einem geringen Unterhalte auf fich , weil er 
zu ungefchieft iſt, es felbft zu verwalten. Sich 
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| kenne niemanden, dem es natuͤrlicher Täft, von. 
den, fihönen Wiſſenſchaften verächtlich zu ſpre⸗ 
hen, als ihm , weil niemand nartürlicher 
dumm if, als er. Die unflätige Sprache if 
feine Mutterſprache. Er iſt Hark darinnen, noch 
ſtaͤrker, als fein Geſinde. Don diefem Witze ik 
er ein wahrer Kenner, den weis er su fchägen. Die 
Shränen eines nothleidenden Unterthanen rühren 
ihn bey weiten fo nicht, als eine unerwartete 
Zote; mit diefer kann man ihn gewinnen, Er 
bat einen Advocaten in feiner Pflege, welcher bey 
einem jeden neuen Proceffe auf neue Unflaͤtereyen 
finnt, und fo glücklich it durch diefen Wis einen 
beyfälligen Richter zu behalten. So graufam er 
gegen die Unterthanen feines Fuͤrſten ift, fo ein 
harter Water iſt er auch. Er hat fich zum drit- 
tenmale verheirathet, und , welches bey ihm faft 
unglaublich iſt, er bat zum drittenmale eine ver- 
nünftige Frau befömmen, Wie glücklich wäre 
diefe Elende, wenn er zum drirtenmale zum Witt⸗ 
wer würde ! Sie bat es einmal gewagt, die 
Thränen einer gedruckten Gemeine fich bewegen 
zu lafien, und für fie zu bitten; dieſes Mitlei⸗ 
Raben, Sat. IV. Ch, on 
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den findet er fo widernatuͤrlich, daß er es fie noch itzt 
empfinden läßt, Seine Kinder find fo tugendhaft 
und vernünftig, daß fig wohl verdienten , feine 
|| Kinder nicht zu ſeyn. Wären fie ihm ähnlicher, 
fo würde er fie mehr lichen. 


Glauben Sie wohl , Snädiger Herr, daß man, 
dieſes häßlichen Charakters ungeadjtet, dennoch 
faft eine Stunde lang mit Vergnügen in. feiner 
Geſellſchaft feun kann? Wirklich kann man es ſo 
lange ſeyn: aber man muß ſich ſeiner Schwaͤche 
zu bedienen wiſſen. Sch habe es verſucht. Sch fi 
ließ mich bey. ihm melden, als ein Mann, der 
die Ehre zu haben wuͤnſchte, ihn kennen zu ler⸗ 
nen, und ihm feine ‚unterthänige Aufwartung zu 
machen. Er nahm mich an, nachdem mich ein | 
alter Bedienter, welcher Kuticher , und Gärtner, 
und Koch und Schreiber zugleich war, an der 
Zreppe empfiena , umd im Pompe durch drey große 
Säle, eine Küche und zwo Borrathsfammern in 
das Cabinett zur Audienz führte, wo ich dieſes 
Gefchöpfe , das theure Schrecken feiner Bauern 

und die Geißel der Gerechtigkeit, in prächtigen | 


Schlafpelze am Pulte fand. So did er if, denn | 
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feine ſchweren Berufsarbeiten haben ihm immer 
noch Zeit gelaffen, fett zu werden: fo gefchwin- 
de forang er auf, bedauerte, daß er in feinem 


Nachtkleide uͤberraſcht ward, warf zween große” 


Stoͤße Aecten über den Haufen , die er feit 
vielen Jahren zur Parade neben fich Reben, und 
feit vielen Jahren über den Haufen geworfen hat, 
gieng mie mit einer großen gefchäfftigen Miene 
entgegen, und empfieng mich mit Huld und Gnade. 
Sie Finnen wohl glauben, daß bey einem folchen 
| Auftritte fein Compliment natürlicher if, als dic- 


86 feß, daß man die Freyheit entfchuldigt, die man 


fid) genommen hat, einen Mann von folchen. es 
fchäfften zu flören. Er nahm, es mit der. lächeln« 
den Miene an, mit der eine alte Jungfer wider» 


fpricht , wenn man. iht die S Schmeicheley macht. . 


daß fie fchön ſey. Sein linker Arm hieng nach. 
laͤßig uber das Schreibepult, und die Finger wa⸗ 
ren geſchaͤftig, in verſchiednen Echreiben - und 


"Supplifen zu wählen. Er fenfzte über. fein Ant, 
über den Anlauf der Leute, uber die vielen herr⸗ 


ſchaftlichen Arbeiten ex officio. Ich war in allem 
feiner Meinung , und feufste ergebeuft mit, Dies 
— EEE 
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fes machte , daß et fein Herz zu mir herab neig⸗ 
te, und mir nad) verſchiednen wichtigen Unterre⸗ 
dungen endlich von großen Weränderungen im 
Staate ganz im Vertrauen einen Wink gab. Ein 
Brief von Seiner Ercellenz » - » mehr durfte er 
nicht fagen, Ein Hofmaͤnn, wie er , fagt alles 
nur halb, und denkt gar nichts dabey ! In der 
That wies er mir von ferne einen Brief, und 
fies mich ſehr vorfichtig meiter nichts leſen, als 
Hochedelgebohrner, Hochgelabrter. 
Mit einem male verſchloß er ihn ins Pult, brach 
ab, und ſahe mir ſteif in die Augen. Ich antwor- % 
tete ihm mit einem beredteri Achfelzucken, fchlug W' 
die Augen in die Höhe, und lächelte. Wir ver 
fiunden beude einander ; er, daß ich feine Einficht 
in dag Zukünftige des Staats bemunderte, und 
ich, daß er ein Narr war. Mach einer Tandes- 
verrätherifchen Paufe von zwo Minuten, nabm. 
ee mich beyder Hand, und fagte: Seria in crafti- 
num! und fagte mir vielleicht damit fein ganzes La- 
J tein. " Womit kann ich Ihnen dienen? mit Un⸗ 
gariichem Meine? mit Champagner? mit Bur⸗ 
gunder? Mit Burgunder doch wohl am liebſten. 
Burgunder , Johann, vom beſten, gefchwind ! 
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vief er feinem Bedienten zu, der von ferne an 
der Shure fand, und fich die Haare auskaͤmmte. 
Er kam. Burgunder ? Nein, Gnädiger Herr , 
ein rother Landwein. Ich teanfihn als ein, wahrer 
Patriot, und fchlurfte ihn fo prüfend durch mei» 
ne Zähne, ald der Schmarotzer kaum thut, mel 
cher gegen Sie, Gnaͤdiger Herr, niemals mehr 
Ehrfurcht begeigt , ald wenn Sie Burgunder und 
Außern haben. Ben dem erſten Glaſe nötbigte 
er mireine Schmeichelen ab , die mir nicht ſchwer 
ward, weil ich mich darauf gefaßt gemacht hatte ; 
bey dem zweyten erzählte er mir den ganzen Um⸗ 
fang von feinem Amte, und feufste noch einmal 
darüber, dag er ein ſchweres Amt hätte, Ein ſehr 
vergebner Seufzer! Denn, wenn es ihm ſchwer 
wird , fo gefchicht es gewiß nur alsdann, wenn er 
Jemanden glücklich machen fol, Und in dieſe 
Umſtaͤnde ſetzt er fich fehr felten , oder er muß we⸗ 
nigftens die Hälfte von dem Gluͤcke zu genießen 
haben, Ben dem dritten Glaſe rühmte er die Gna⸗ 
de, die das Minifterium fir ihn habe: Das Ca⸗ 


napee ward nichtvergefien. Ben dem vierten Glafe 


verficherte er mich feiner Freundſchaft. Verlohnte 
| n3 
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diefe Berfichrung wohl die Mühe, vier Glaͤſer 
fauern Landwein zu teinten? ch verbat, mehrern 
Wein, und fchügte den Gehorfam vor, den ich 
meinem Arzte ſchuldig wäre, einen Gehorſam, 
von dem mein Arzt nichts weis. Er befchäfftigte 
fich noch fat eine halbe Stunde mit feiner Größe, 
und befchloß den legten Aufzug mit ein paar arti⸗ 
gen Unfläteregen. ‚Sch fund von meinem Stuhle 
auf, und entflobe feinem Witze und feinem Weine! 
Hätten Sie mir wohl fo viel Geduld zugefraut , 
Gnaͤdiger Herr? In der Chat habe ich fie gehabt, 
und Babe fie eine Stunde lang mit Vergnügen ge 
babt ; dennoch will ich Ihnen nicht vathen , mir 
es nachzuthun. Da ich nicht in der geringften Ver⸗ 
| bindung mit ihm, und mit feinem Amte fiehe, 
| fo war er mir erträglich. Ihnen hingegen wird er 
es nicht fegn , und Gie wird er eine gewiſſe Ho« 
beit empfinden laffen , die feine Dummheit ehrwuͤr⸗ 
| dig machen foll.- Am wenigſten wagen Gie es 
ist, da Sie in den. unglücklichen Procek gera⸗ 
tben find. Bisher hat'er Sie geichont , oder fchor 
nen muͤſſen; nun fieht er Sie als ein Opfer an, 
das von feiner Hand fterben ſoll, das fuͤr ihn ge 
fchlachtet wird. Ich bin gar nicht mit dem Ein- 
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falle äufrieden,, den Cie gehabt haden, ihn mit 
dem Enmer Wein zu befänftigen. Dadurch ma’ 
chen Sie ihn nicht menichlich , nicht billig s wenn 
es bach koͤmmt, erlangen Sie von Geiner Unge 
rechtigkeit nur eine kurze Friſt. Polyphem war 
im Begriffe , den Ulyſſes mit feinen noch übrigen 
Gefährten zu freſſen. Ulyſſes gab ihm von fei- | 
nem göttlichen Weine. Der ungerechte Cyelop 
teanf davon , we lobte den göttlichen Wein ; drey- 
mal tranf er dauom „ und.faste zum Ulyſſes: „ Dein 
„ Mein ift vortrefflich, mein Freund, dich willich 
„ zalest freffen!,, Hätten Sie wohl geglaubt , 
Gnädiger Here , dag firh mein Brieffo pedantifch 
ichließen follte? Ich bin mit J Hochach⸗ 
tung u. ſ. w. 


t 


— —— 


Da ich noch auf hohen Schulen war, 

„die Welt nicht kannte, ließ ich mir das Voruv⸗ 

„theil beybringen, e8 gehöre mit unter. die unbe⸗ 

„merkten und versehrenden Krankheiten eines 

„Staats, wenn Privatperfonen , als Beſitzer von“ 
n4 
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„» Dirfeen und Landgütern , zu viel Freyheit bät- Ä 
„ten, das Recht über ihre Bauern unter dem 
», Namen der Erbgerichte zu verwalten. Diefer 
„» Wahrheit ein fuͤrchterliches Anſehen zu geben, 
„ſtellte man die Möglichkeit vor, daß ein Ge 
„richtshere ungerecht fenn könnte; dag ber Un⸗ 
„te⸗than durch diefe Ungerechtigkeit , welche noch 
„immer den Schein einer Legalität hätte, nach 
„und nach entkräftet, und außer den Stand ge 
„ſetzt wilde, dasjenige zu leiten, was er ſei⸗ 
„nem Fuͤrſten fchuldig wäres daß ihm oft nicht | 
» Beit gelaffen, oder daß es ihm doch fehr fchwer Fi 
»» gemacht würde, wenn er wider dergleichen un 
„terdruͤckungen den Schuß der obern Richter an- 
„flehen wollte, Dan wollte angemerkt haben , daß 
» dergleichen oͤſtere Zunoͤthigungen und Unterdruͤ⸗ 
„ckungen den Unterthanen trotzig und verſtockt 
„machten; daß ihm alles verdaͤchtig ſey, was man 
» von ihm fodere; dag er ſich endlich auch in de⸗ 
„ nenienigen Sachen widerfenlich bezeige , die er 
„und feine Vorfahren zu thun fchuldig geweſen. 
„» Der Schade von dergleichen Gewaltthaͤtigkeiten 
» falle mit der Zeit dem DBefiker des Ritterguts 


I 2 felbft unglücklichen Weiſe zur Laſt. Er empfinde 
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„das Armuth feiner ausgeſaugten Unterthanen zu⸗ 
„erſt, wenn dieſe unvermoͤgend gemacht wären, 
„ihm Zinſen und Dienſte ferner zu leiſten. Es 
„ſey ganz falſch, welin man glaube, daß ein be⸗ 
„mittelter Unterthan nicht zu baͤndigen, und ein 
„Bauer alsdann erſt zahm wuͤrde, wenn er ganz 
„verarmt ſey. So bald er gar nichts mehr zu 
„verlieren habe, fo bald mache ihn die Verzweif⸗ 
„lunq muthig. Aus Rachfucht bemühe ex fich nun 
;. mehr feinen ®erichtsheren durch ungerechte Pro⸗ 
„ceeſſe auch zu entfräften, und fo viel möglich, 


? „ mit arm zu machen. Es ſey ſchwer, einen auf- 


T .. gebrachten und rebelliichen ‘Bauer von feinem 


„Gute und aus dem Dorfe zu veriägen, noch 
„ſchwerer aber eine ganze Gemeine. Gemeiniglich 
„treffe das Ungluͤck den Gerichtsherrn zuerſt, daß 
„er, durch die Laſt der Procefie ermuͤdet, fein 
„Gut verfioffen milffe, Diefes wären die gewoͤhn⸗ 
„ lichten Folgen von einer uͤbelverſtandnen Herr⸗ 
„ſchaft, und von dem ungluͤcklichen Misbrauche 
„der ihnen erlaubten Erbgerichtes Folgen, die 
„dem @erichteheren und den Unterthanen ſchreck⸗ 
„lich, nur dem Gerichtsverwalter und den Ad⸗ 
„vocaten vortheilhaft ſeyn koͤnnten! 
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» Das waren ungefähr bie academifchen Grillen || 


„ meiner Lehrer. So fchimpft ein Armer auf den 
„Reichthum, eine alte Betſchweſter auf die Wol⸗ 
„luſt der Jugend, und ein Profeſſor, der feine 
„ Bauern bat, auf die Gewaltthätigfeit der Ge⸗ 
„ tichtöftube. Wielleicht wäre er der erſte, der fie 
„druͤckte, wenn ibm der Himmel ein Dorf vol 
„Unterthanen in die Hände gäbe, 

„Mir find die Augen aufgegangen, da mich 
„mein Beruf in die Umſtaͤnde feste, die Natur 


> 
* 


„der Bauern genauer zu anatgmiren , und einzu⸗ 


„ſehn, wie vortrefflich die Ausbeute ſey, welche 
„die Gerechtigkeit giebt. Es wäre zu wuͤnſchen, 


t 


„daB unfre Erbgerichte defpotifcher gelafien, und N 


„, weniger eingefchränft worden wären, Es hebt 


„den Werth der Nittergirer. In den Anfchlägen 


„. finde ich fein Eapitel billiger, als das, von &e 


„richtsnutzungen. Vielleicht wäre es beſſer, 


„und ausdruͤcklicher, wenn man es rechtliche 
„Contribution, oder Gerichtsbeute 
„nennte; aber es iſt ſchon genug, daß man weis, 
„mas man darunter verſteht. So viel iſt freylich 
„ wahr wenn der Unterthan in Armuth gebracht 
„wird, ſo leidet der Gerichtöberr zugleich; aber 
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„der leidet doch nicht, der feine Gerichte ver- 
„malte. Im Handel und Wandel muß allemal 

„ einer verlieren, menn der andre gewinnen foll. 

„, Werden die Untertbanen arm , wird es der Ge⸗ 
„richtsherr mit ; gut genug ‚ Daß das Geld ım Lande 
„bleibt. Dee Gerichtsvermalter , die Adoocaten, 
„die obern Nichter, alle, die in der Fabrik der 

„u Gerechtigkeit arbeiten, bis auf den unterſten = 
„Copiſten gewinnen dabev., Es muß gleichmohl \ 
„ eine große Beruhigung für ‚den Gerichtsheren 
„ſeyn, wenn er ſieht, daß feine widerſpaͤnnſtigen 

„’ Unterthanen durch Hunaer aedemüthiaet find, 8 
„geſetzt auch , daß er dieſes Vergnuͤgen nicht eher J 
„erlebt, als wenn er ſelbſt halb verhungert iſt. 
„Das Verlangen ſich zu rächen geht uͤber alles, 

m Man bat es in unſerm Lande für gut ange⸗ 
„ſehn, die Gewalt der Erbgerichte ſehr vorfich- 
„tig einzufchränfen. Sch, als ein Unterthan, || - 
3 darf darmider nichts fagen. In der That wuͤr⸗ 
„de ich auch nichts neues fagen,, da meine Lands- 
„leute fchon vor Jangen Zeiten die vortbeilhafte 

„, Einficht erlangt haben, wie fie diefe Einfchrän- 
„kung fich erträglich machen koͤnnen. Die größte 
„Kunſt befieht darinne, daß fie bie Berwaltung | 
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ihrer Gerichte einem Biaupe aumweriramen , ber 
„eu ihren Wblichten eemcinichaftlich arbeitet. 
„Sie Haben vie Wahl, uud in Dicker Wahl mul 


„fen ſie bebatſam fen. Noch ein Bertheil if 
: „„ Diefer,, Daß fie von deu Sporteln der Gerichts⸗ 


‚ „Buben ihren Antgeil behalten. Es bat einen 


u m — 


„ doppelten Nutzen, weicher fo deutlich in die Au. 
„gen füllt, daß ich ihm nicht eri erflären darf. 

„Alles, was ich noch thun Tann, iR dieſes, 
‚dab ich durch nachfiehende wier ‘Briefe meinen 





„» Bay erläutere,. Der erſte und zweyte Brief I 
„zeigt, wie ein Gerichtsverwalter ſeyn muß; der F 


„dritte Brief ik der Gegenfag von dieſem, und 
„zeigt, wie er nicht ſeyn fol. Diefes deſto leb⸗ 
„hafter zu machen, babe ich den vierten Brief 
„hinzu geſetzt. Ich winfche, daß meine Leſer 
„die guten Abfichten erfennen mögen, die ich da- 
„. bey gehabt habe, Folgen Sie meinem Kathe, 
„und bedienen fie fich der Vortheile, die ich Ih⸗ 
„nen zeige, mit Ernſte: fo gebe ich ihnen mein 
„Wort, es foll in zehn Jahren kein Bauer mehr 
„im ganzen Lande ſeyn. Und, 0! wie ruhig 
„ kann ein Edelmann auf feinem Gute leben, 
„ wenn er es fo weit gebracht bat! „ 
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| Gnädiger Herr, 





Jo ſage es Ihnen aufrichtig, zu Ihrem Gerichte 
verwalter fchickt fich niemand beffer, als ich. Sie ha- | 
ben fo gefunde Begriffe von der Gewalt über Hals 
und Hand , und die Beutel Ihrer Unterthanen, daß 
ich mich freue, unter Ihrer Anführung diefen elen- 
den Gefchöpfen den Nachdruck unferer Gerechtigkeit 
fühlen zu laſſen. Wenn ic) die Sache recht anfehe ; 
fo finde ich : daß die Bauern nicht file fich , fondern 
für ihren Edelmann gefchaffen find. Ich weis, 
daß man es ben uns nicht öffentlich fagen darf, 
und daß auf der Catheder noch hin und wieder der 
Sag behauptet wird , daß die Bauern , und der Ge⸗ 
richtsherr, beyde Unterthanen eines Fuͤrſten find. 

Ich meis diefe theoretiiche Wahrheiten gar wohl. 

Wir koͤnnen es gefchehen lafien , daß fich die Gelehr- 

ten auf hoben Schulen , und ein paar milzfüchti- 

ge Schrifftieler damit beichäfftigen. Genug, 
daß wir fir ung die Erfahrung haben , welche allen 
dieſen Pedantereyen miderfpricht. Was wir noch 

‚tbun koͤnnen, um vor den Augen des gemeinen || 

Volks den Außerlichen Wohlſtand zu behaupten, 

das iſt dieſes, daß wir die Bauern niemals anberg, 
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| als mit der ſtrengſten Legalität, plündern. Darf 
ich es wohl wagen, Gnädiger Herr, Ihnen zu fa- 
gen, daß ich eben darinne meine Stärke babe? 
1 So ba'd ich Ihnen dieienigen Lehrer nenne, die 
| mich auf hoben Schulen zur Gerechtigkeit effıge- 
| meiht haben ; fo bald werden Sie meniger an mei⸗ 
nem Vorgeben zweifeln. Wollen Ste noch mehr 
| Beweis baben ? Davor habe ich mich fehr gehuͤtet, 
1 mas man grindliche Rechtsgelehrſamkeit nennet. 
Eautelen find mein Hauptfiudium geweſen, und ich 
war im Stande, &efete zu verdrehen, ehe ich noch 
wußte, mas Jrovellen hießen. Die erfte Probe 
1 meiner Geſchicklichkeit waren einige Hurenproceffe, 
die ich alucklich ausgeführt habe, Ich war noch 
fein Jahr ein Advorat, als mir fchon zweymal 
die Praris unterfagt wurde. Meine Unerfchrockene 
heit , mit welcher ich die Dbern,, und die Nichter, 
zum Beſten meiner Elienten , beleidigte, hrachte 
mich vier Wochen ins Gefaͤngniß. Sie Finnen 
wohl glanben, Gnädiger Herr, daß mich diefe 
Vorfälle ſehr beruͤhmt gemacht haben, und es if 
bey nahe keine ungerechte Sache , die ich nicht ver⸗ 
theidigen muß, und gewiß rühmlich vertheidige, 
Fragen Sie einmal in meiner Gegend nach, mit wel- 
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| was mein Amt erfodert hat. 
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chem Eifer ich meine Gerichtsbeftallung nutze. Es 
giebt gewiſſe Handgriffe, durch welche man das 
Vermoͤgen der Unterhanen an ſich ziehen, und den⸗ 
noch der gerechteſte Mann ſeyn kann. Es ſind Ge⸗ 
beiumniſſe, die ich nicht ſagen kann, die ich aber 
zu Ihrem guten Vergnügen ins Werk ſetzen wer⸗ 
de, wenn Sie mir die Stelle überlaffen follten, 
um die ich bitte. Zragen Sie den Heren von ⸗⸗ 
defien Gerichte ich vermalte, Er wird ihnen fa- 
geh, mie weit ich es in einem Jahre gebracht has 
be. Seine Bauern find alle zu Grunde gerichtet; 
tt arbeite ich noch an deni Schulzen, und ich hof 
fe, ihn nad) der Erndte auch an den Bettelftab 
zu bringen, Es iſt wahr, der Herr von « = «hat 
zugleich fein: ganzes Vermögen verſtritten, und er 
tft durch die Procefie im Anfehung feines Standes 
weit ärmer geworden, als feine Bauern; aber 
was thut das? Er hat Recht behalten, feine tro« 
tzigen Bauern find gedemüthiget,, und ich habe da- 
bey ein ziemliches Vermoͤgen verdient. Verhun⸗ 
gert der Here von >» - fo iſt das mein Zehler 
nichts es ift ein Fehler der theuren Gerechtigkeit, 
für die er zum Märtyrer geworden if. Ich habe 
weiter nichts gethan, als was er verlangt, und. 
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Sie follen e8 erfahren, Gnaͤdiger Herr, daß es 
nicht ruhmredige Verfprechungen find, ‚Die sch thue. 
Ich erwarte Ihren Entichluß und bin u. ſ. mw. 


Gnädiger Herr, 


E⸗ iſt freylich eine ſchlimme Sache, daß die 
Landesobrigkeit dem Gerichtsherrn die Bauern nicht 
ganz Preis gegeben, ſondern den kleinen Dorfmo⸗ 
narchien gewiſſe Graͤnzen geſetzt, und verordnet 
hat, daß die Gerechtigkeit durch beſondre Perſonen 


| ' 


| 


M unpartegifch verwaltet werden fol. Es läuft al- 9 


das und die Bauern zum Nugen und zum 
Gergnigen des Junkers gefchaffen hat. ber mas 
was iſt zu thun? Einer höhern Gewalt muß man 
nachgeben. Genug, daß noch Mittel ſind, dieſer 
hoͤhern Gewalt auszuweichen. Sie haben, Gnaͤ⸗ 
diger Herr, beſtaͤndig dieſes zu Ihrer Regel ge⸗ 
habt, daß derjenige, dem Sie, nach den Lands⸗ 
geſethen, die Verwaltung der Juſtitz anvertrauen 
muͤſſen, ſo unwiſſend, als moͤglich ſey, um ihre 

willkuͤhr 


Te een ee oz 


lerdings wider den Stand der natürlichen Frenheit, 9 
Jund wider die weifen Abfichten der Natur , welche | 
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als ungültig angefochten werben follte, ie er. 


nicht uͤberall finden, Dean Bat ein Spruchwort : 


| ich weis aber nicht in welcher Sprache, Haf die 

| Senigen Abvocaten die groͤbſten find, die am we⸗ 

j nigften verfichen. Glauben Sie, Gnaͤdiger Her, 

ı Ib bin für zween Advocaten unwiſſend, und 

| für dreve grob. Es wage es niemand, Sie und 
Raben, Sat. IV. äh. o 
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ihre Gerechtfame anzugreifen s ich will ihm fo 
unbefcheiden begegnen , daß es menig Ehre da- 
won baben fol, Muß ich Strafe geben , fo 


£\, 


verlaſſe ich mich auf Ihr baares Geld. Sollte | 


es gar bis zum Gefängnifie fommen, fo werden Ä 


Sie mich auf eine billige Art fchadlos Kalten ; 
aber Abbitte und Ehrenerflärung will ich ex of- 
ficio thun, ohne etwas dafılr zu verlangen. 
Scheinen Ihnen die Bewegungsgruͤnde nicht 


wichtig genug , mir Ihre Gerichte anzumer- | 
trauen ? Sch will Ihnen noch einen Vorſchlag 
thun. Ich will die Beute mit Ihnen theilen. fi 
Die Gerichtsſporteln follen zur Hälfte Ihre ſeyn, 
wenn Sie mir nur erlauben, noch einmal fo | 


viel vorn Ihren Bauern. zu erpreſſen. Ueber⸗ 
haupt finde ich diefe Art in Eonmagnie zu ſpor⸗ 


teln ſehr billig. Den Gerichtsverwalter neuntert | 


es auf, hungriger zu ſeyn, als er ſonſt ſeyn 


wuͤrde; den Gerichtsherrn aber noͤtbiget es, nach⸗ 


ſehender zu ſeyn, weil ex außerdem allemal die 
Hälfte verlieren würde, wenn er gerechter waͤ— 


re, Noch eig Vortbeil fÄlt mir ein, den Sie, | 


Snädiger Herr, durch mich erlangen. Cavaliere 
von Ihrer Art nnd Erziehung find niemals 


! 
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witziger, als bey Bifche ; und in Geſellſchaft des 
benachbarten Landadels.r Wie nöthig iſt es als⸗ 
dann fuͤr Ihren Wk, daß jemand mit an der 
Zafel ſitzt, den Cie ohne Verantwortung mig- 
handeln können ? Sich verftche Spap , Gnädiger 
Herr: Für jede gnädige Grobheit, die Sie mir 
ſagen, werde ich mich mit einer Bouteille Wein ıi 
bezahlt machen , dag foll meine ganze Kache 
feyn. Da ich auf Ihren Befehl mein Gewiſſen 
und meinen ehrlichen Namen daran wage, war⸗ 
um ſollte ich mich nicht für eine Bouteille Wein, | 
Ihnen zu gefallen, zum Narren machen lafien ? 

Wöllen Sie mir die Önade erzeigen,, und mei- 1 
ner Bitte ſtatt gebens fo werden Sie fehen, N 
wie unermuͤdet ich mich beeifeen werde, meine | 
theure Pflicht zu erfüllen, und zu ſeyn sc: 





















Gnädiget Herr, 4 
Es hat mich Here +» Gebete, ibn bey eis | 
Onaden zu empfehlen / da er gehört hat, daß Sie 
die erledigte Schoͤſſerſtelle auf Ihren Guͤtern wie 
der zu beſetzen im Begriffe find: ie fehen es | 
5 | 
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ſelbſt ein, Gnaͤdiger Herr, daß biefes Amt einen 


gelehrten , einen ehrlichen, und einen arbeitfamen 


| Mann haben will. Es iſt fchwer, alle drer Zu- 


genden beyfammen anzutreffen: und mer fie bey⸗ 
ſammen befigt „ der wird gemeinislich fo 


Jſehr geſchaͤtzt, und fo forafältig , gefucht, 
1 daß er fich kaum entfchließen durfte , ein ı 


Amt, mie das Ihrige, anzunehmen , tel 


i ches ihn vom Hofe, und von aller Gelegen⸗ 


beit, fein Gluͤck weiter zu treiben, entfernt. 


glauben follten, ich fiellte Ihnen die Sache um 


te. Er befigt wirklich alle die Einenfchaften, 
die ich oben gefodert habe; er weis es aber felbf 
fo wenig, daß er immer zweifelt, ob ee auch ge 
fchickt genug fep, dem Amte fo vorzufiehn, wie 


er ihm vorzufiehen wuͤnſcht. Dieſe Furchtſam⸗ 


keit, vielleicht aber auch ein vernünftiges Ver⸗ 
langen, gluͤcklich uud ruhig zu bleiben, ent 
fernen ihn vom Hofe. Er wuͤnſcht, als ein ehrli⸗ 
cher Mann, und unbefannt ‚auf Ihrer Herrichaft 
zu — Wollen Sie eine genauere Nachricht 


JEw. Gnaden kennen mich zu gut, als daß Sie 


deswillen fo ſchwer vor, damit ich die Verdienſte 1 
1 meines Eandidaten deſto geftender machen koͤnn⸗ 


| 
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von feinen Verdienſten haben ? Er bat feine Juris⸗ 
prudenz als ein Gelchrrer erlernt, Er weis den 
Grund der Geſetze, und verficht bey den dazu erfor | 
derlichen Sprachen die Gefchichte der Kechtsgelehr- 
famfeit in ihrem ganzen Umfange. Dieſes unter 
fcheidet ihn won einem praftifchen Schmierer und 
Rabuliften. Er bat ſich Mühe gegeben , die An- 
wendung der Geſetze, und die befondre Verfaſſung 
des Landes fich bekannt zu machen. Durch eine 
fleißige Uebung bat er diefe Gefchicklichteit erlangt , 
und vielen vor dem Richter bevgeſtanden, die 
ihn um feine Hilfe gebeten. Diefes unterfcheidet | 
E ibn von dem theoretifchen Pedanten. Er if fo 
ehrlich , daß er Feine Sache annimmt, ohne von 
ihrer Billigfeit überzeugt zu ſeyn; daß er einem 
nothleidenden Armen lieber dient, als einem Rei⸗ 
chen , der Gewalt thuts daß er es ſehr felten zu ei» 
nem mweitläuftigen Proceffe kommen läßt, und daß 
er es fo gleich im Anfange zu einem billichen Ver⸗ 
gleiche zu bringen ſucht, wenn ihn nicht die Härte 
des Gegners, ober der Einennu „des Nichters dar- 
an hindert 5 mit einem Worte, er iſt fo ehrlich, 
Gnaͤdiger Herr, daß er intfuͤnf Jahren gewiß ver- 
; | 03 | 
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bungern muß, wenn er fostfährt , als Advocat, 


| feinen Unterhalt zu fuchen. Ich erinnere mich ver⸗ 
| fehtedener Gelegenheiten „ wo der Richter fo mohl, 





' 
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als fein Gegner , fich einen ſehr fchlechten Begriff 
von feiner Geſchicklichkeit gemacht , und gar gezwei⸗ 


—⏑ —— — 
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felt haben, ob er wirflich ad praxın admittirt | 
ſey, weil ee weder in des NRichterfiube, noch in | 
| feinen Schreiben heftig geworden, fondern fein Recht 
| mit der größten Gelafjenheit , und einem gefitteten 


Anſtande vertheidigt , ohne den Gegner zu ſchim⸗ 


pfen, oder dem Richter bittere Vorwürfe zu mar | 


hen. Es wird num zehn Jahre ſeyn, daß er die 
Serichtsbeftallung gu » » +» übernahm. Es war 
an dieſem Orte feit fünfzig Jahren zur Gewohn⸗ 
heit geworden, daß die Herrſchaft und die Un⸗ 
terthanen einander durch emige und Foftbare Pro⸗ 
ceffe entfräfteten. In der That befanden fich die 
Unterthanen in den kuͤmmerlichſten und verzweifelt- 
ſten Umftänden ; und feit diefen funfzig Jahren 
waren zwo Serrfchaften genötbigt worden, das 


| 


1 
| 


Rittergut gu verkaufen um fich aus diefen Pro | 


ceffen,, und von ihrem völligen Untergange zu rei- 
ten. Als mein Eandidat zur Gerishtsvermaltung 
kam; fo beneideten im wegen dieſes Gluͤcks viele, 


nr — Ir 
= Pe —— e Hi = .. . 
oo. 





re EN EEE En He en er Er a a 


Va e 


= Satirifhe Briefe 
welche glaubten , ex werde dieſes Amt fo nutzen, 


wie es feine Vorfahren genust hatten: Allein auch 
dazu war er zu ehrlich. Seine erfie Sorafalt 


gieng dahin, wie er fich beym Gerichtsheren ein 


gewiſſes Anichn erwerben möchte welches fich die⸗ 
jenigen gar leicht erwerben , die gefchieft und red» 
lich And. Aufder andern Seite gab er fich Muͤ⸗ 


he, das Zutrauen der Unterthanen zu gewinnen , 


umd ihnen zu zeigen, daß er ein unparteyifcher 
Richter ſey. Ererlangte beydes. Wie leicht muß 
es einem Manne, den die Serichtsherrfchaft fılr 
vedlich , den die Unterthanen fir unpartenifch hal- 


f ten, wie Teicht , fage ich , muß es einem vechtfchaff 
nen Manne fallen , alle die Verbitterungen und Pro⸗ 


ceffe zu heben, melche die Derrfchaft und die Untertha- 
sien zugleich unglücklich machen? Kaum maren 
zwey Jahre verfloſſen, als er alle Streitigkeiten 
vom Grunde aus verglichen hatte. Seine Borficht 
bat bis ist neuen Irrungen vorzubeugen gewußt, 
Durch feine vernünftige Vorſtellungen bat er fei- 


nem Edelmanne begreiflich gemacht , daß die Bau⸗ 


een Menfchen , und in unferm Lande keine Sklaven 
find. Er hat den wunderbaren Sag behauptet, 
4 
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| 


hingegen hat ex durch fein Anſehn, und, wo es nd« | 
thig geweſen, mit Nachdruck zu ihrer Schuldigkeit 
angehalten. Nunmehr ſehen fie es ein, wie gluͤck. 
lich fie bey dieſer Ruhe und Eintracht find. Sie 
arbeiten an der Erhaltung berfelben mit ihm ges | 
meinfchaftlich, und werden reich. In vorigen 
Zeiten war dieſes Dorf das Geheege verſchiedner 
bungriger Advoeaten, welche den Stolz der Gerichte" 

| Herefchaft und den Trotz der unterthanen misbraud;- 

ten. Seit acht Jahren find fie verfcheucht > fie ver⸗ 
meiden ſo gar diefen Ort, in welchem fie nunmehr 
verbaßt find , und eilen misvergnuͤgt von ferne vor⸗ 
bey, wie ein Wolf vor einer Heerde, welche unter 
der Wachſamkeit ihres Hirten, und der Zreue 
feiner Hunde rubig iſt. 


Verzeihen Sie mir, Gnaͤdiger Herr, daß aus 
meinen: Empfeblungsfchreiben ;eine Predigt von 
der Gerechtigkeit wird. Ich babe mich vergefien ; 
es gereus mich aber nicht, denn ich weis, daß 
Sie eben das Vergnügen empfinden, den Cha I 
rakter eines ehrlichen Advocaten zu lefen, das ich 
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empfinde, da ich ihn fchildere, Ach — mich, 
Daß ich die Gelegenheit in Händen habe, Ih⸗ 
nen das Driginal zu verfchaffen. Sie werden es 
als eine Probe meiner Achtung für Ihre Perfon, 
und meiner Aufmerkſamkeit für Ihr Beſtes an⸗ 
ſehen, und zugleich Ihnen mich verpflichten, 
wenn Sie diefem ehrlichen Manne, den ich 
Ihnen empfehle, durch die gebetne Beförde- 
rung Muth machen, ferner ehrlich zu feyn. 
| Ich verbarre mit unterthäniger Hochachtung 
u. ſ. W. 





Antwort. 
SHochzuehrender Herr Docior 


MW; fennen einander zu gut; als daß ich Ih⸗ 
nen meine Gedanken nicht aufrichtig ſagen ſollte. 
Iſt das alles Ihr wahrer Ernſt, was Sie mir 
ſchreiben? oder haben Sie Ihren Brief nur um 
. deswillen fo erbaulich eingerichtet , daß ihn die 
ſtudirende Jugend ins Latein überfegen, und die 
fhdnen Blümchen und Gentenzen mit rother 
05 
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Dinte unterfreichen fol, um fie deſto bequemer 
auswendig zu lernen ? Für einen Mann, ber 
die Welt kennt, wie Sie, fchreiben Sie wirk⸗ 
lich zu vedantifch. Ahr Eandidat mag ein ehr 
licher Mann feyn , ich glaube es, vieleicht wuͤr⸗ 
de er auch in Deutichland ein großer und anges 
fehener Mann geweſen ſeyn, wenn er zu Herr⸗ 
manns Zeiten gelebt bättes aber was foll man 
ist aus ihm machen? Wie fatirifch find Sie, 
wenn Sie fagen, daß ein gelehrter, ein ehrli⸗ 
cher, und ein arbeitiamer Mann fo fehr ger | 
ſchaͤtzt, und fo forgfältig gefücht werde! Geftehn Mi 


3; 


J Sie es nur, Sie find ein wenig boshaft, und IP 


Ihre Lebhaftigkeit verleitet Sie zumeilen fo 
weit , dab Sie Sich vergeſſen, und Ga- | 
chen fagen , die ihnen bey Ihren Eollegen nicht 
viel Ehre machen würden, wenn fie follten ger 
druckt werden So ein frommer und billiger 
Schäffer würde mir meine Unterthbanen in Tur- | 
zer Zeit zu mutbig werden laſſen. Der Sauer 
fuͤhlt ſich, er fchmillt , fo bald er mehr als ei 
nen Kittel hat, Ruſtica gens, optima flens, et 
peflima ridens! Sehn Sie, Herr: Dodtor, daß 
ein alter Kammerjunker auch noch Latein ver- 
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ſteht, fo gut wie ein Profeflor ? Mit einem 
Worte, ich habe für Ihren Kandidaten alle die 
Hochachtung, die man für eine altvätriiche Zur 
gend hat; abes brauchen kann ich ihn zu nichts. 
Kann ich ihm außerdem dienen, fo foll es mit 
Vergnuͤgen geſchehen. Zween Tage vorher, ehe 
ich ren Brief erhielte, hatte ich mich fehon 
mit einem neuen Schäffer verſehen. Er it noch 
fehe jung, er verfieht gar nichts; aber er wagt 
es, mir taufend Thaler vorzuſchieſſen, von de 
nen ex nimmermehr einen Haͤller wieder ſehen 
Ä fol. Inzwiſchen will ich doch als ein ehrlicher 
Mann mit ihm handeha, und ihm zulaſſen, daß 
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ee fich, fo gut er kann, von meinen Unterthas ! 


nen bezahlt mache. Ich babe fette Haͤmmel dar⸗ 


unter, die mag er nutzen, bis er ſait und be 
zahlt if. So viel gewinnt er allemal. dabey, 
daß ich ihm micht auf die Finger fehen werde. 
Die Gerichtsfiube will ich mit einem geſchickten 
Aetuar beſetzen. Wenn der Verſtand hat, ſo 
braucht der Schoͤſſer keinen. Sehn Sie, mein 


Herr, das iſß mein Plan, Sie muͤſen ihn bil⸗ | 


ligen, wenn Sie unvartehiſch ſeyn wollen. Ic 


wollte wuͤnſchen, daß ich Ihrem ehrlichen Can, 


— 





. — = fr. 


| 220 Satiriſche Briefe 
| didaten fon helfen könnte, Was meinen Sie, 
j wenn ihn das Land auf gemeinfchaftliche Koften 
ernaͤhrte, und den Fremden als eine Rarität fürs 
| Geld fehen Liefer Aber das müßte ex fich ge 
j fallen laſſen, daß er nach feinem Tode ausge 
| Kopft, und zum Wahrzeichen auf die Univerſi⸗ 
taͤtsbibliothek geſetzt würde, daß ſich andre an 
ihm fpiegeln könnten. Halten Sie mir biefen 
JScherz zu gute, Sie willen es wohl, ich ſpaße 
| gem; umd wenn ich an einen guten Freund 
| fhreibe, wie Sie find, fo nehme ich mir fein 


J Blatt vors Maul, Leben Sie wohl! Schicken 


Sie doch auf die Meſſe Ihren Eandidaten zu 


noch niemals vorgefommen. Bis dahin leben 
Sie wohl, Ih bin Ihr alter guter Freund 
u. ſ. m / 


Gm eng, 
* Von dem Briefe, der ist folgt, weis ich 


„nichts zu erinneen. Ex erkläret fih ohne ei⸗ 
„ne Vorrede. Hätte ich ihn vor zehn Jahren 
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mir. Ich möchte doch zum wenigſten gern feben, | 
wie ee ausſaͤbe. Es ift mir dergleichen @efchöpfe | 


— — 


| 
| 
| 


i 
| 
| 


| 





— ———— 


un nn nn — — 


m nn rn 


. 








20m. Ä 

Satirifhe Briefe Ba 
» geſchrieben, fo würde ich vielleicht megen ei» 
„niger Stellen in den Verdacht gefallen ſeyn, 
„als machte ich auf mich felbft eine Satire. 
„ Nunmehr bin ich über diefe Beforgniß weg. 
+» Das wird wohl nicht nöthig feyn zu erin⸗ 
„nen, dag die Satire in diefem Briefe nicht 
„ allgemein if, und nur dieienigen trifft , welche 
» dergleichen Vorwuͤrfe verdienen. Eine Erin- 
„nerung, die ich müde bin zu wiederholen, und 
9 die ich vielleicht für einen unachtfamen, oder 


„argwoͤhniſchen Leſer nicht oft genug wiederholen | 


„tann!, 


Gnädiger Her, 


Te bin in der Chat ganz andrer Meinung, 
als Sie find. Sie glauben viel gewonnen zu 
haben, daß Sie, bey dem Procefie mit Ihren 
Unterthanen , die Commißion an einen jungen 
Mann auszubringen Gelegenheit gefunden, ber 
zum erfienmale in dergleichen Gefchäfften ge 
braucht wird. Sie irrm Sich gewiß, Gnaͤ⸗ 
diger Herr, wenn Gie Sich Hoffnung ma 
chen , ibn, als einen umngeibten, und noch 
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unerfahrnen Mann, nach Ihrem Willen zu | 
(mfen. Mich hat es die Erfahrung gelehrt, 
daß gemeiniglich niemand gefährlicher ſey, als ein 
junger Sommiffar, Seine Beariffe von der Pflicht 
find noch zu wenig ausgearbeitet. Da er noch 
niemals dergleichen Auftrag gehabt s fo glaubt 
er, er arbeite vor den Augen des Hof, und des 
ganzen Landes, Gin amtsmäßiger Hochmuth , und 
das Verlangen, fein Finftiges Gluͤck gu empfeh⸗ 
len, macht ihn ſtrenge. Er verfieht nur das Fin⸗ 
fire und Schwere der Pflicht , und vergißt die Bil | 
ligkeit darüber. Er if hart gegen den Umterthan, 
DT um ein treuer Diener feines Surfen zu fcheinen, 
Die Geſetze find ihm nach zu neu, als daß er 
fie genau kennen ſollte. Er weis es noch nicht, 
daß dergleichen Geſetze eben fo wohl zum Belten 
des Landes, als dazu gegeben find die Kechte des 
Fuͤrſten zu ſchuͤzen. Ueberzeugen Sie ibn, daß er 
gefehlt, daß er die Geſetze nicht recht verftanden 
bat; fo wird ihm fein junger Stol; nicht verfat- 
‚ten, es einzufeher. Auf Ihre Unkoſten wird er 
| feine Meinung behaupten. Ein Commiſſar 
muß fehe unvecht haben , wenn er davon überführt 
‚werden fol. Sie werden ibn beleidigen, wenn 
| 
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Cie ihn durch Geſchenke auf ihre Seite bein. 
sen wollen. Wielleicht nimmt er fie Tunftig an; 
ist darf er es noch nicht thun, ohne feinem 
Il kuͤnftigen Gluͤcke, und dem Anfehn zu fchaden , | 
1 in das er fich durch feine Gerechtigkeit ſetzen 
| will, Aber er weis es, daß Sie Gelbſt Gele⸗ 
oenheit gegeben haben, daB er zum Richter in 
Ihrer Streitigfeit gewählt worden if. Eben || 
das it die Urſache, Gnädiger Herr, warum 
ich fo viel böfe Folgen fir Sie befürchte. SIR | 
Ihre Sache ungerecht , fo wird er fich freuen, 
des Sie nachdrücklich empfinden zu laſſen, daßer 
Jeiner ungerechteh Sache feind ſey. Haben Sie 
| Recht, fo ik es fir Sie noch meit gefähtli- 
| cher. Er wird alle Kräfte daran ſetzen, Ihnen 
| Ihr Recht Areitig zu machen, um bey Ihrem 
| Bester, und andern, den DBormurf zu vermei⸗ 
i den, daß er partenifch, und um deswillen auf || 
| Ihrer Seite ſey, weil Sie felbft ihn zum Rich⸗ 
| 
| 
| 
| 
! 
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ter vorgefchlagen haben. Keine Parteylichkeit iſt 
gefährlicher, als diejenige, welche die Richter 
begehen ; um unpartepiich zu fcheinen. Ras ich 
bier fage, das fchreibe ich aus einer Ueberzeugung, 

1. die mich die Erfahrung gelehrt bat. 
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| die unterſuchuug . der Streitigkeiten aufgetragen | 
worden, it bey feiner Erfahrung vorfichtig , ge 
laſſen, gegen beyde Theile gefällig, und nachfe I: 
| bend. Sein Ehrgeiz iſt berubigt. Hat ex geirtt, | 
ſo giebt er nach, weil er ſo oft Gelegenheit gehabt | 
1 hat, zu fehen, wie leicht es einem Nichter möge | 
lc ſop, fi su irren. Er wird zur Ungehibe | 
nicht ſtrenge feun , weil er weis, daß das Gluͤck 
feines Fuͤrſten allein auf dem Woblſtande feiner | 
Unterthanen beruht. Niemals wird er behutſa⸗ 
famer ſeyn, als wenn er einen Vorfchlag thun , fi 
:@ oder ein Gutachten geben fol, von welchem oft 7 
IJ das Mohl einer ganzen Gemeine abhängt. Er 
weis es, daß noch die Urenkel die unglücklichen 
Folgen eines uͤbereilten, und zu hitzigen Urtheils 
empfinden. Die Seufzer der Nachwelt bewegen 
ihn fchon ists er iſt aufmerffam und umpar- 
teyiſch, damit nicht fein Andenfen noch in ſpaͤ⸗ 
ten Jahren verflucht werde. 
Wird es Sie nunmehr bald gereuen, Gnaͤ⸗ 
diger Herr, daß Sie auf den Einfall gekom⸗ 
men en Sich die Unwiſſenbeit eines jungen ' 
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Richters au Nupe-machen ? Ueberlegen Sie, mas 
ich Shen fo aufrichtig gefehrieben Habe ‚und aͤn⸗ 
bern Sie es noch, wenn es moͤglich iſt. u 





Niemand iſt ſtrenger, als. ein junger Raths⸗ 
herr, der als Richter die. aalanten Sünden be⸗ 
firafen Toll, die er geſtern ſelbſt begieng, 
da er.noch nicht Ratheherr war 5 Niemand iſt 
grimmiger , als ein junger Officier, der -in 
Kriedenszeit zum erſten male vor den- Augen 

a feiner gnaͤdigen Mamma und : Fräulein Schwe⸗ 

A fer: commanbdist 3 -Nriemand iſt partheyiſcher, 

als ein junger. Commiſſar, der zum erſten 
male Gelegenheit: fucht , zu. zeigen, daB er. 
gerecht fen ! Drev Geſchoͤrfe, Gnaͤdiger Herr, 
vor denen ich auch meine Zeinde warne! Ich 
werde mich freum’, weht ich erfahre ; F dab 
Sie meine Frebmuͤthidteit "nicht beleidigt 'pat. 
Ich hoffe dieſes von Ibrer Seeunpfanft 2 und 
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„Is habe die billige Abſicht, den Nutzen | 
„von meinen Briefen allgemein zu machen. J 


s, Bisher babe ich arößtentheils nur für diejeni- 


„gen geforat „ welche in der kleinen bürger- 


| „Uichen Welt ihr Gluͤck fuchen.. Hier will | 


„ich noch zween Briefe file dieſenigen eincil- | 


„den, welche fih am den Hof tagen wol- | 


„len. Sie Mind fo deutlich, daß ich nicht noͤthig 
„ zu ſagen babe, wovon fie handeln, eine Le⸗ 


fer ‚werden es ben dem erſten Anblide fin. 


den. 


Mein Herr 
Gen Sie noch micht alle Hoffnung auf. Nun 


bin ich endlich auf dem Wege mein Gluͤck zu 


. machen‘ , und ein Mann von Wichtigkeit zu wer» 
den. Seit acht Tagen babe ich Ihrem . Mathe 
gefolgt , und was Gie mir gerathen haben , if 


die Stimme der Natur geweſen, denn ich finde 
mich ungemein leicht darein. | 


Am Montage babe ich mit dem Kammerdie 
ner Bruͤderſchaft getrunken, Die ganze Antie | 


| 


| 
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chambre ift fchon auf meiner Seite, und ber klei⸗ 
ne Läufer, welcher die Gnade hat, Seiner «r- 
celleng Narr zu ſeyn, fängt an, eiferfüchtig auf 
meine witzigen Einfälle zu werden, und glaubt 
Seine Erselleng wuͤrden ſich halb todt lachen, 


wenn fie meine Schwäne hören ſollten. Arbeit 


= *— 


genug für einen Tag, aber auch Ruhm ge 
nug ! = 

Dienfiags legte ich den Grundfichn zu meinem 
Slide. Kennen Sig das Mädchen ‚welches an- 
fängt dem Gnädigen Heren gleichgültig zu wer⸗ 
den, da fie es feit fünf Jahren nicht geweſen 
iſt? Sch brauchte nicht mehr , als zwo Stunden, 


‚fie auf meine Schmeicheleyen aufmerffam zu 


machen. Gie bat über das Herz ihres Herrn 
immer noch Gewalt genug, um mein Gluͤck zu 
unterügen, und Seine Excellenz find erfennt- 
lich, daß fie wünfchen, dag Gluͤck diefes Maͤd⸗ 
chens auf eine dauerhafte Art ‚zu befeſtigen. 

An der Mittennochen babe ich ein Amt ange 
tseten ,. welches zwar in der Welt fein Auf- 
fehn macht, aber auf meiner Stube wichtig ge 
nug if. Dielen und den folgenden Sag brachte 
»2 . 
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„ich zu, verfchiedne Clienten zu verfichern, daß 
ich mir ein umgemeines Vergnuͤgen daraus ma⸗ 
chen.märde , ihnen bey aller Gelegenheit gu die 
nen, Sich weis nicht mehr, wer fie waren, , : 
Am Freytage hat mich mein Schneider aus 
gebildet, ımd ich hätte wahrhaftig in mir das 
nicht geſucht, was ich nunmehr wirklich in mir | 
I finde. 
| Geſtern Babe, ich einige von meinen alten ' 
Släubigern abgewieſen, und funtehn Hundert 
Shaker aufs neue geborgt. Ich borgte fie mit | 
MR einer. fehr guten Art, und ich glaube der Kauf. | 
. Ä mann foll mich verfiebn. So klug if ce wenig: | 
# fens , daß er fie von Mir nicht wieder fobern | 
fl wird. Sunfjehn Hundert Thaler iſt eine Klei⸗ 
nigfeit‘ ; aber * Sie, mein Herr, 
daß ich laͤnger nicht, N fechs Zagen bey 
il Hofe bin, 
ii Heute fruͤh bin ich in der Kirche geivefen. Mei⸗ 
ne Wefte that ihre gute Wirkung. Der. Predi- 
ger gefiel mir nicht fo, mie vor acht Lagen, 
| da ich noch fein Hofmann war. "Wenn ich nicht 
irre, fo predigt der Mann zu pedantiſch. Fuͤr 
den Poͤbel mag er ganz erbaulich ſeyn. Seine 

















| Satirifhe Briefe, a9 ke 
peiflichen Tugenden treten fo birderlich ein, 


ben Bewundern Sie immer diefen Einfall; 


er bar mir heute viel Ehr im der Kapelle ge- 


macht. Morgen iſt der zweyte Fenertag, um 


deswillen werde ich zur Ader laſſen. 


| : Leben Sie wohl. Es iſt minem. neuen Stan 
de gemäß, daß ich meine alten Zreunde nach 


und nach vergefie Gewiß vergefle ich Sie zu. 


legt ; ich will aber doch thun , mag mir möglich 
iſt. Verſuchen Sie es uͤber acht Tage. Begeg⸗ 


nen Sie mir. Ich werde Sie anſehen, ein 


2 paae groſſe Augen machen: Ich ſoll Sie kennen, 
mein Here, werde ich fprechen. Sie werden mir 


PR. 
«i 


Shen Namen fagm; ich werde, als vom IR. 


Draume erwachend, zuruͤckſyringen, Sie umarmen, 
und ohne ihre Antwort zu erwarten, mich aus 
Ihren Armen los reiſſen, weil mich hoͤchſtdrin⸗ 


gende Geſchaͤffte noͤthigen, nach Hofe zu eilen; | 


mein Bedienter wird Ihnen meine Wohnung fa- 
den. Gruͤſſen Sie meine Freunde; aber, ich 


"bitte Sie, ia incognito. Ich halte fie hoch ; 


aber die Zeiten ändern ſich. Der Hof giebt 
auf alle meine Bewegung Acht. Wie gefagt ‚ 
y3 


* 


— * 
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| 20 Gatirifhe Briefe 
| srilffen Sie die ehrlichen Leute; wenn ich® recht | 
—635 » babe ich eben nicht Urſache, mich ih⸗ 
ver zu fchämen. Leben Sie wohl. Sich Habe die 
Ehre zu ſeyn, 
Mein Herr, 
| | Deren 
| | dienſtwilliger Freund. 
| 


s. 9 98 9 
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N. ©. Vornehme Leute pflegen des Wohl- | 
1 ſtandes wegen gemeiniglich an einen oder | 
u: mehreen Sheilen der Religion zu zweifeln. Ge 32 
! ben Sie mir einen guten Rath, an welchem | 
J. amweifle ich? Ich dächte, weil ich erfi am | 
| fange , mich in der Welt zu: zeinen , ich zwei- 

felte noch zur Zeit nur an der Hoͤlle. Koͤmmt | 

| | Zeit, koͤmmt Rath. " Was meinen Gie? | 

.  Gnädiger Herr, — | 

Da Ew. Gnd. die Miene einer Excellenz me | 

| hen, und um deswillen nöthig finden, - bey der | | 
übrigen Epuipage auch einen Secretaͤr mit zu 
balten ; 5 fo wuͤnſchte ich mie wohl, dieſe Stel- 
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Satiriſche Briefe a3ı | 


Rn: 
| | le zu erlangen. Ich weis, daß ich dabey wei⸗ 
| ters nichts zu thun babe, als der gnaͤdigen Frau 
ihre Waͤſchzeddel abzufchreiben den Verwalter 
einen &fel zu heiſſen, und den Schuldleuten auf 
ihre Mahnbriefe in den gnaͤdigſten und freund. 
| lichſten Ausdruͤckungen zu ſagen, daß fie nicht 
bezahlt werben follen, Ich glaube Daher, Ge⸗ 
fchicklichkeit genug zu haben , dieſem Amte vor- 
zuſtehn, und ich will, mit Hulfe einer reichen 
Weſte, in dem Vorzimmer fo wichtig thun, 
I dag man glauben fol, Em. Gnaden arbeiteten 
in- Ihrem Gabinette am allgemeinen Frieden. 
| Da ich weis, Gnädiger Herr , daß Sie zuweilen 
ein wenig hitzig finds fo will ich verfprechen, 
es mit aller. Geduld auszuhalten, wenn Gie li. 
mie erlauben wollen , daß ich zu meiner Schad⸗ 
loshaltung, fo oft Sie in Ihrem Zimmer ger 
gen mich hitzig find , im Vorzimmer gegen die- 
jenigen grob ſeyn darf, bie weniger find, als 
| ich, oder die bey Em. Gnaden etwas zu für 
| chen haben. Sie werden kein Bedenken finden, 
i mir diefes zu erlauben, da es in den meiften 
" Borzimmern der Beinen Potentaten, wie Em. 
_ 








4 





u nn — 


a a a Le — — nn 


Gnaden find, Mode ik, Um den Gehalt wer 
den wir ung vergleichen. - Sch ſebe hauptſaͤch⸗ 
lich auf die Ehre, und verlange daber zum An⸗ 
fange mehr nicht, als zwey hundert Shaker, 
bey freyer Bekäkigung umd Wohnung. Dieſes 
aber bitte ich mir zugleich unterthänig aus, 
daß alle bieienigen Gelder, welche Ew. Gna⸗ 
den aufborgen, durch meine Hände gehn. Ich 
werde ‚Ihnen baburch. Ihre Mühe ſehr erleich⸗ 
teen. Denn da Sie die hohe Abſicht haben, | 
laͤngſtens in zehn Jahren einen Ihrem Stande | 
·gemaͤſſen Banferutt zu machen ; fo getraue ich Pi 
mir, es in fuͤnf Jahren ſo weit zu bringen, 
daß. ich einige tauſend Thaler erworben habe; 
daß Ihre Gläubiger betrogen, und Ew. Ona- I 
den. ein Bettler find, Ich bin. mit unterthaͤ⸗ 
niger Hochachtung 0. - 








Verzeichniß 


£ 
vn 


vorfrbenbe Sammlung - befindlichen Briefe 


und Abhandlungen, 


Sareiben eines von Adel an einen Profeſſor, 
in welchem einen guten Hofmeiſter zu waͤh⸗ 


len gebeten, und geſagt wird, was man von. 
ihm file Faͤhigkeiten verlane GS. 26 
Antwort des Profeſſers, nebß zwo Zaren von ei- TR. 


_—— 


nem gefchieften und eilf ungefchickten Hofmei⸗ 
fiern x ⸗ 29 
Empfehlungsichreiben an ein SKammermädchen, 


wegen der erledigten Hofmeiſterſtelle 4 | 


Antwort im Kammermaͤdchenſtyle 44 
Ein kleiner Roman zwiſchen einer jungen Prie⸗ 
ſterwittwe und einem Herrn Candidaten. Be⸗ 
ſteht aus folgenden Briefen: 


' 


A 
Verzeichniß. 

Schreiben der Priefterwittwe an den Candidaten, 
morinnen ihm ein Wink von dem göttlichen |} 
n ! Berufe gegeben wird 47 
Einladungsſchreiben des Kirchenpatrons an den 
Candidaten 49 
Antwort des Candidaten an ben Kirchenpatron 
51 
Dergleichen an die Prieſterwittwe 52 
| Schreiben der Prieſterwittwe an den Kirchenpa⸗ 
on | | 52 
f Deften lebrreiche Antwort an die Wittwe 54 
in Oberſter empfiehlt feinen Seldprediger zu ci- | 
nem Dorfpfare 59 
Bittfchreiben des Feldpredigers an den Dberfien | 
wegen biefer Sache | 63 
Ein abgeſetzter Schulmeifler bittet um einen 
Schuldienk , und Tiefert drey Proben von feiner | 
Stärke in Genatter und Hochzeitbriefen 64 
Chria Aphthoniana , worinnen um eine Rektorat 
ftelle in einem kleinen Städtchen gebeten wird 76 | 











Verzeichniß. 
Eine praltiſche Abhandlung von der Kunſt zu be⸗ 
ſiechen, ingleichen ſich beſtechen zu laſſen. Be 

ſteht aus folgenden Briefen: 
Schreiben, wie ein ungewiſſenhafter Vormund 
den Richter nicht beſtechen ſoll 39 
Dergleichen, wie ein Rittergutsbeſitzer den Com 
miſſar nicht beftechen fol 9ı 
Dergleichen , wie ein Kaufmann feinen Richter 
„ nicht befiechen fol 9 
Eine ungefchiefte Art, wie ein Bauer feine gnaͤ⸗ 
dige- Frau Amtmannin- gu beflechen fucht 94 
Schreiben, wie ein ungemwiflenhafter Vormund «8 
machen foll, werner den Richter beftechen will 


100 

Dergleichen für einen Rüttergutöbefiger an den 
Commiſſar 103 
Anweiſumg, wie man einen Richter beym Spiele 
beftechen faın 107 
Sormular eines leeren Briefs, allen ſtreitenden 
Parteyen zur Warnung geſchrieben 110 
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Verzeichniß. 

Eins ungerechten Richters unpartepifche Antwort 
" darauf - 112 
Ein Handgriff, wie man einem —— den man 
beſticht, die ſaure Muͤhe erſparen kann, rotb 
zu werden 114 
Des Richters Antwort auf den ſtummen Brief 116 
Gebeſſertes Formular, wie ein Kaufmann ſeinen 
Richter beſtechen ſoll 119 

Anleitung, einen Richter mit Holze zu beftechen 12 
"R Ingleichen mit alten Mingen und Gemmis 133 
| Kecept , wie eine fchöne Frau den Richter gewinnen 
ſoll Zu | 1 31 
Des Richters wielbedeutende Antwort darauf 132 
Ein Brief, wie man einen Commiſſar mit der 


Furcht vor feinen Obern beſtich 134 
Dergleichen mit der Furcht vor feinem eignen boͤ⸗ 
ſen Gewiſſen 136 


Dergleichen mit der Furcht vor echſelſchulden 137 
Eine arme gedruckte Wittwe bittet um Gerechtig- 
keit bey threm. Richter | 142 
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Verzeichniß. 
Des Richters Antwort 14 
Vier Formulare von der mittelbaren — 


„dDdurch ˖ die Weiber der Richter, nach ihren ver⸗ 
ſchiednen herrſchenden Leidenſchaften 149 


Schreiben an einen Amtmann, der viel von der Kür 
che , und nichts von der Amtsfiubeverfieht 157 


Dergleichen an feine juriſtiſche Tochter, fo das Die 


rectorium Actorum führt 159 
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RWon der Kunſt ſich beſtechen au laſſen, inglei⸗ 


1 


| 


1 


I) 


chen von einer ganz neuentdeckten computatione fi 


graduum 174 
Bittfchreiben. eines jungen Menſchen ‚der zur Zier⸗ 
‚de des Vaterlandes Nathshere werden will 178 
Empfehlungsfchreiben eines Mannes , der aus Be- 
quemlichkeit Rathsherr werden will 14 
Schreiben des bequemen Candidaten 186 


Nota. Bende find aus dem Alciphron getreu⸗ 
lich uͤberſetzt. 


Charakter eines juriſtiſchem Polyphems 190 
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Vier Briefe, denen zum Beſten geſchrieben, die 

Gerichtsbeſtallungen fuchen- 
Ein Brief von der Gefabr, die man laͤuft, wenn 
man einen jungen ungeuͤbten Mann zum Rich⸗ 
ter oder Commiſſar bekoͤmmt 
Zwey Formulare für dieienigen, welche in vor⸗ 
nehmen Haͤuſern Sekretarien werden wollen, 
um die Hofluft zu gewohnen. 


der Kupfer , fo zu dieſem heil gehören. 
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